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Ein romantifhes Heldengedigt 
in gwolf Geſaͤngen. 





An den Lefer. 


Die Romangen und Ritterbicer, womit Spaz 
nien und Frankreich im zwoͤlften, dreyzehnten | 
und viersehnten Jahrhundert ganz Europa: fo 
reichlich verfehen haben, find, eben fo wie die 
fabelhafte Goͤtter⸗ und Heldengefhidte der Mors 
genlander und der Grieden, eine Fundgrube von 
poctifhem Stoffe, welche, felbft nad allem was 
Bojardo, Arioft, Taſſo, ALlemanni, 
und andere daraus gezogen Haben, noc lange 
fir unerfdhdpflid) angefehen werden kann. 

Ein groper Thetl der Materialien gu gegen: 
wartigem Gedidte, befonders deffen was man 
in der Kunſtſprache die Fa bel nennt, ift aug 
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An den Lefer, 


Die Romanzen und Ritterbicer, womit Spaz 
nien und Frankreid) tm zwoͤlften, dreyzehnten 
und vierzehnten Jahrhundert ganz Europa: fo 
reichlich verfehen haben, find, eben fo wie die 
fabelhafte Goͤtter- und Heldengeſchichte der Mors 
genlaͤnder und der Griechen, eine Fundgrube von 
poetiſchem Stoffe, welche, ſelbſt nach allem was 
Bojardo, Arioſt, Taſſo, Allemanni, 
und andere daraus gezogen haben, noch lange 
fir unerſchoͤpflich angeſehen werden kann. 

Ein großer Theil der Materialien su gegen: 
wartigem Gedichte, befonders deſſen was man 
in der Runfifpradhe die Fabel nennt, tft aus 
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dem alten Ritterbudhe von Huon de Bor- 
deaux genommen, wweldes durd einen der 
Bibliotheque Universelle des Romans einver— 
leibten freyen Auszug, aus der Feder des ver: 
ſtorbenen Grafen von Treffan, allgemein 
bekannt iſt. Aber der O beron, der in die— 
ſem alten Ritterromane die Rolle des Deus 
ex machina ſpielt, und der Oberon, 
der dem gegenwartigen Gedichte feinen Nahmen 
gegeben, find zwey ſehr verſchiedene Weſen. 
Sener iſt eine ſeltſame Art von Spuk, ein 
Mittelding von Menſch und Kobold, der 
Sohn Julius Caͤſars und einer Fee, der 
durch eine ſonderbare Bezauberung in einen 
Zwerg verwandelt iſt; der meinige iſt mit 
dem Oberon, welder in Chaucers Mer- 
ehant’s-Tale und Ohatfpeares Mid- - 
summer-Night’s-Dream alg ein Feen: 
oder Elfentinig (Hing of Fayries) 
erſcheint, eine und eben diefelbe Perfon; und 
bie Art, wie die Gefchichte feines Zwiſtes mit 
feiner Gemahlin Titania in die Gefchichte 
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Huüons und Rezia's eingewebt worden, 
ſcheint mir (mit Erlaubniß der Kunſtrichter) 
die eigenthuͤmlichſte Schoͤnheit des Plans und 
der Kompoſizion dieſes Gedichtes zu ſeyn. 

In der That iſt Oberon nicht nur aus 
gwen, fondern, wenn man es genau nehmen 
wil, ang drey Haupthandlungen sufammen ges 
ſetzt: nehmlich, aus dem Abenteuer, weldes 
Hhow auf Befeht des Kaifers yu beftehen uͤber⸗ 
hommen, der Geſchichte feiner Liebesverbindung — 
mit Resta, und der Wiederausſoͤhnung der 
Titania mit Oberon: aber diefe drey Hand⸗ 
fungen ober Sabeln find dergeftalt in Cinen 
Haupttnoter  verfdlungen, daß feine ohne die 
andere beftehen oder einen glidliden Ausgang 
gewinnen fonnte. Ohne Oberons Beyſtand 
wuͤrde Huͤon Kaiſer Karls Auftrag unmoͤglich 
haben ausfuͤhren koͤnnen: ohne ſeine Liebe zu 
Rezia, und ohne die Hoffnung, welche Oberon 
auf die Treue und Standhaftigkeit der beiden 
Liebenden, als Werkzeugen ſeiner eignen Wie⸗ 
dervereinigung mit Titania, gruͤndete, wuͤrde 
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diefer Geiſterfuͤrſt keine Urſache gehabt haben, 
einen ſo innigen Antheil an ihren Schickſalen 
zu nehmen. Aus dieſer auf wechſelſeitige Un⸗ 
entbehrlichkeit gegruͤndeten Verwebung ihres ver⸗ 
ſchiedenen Intereſſe entſteht eine Art von Cin: 
heit, die, meines Erachtens, das Verdienſt der 
Neuheit hat, und deren gute Wirkung der 
Lefer durch feine eigene Theilnehmung an den 
ſammtlichen handelnden Perſonen zu ſtark fuͤhlt, 
als daß ſie ihm irgend ein Kunſtrichter wegdiſpu⸗ 
tieren koͤnnte. 





Erfier Gefa ng. 
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I. 


Mod einmahl fattelt mir den Hippogryfen, iby Mufen, | 
Suns Ritt ins alte romantifde Land! 

Wie lieblich um meinen entfeffelten Buſen 

Dev holde Wahufinn fpielt! Wer ſchlang daé magiſche 


«, Band 
Um meine Stirne? Wer treibt von meinen Auger: . 
) den Nebel 


Der auf der Vorwelt Wundern lieg 7 
Ich feb’, in buntem Gewuͤhl, bald fiegend, bald befiegt, 
Des Ritters gutes Schwert, der Heiden blinfende Sabet. 


2. 


Vergebens knirſcht des alten Sultans Zorn, 
Vergebens draͤut ein Wald von ſtarren Lanzen: 
Es toͤnt in lieblichem Ton das elfenbeinerne Horn, 
Und, wie ein Wirbel, ergreift ſie alle die Wuth zu 
tanzen; 
Sie drehen im Kreiſe ſich um bis Sinn und Athem 
entgeht. 


10 Oberon. 


Triumf, Herr Ritter, Triumf! Gewonnen iſt die 
Schoͤne. 

Was ſaͤumt ihr? Fort! der Wimpel weht; 

Nad Nom, daß euern Bund der heilge Vater kroͤne! 


| 3° 
Nur daß der ſuͤßen verbotenen Frucht 
Euch ja nit vor der Beit gelirfte! 

Geduld! der freundlidfte Wind beguͤnſtigt eure Flucht, 
| Zwey Tage nod), fo winkt Heſperiens goldne Kuͤſte. 
O rette, rette ſie, getreuer Scherasmin, 
Wenn's moͤglich iſt! — Umſonſt! die trunknen Seelen 

hoͤren | 
Sogar den Donner nicht. Ungluͤckliche, wohin 
Bringt euch ein Augenblick! Kann Liebe ſo bethoͤren? 


4. 
Jn welches Meer bon Jammer ſtuͤrzt ſie euch! 
Wer wird den Zorn des kleinen Halbgotts ſchmelzen? 
Ad! wie ſie Arm in Arm ſich auf den Wogen waͤlzen! 
Nock gluͤcklich durch den Troft, gum wenigſten gugleid 
Ging an des andern Bruſt gu finfen ing Verderber. 

Ach! hoffe es nidt! Zu febr auf euch erboft 
Verſagt end Oberon fogar den lesten Croft, 
‘Den armen le&ten Troft des Leidenden, au fterben! 
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5. 

Zu ſtrengern Qualen aufgeſpart 
Seh' ich fie hulflos , nadt, am oͤden Ufer irren; 
Ihr Lager eine Kluft, mit einer Hand voll duͤrren 
Halb faulem Schilf beſtreut! und Beeren wilder Art, 
Die kaͤrglich hier und dort an kahlen Hecken ſchmoren, 
All ihre Koſt! In dieſer dringenden Noth 
Kein Huͤttenrauch von fern, kein huͤlfewinkend Boot, 
Gluͤck, Zufall und Natur zu ihrem Fall verſchworen! 

6. 

Und noch iſt nicht des Raͤchers Zorn erweicht, 
Nod Hat ihr Elend nicht die hoͤchſte Stuf erreicht; 
Es nabrt nur ihre firafbarn Flammen, 

Gie leiden gwar, dod) leiden fie beyfammen. 
Getrennt gu feyn, fo wie in Donner und Blit 

Der wilde Sturm zwey Bruderſchiffe trennet, 

Und ausgeloͤſcht, wenn tm gebeimften Sis 

‘Der Hoffnung nod cin ſchwaches Flamunden brennet: 


7. 
Dief fehite nog! — O du, ihr Genius einſt, ihr 
Freund! 
Verdient, was Liebe gefehlt, die Race fonder Grengen F 


A 
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Weh end! Nod ſeh' id) Thraͤnen in feinen Augen 
. glangen ; 

Erwartet das argfte wenn Oberon weint! — 

Dod, Mufe, wohin reißt did die Adlersſchwinge 

Der hohen trunknen Schwaͤrmerey? 

Dein Hoͤrer ſteht beſtuͤrzt, er fragt ſich was dir ſey, 

Und deine Geſichte ſind ihm geheimnißvolle Dinge. 


8. 
Komm, kaß dich nieder zu uns auf dieſen Kanapee, 
tind — fiatt gu rufen, idy feb’, id) feb, 
Was niemand ſieht als Ou — ergahC uns fein gelaffer 
| Wie alles fi) begab. Sieh , wie mit lauſchendem 
OO Mund 
Und weit geoͤffnetem Auge die Hoͤrer alle paſſen, 
Geneigt zum gegenſeitigen Bund, 
Wenn du ſie taͤuſchen kannſt ſich willig taͤuſchen zu 
laſſen. 
Wohlan! ſo hoͤret denn die Sache aus dem Grund! 


9. 
Der Paladin, mit deſſen Abenteuern 

Wir euch zu ergetzen (ſo fern ihr noch ergetzbar ſeyd) 
Entſchloſſen ſind, war ſeit geraumer Zeit 
Gebunden durch fein Wort nad Babylon gu ſteuern. 


f 
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Was er gu Babylon verridten follte, war 

Halébredjend Werf, fogar in Karls des Grofen 
, Tagen: 

Gn unfern wird es, auf gieiche Gefahr, 

Um allen Ruhm der Welt kein junger Ritter wagen. 


10. 
Sohn, ſprach ſein Oheim zu ihm, der heil'ge 
Vater in Rom, 
Zu deſſen Fuͤßen, mit einem reichlichen Strom 
Bußfert'ger Zaͤhren angefeuchtet, 
Er, als ein frommer Chriſt, erſt ſeine Schuld gebeichtet; 
Sohn, ſprach er, als er ihm den Ablaß ſegnend gab, 
Zeuch hin in Frieden! Es wird dir wohl gelingen 
Was du beginnſt. Allein vor allen Dingen, 
Benn du nach Joppen kommſt, beſuch' das heil'ge 
Grab! 


II. 


Der Ritter kuͤſſet ihm in Demuth den Pantoffel, 
Gelobt Gehorſam an, und sieht getroft dabin. 
Schwer war das Wert, wozu der Kaifer ign 
Verurtheilt hatte; dod, mit Gott und Sankt Kriſtoffel 
Hofft ev gu feinem Ruhm ſich ſchon Heraus zu ziehn. 
Er ſteigt au Joppen aus, tritt mit dem Pilgerftabe 
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Die Wallfahrt an gum werthen heil gen Grabe, 
Und fuͤhlt ſich nun an Muth und Glauben zwiefach 
kuͤhn. 


I2. 


Drauf geht es mit verhaͤngtem Zuͤgel 
Auf Bagdad los. Stets denkt er, kommt es bald? 
Allein da lag noch mancher ſteile Huͤgel 
Und manche Wuͤſteney und mancher dicke Wald 
Dazwiſchen. Schlimm genug, daß in den Heiden⸗ 

landen 
Die ſchoͤne Sprache von Of was unerhortes war: 
Iſt dieß der nadhfte Weg nad) Bagdad, fragt er gwar 
An jeden Chore, dod) von feiner Seele verſtanden. 


13. 

Einſt traf der Weg der eben vor ihm lag 
Auf einen Wald. Er ritt bey Sturm und Regen 
Bald links bald rechts den ganzen langen Tag, 
Und must? oft erſt mit ſeinem breiten Degen 
Durdhs wilde Gebuͤſch fidh: einen Ausgang hau'n. 
Gr ritt erg an, um freyer umgufdau'n, 
Wel ihm! Der Wald fcheint fid) von allen Seiten, 
Je mehr er fhaut, je weiter auggubreiten, 
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14. 

Wak ganz natinlidd war daͤucht ihm cin Banberfpiet. 
Wie wird ihm erſt, da in fo wilden Grimden, 
Worans faum moglidh war bey Tage fid gu finden, 
Zuletzt die Radt ibn inberfiel! 

Gein Ungemad erreidte nun den Gipfel. 

Kein Sternden glimmt durd die verwadhsnen Wipfel: 
Er fubrt fein Pferd fo gut er fann am Zaum, 

Und (tobe bey jedem Tritt die Stirn an einen Baum. 


' 35. 
Die didte rabenfdwarge Hille 

Die um den Himmel liegt, ein unbefannter Wald, 
Und, was gum erften Mahl in feine Ohren ſchallt, 
Der Lowen donnerndes Gebrille 

Dief aus den Bergen her, das; durch die Todesſtille 
Der Nacht noch ſchrecklicher, von Felſen wiederhallt: 
Den Mann, der nie gebebt in ſeinem ganzen Leben, 
Den machte alles dieß zum erſten Mahl erbeben! 


16. 


Auch unſer Held, wiewohl kein Weibesſohn 
Ihn jemahls zittern ſah, fuͤhlt doch bey dieſem Ton 
An Arm und Knie die Sehnen ſich entſtricken, 


2 Oberon. 


Um den ich hier in dieſem wilden Haine, 

So fern von meinem Volk, ſchon ſechzehn Jahre weine. 

Ach! ihn zu uͤberleben war 

Mein Schickſal! Dieſe Hand hat ihm die Augen 
geſchloſſen, 

Dieß Auge ſein fruͤhes Grab mit treuen Zaͤhren 
begoſſen, 

Und itzt, ihn wieder in euch zu ſehn, wie wunderbar!“ 


25. 

Der Zufall ſpielt zuweilen ſolche Spiele, 
Verſetzt der Sungling. — Sey es dann, 
Sabet jener fort: genug, mein-wadrer junger Mann, 
Die Liebe, womit th mid gu eud gezogen fuͤhle, 
Iſt traun! fein Wahn; und goͤnnet ihr den Lohn 
Dah Sherasmin bey euerm Nahmen end nenne? 
» Mein Nahm' iff Hon, Erb und Sohn | 
Des braven Siegewin, einft Hergogs von 

| Suyenne.“ 


26. 
O! ruft der Alte, dev ihm gu Fuͤßen faͤllt, 
So Wes mein Herz mic nidt! O tauſendmahl Wills | 
fomimen 
In dieſem einfamen unwirthbacn Theil der Welt, 
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Willtommen, Sohn des ritterliden, frommen, — 
Preigwerthen Herrn, wit dem in meiner beffern Zeit 
- Joh manches Abenteu'r in Schimpf und Ernft beftanden! 
She hipftet noc im erften Fluͤgelkleid, 

Als wie zum heil gen Grab gu fahren uné verbanden. 


| a7. 
Ber hatte dazumahl gedade, 

Mir widen uns in diefen Felſenſchlunden 
Auf Libanon nach achtzehn Jahren finden? 
Bergweifle teiner je, dem in der truͤbſten Nacht 
Der Hoffnung leste Sterne ſchwinden! 
Dod, Here, verzeiht daß mid die Freude plaudern 

macht. 
Laßt mich vielmehr vor allen Dingen fragen, 
Was fir ein Sturmwind euch in dieſes Land 

verſchlagenẽ 


28. 
Herr Hüͤon laͤßt am Fenerherd 
Auf einer Bank von Moos ſich mit dem Alten nieder, 
Und alé er drauf die reiſemuͤden Glieder 
Mit einem Trunk, fo frife die Quelle ihn beſchert, 
find etwas Honigfeim geftartet, 
Beginnt ex feine Geſchichte dem With exgahten, der ſich 


aa Deere 


Rit fatt an ihm feber kann, , und ſtets noch was 
bemerket I J 
‘Borin ein tor’ gee Deve dent jungen Ritter F gli. 
29. 
Der junge Mann ergablt, nad) Art der lieben 
Jugend, 
Ein wenig breit: wie ſeine Mutter ihn 
Bey Hofe (dem wahren Ort um Prinzen zu erziehn) 
Gar fleißig gu guter Lehr' und ritterlicher Tugend 
Erzogen; wie ſchnell der Kindheit lieblicher Traum 
Vorüuͤber geflogen; und wie, fo bald ihm etwas Flaum 
Durds finn geftoden, man ihn zu Bordeaur, 
von den Stufen 
Des Schloſſes, mit großem Pomp zum Herzog 
ausgerufen; 


30. 


Und wie ſie drauf in eitel Luſt und Pracht, 
Mit Jagen, Turnieren, Banketten, Saus und Brauſe, 
Zwey volle Jahre wie einzelne Tage verbracht, 
Bis Amory, der Feind von ſeinem Hauſe, 
Beym Kaiſer (deſſen Huld ſein Vater ſchon verſcherzt) 
'Shn binterrids gar boͤslich angeſchwaͤrzt; 
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tind wie thn Rarl, gum Schein in allen Snaden, | 
Rad Hofe, gum Empfang der Lehen, vorgetaden; 


31. 

Wie ſein beſagter Feind, der liſtige Baron 
Von Hohenblat, mit Scharlot, zweytem Sohn 
Des großen Karls, dem ſchlimmſten Fuͤrſtenknaben 
Im Chriſtenthum, (als der ſchon lange Luſt gehegt 
Zu Hüͤ ons Land) es heimlich angelegt 
Auf ſeinem Zuge nach Hof ihm eine Grube zu 

graben; 
Und wie ſie, eines Morgens fruͤh, 
Ihm aufgepaßt im Wald bey Montlery. 


32. 
Mets Bruder, fuby er fort, der junge Gerard, 
madte, 
Mit fetnem Falfen auf der Hand, 
Die Reiſe mit. Aus frohem Unverftand 
Entfernt der Knabe fid, da niemand arges dadte, 
Bon unferm Trupp, (abt fetnen Falfen los, 
Und rennt ihm nad: wir andern alle zogen 
Indeſſen unſern Weg, und achteten's nicht groß 
Als Falf und Knab' aus unſerm Blick entflogen: 
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33: oo 
Auf einmahl dringt ein klaͤgliches Gefhrey — 
Sn unfer Obr. Wir eilen ſchnell herbey, 
Und fiehe da! mein Bruder liegt, vom Pferde 
Geſtuͤrzt, beſchmutzt und blutend auf der Erde. 
Ein Edelknecht Coon keinem unſrer Schagr 
Erkannt, wiewohl eg Scharlot ſelber per) 
Stand im Begriff ihn weidlich abzuwalken, 
Und ſeitwaͤrts hielt cin Zwerg mit ſeinem Falter. 


34. 
Bon Zorn entbrannt rief id: Du Grobian,. 

Was hat der Knabe dt gethan, 

Der wehrlos tft, ihm alfo mitzuſpielen? 

Zurück, und ruͤhr' ihn nod mit einem Finger an, 

Vofern dich juckt mein Schwert in deinem Wanſt 
zu fuͤhlen. 

Ha! ſchrie mir jener gu — biſt dws? Did ſucht 
ich juſt, 

Schon lange durſt' ich nad der Luft 

Mein rachegluͤhend Hera in deinem Blut gu kuͤhlen. 


35+ 
Kenuſt du mid nist, fo wif, ih bin der Sohn 
Des Herzogs Dietrid von Ardennen: 
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Dein Vater Giegewin (indg’ er im Abgrund 
brennen!) 

Trug über meinen: einſt bey einem offnen Rennen 

Mit Hinterliſt den Dank davon, 

Und durch die Flucht allein entging er ſeinem Lohn. 

Doch, Rache hab' ich ihm geſchworen, 

Du ſollſt mir zahlen fir ihn! Da, ſieh gu deinen 
Obren? 


36. 

Und mit dem Worte rennt er gegen mid, 
Der, unbereit zu ſolchem Tange, 
Sid) deffen nicht verfah, mit eingelegter Lange. 
Zum Glid pariert’ id feinen Stich 
Mit meinem linfen Arm, um den ih in der Eile 
-Den Mantel ſchilug, und auf. der Ste empfing 
Mit meinem Degenknopf der Unbold eine BSeule 
Am rechten Sdlaf, wovon der Athem ihm entging. 

. 37- ; 

Er fiel, mit Cinem Wort, um nimmer aufguftehen. 
Da ließen ploglidy fich im Walde Reiter fehen 
Sn groper Zahl; dod) des Erfdlagnen Ted 
Qu raͤchen, war dem feigen Troß nicht Roth. 
Sie hielten, wahrend wir des Knaben Wunde bander, 
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Sid ftill und fern, bis wir aus ihren Augen ſchwanden; 
Drauf legten fie den Leichnam auf ein Nok 
Und gogen eilends fort gum fatferliden Schloß. 


38. 
Unwiffend, wie bey Rarl mein Handel fid vere 
ſchlimmert, 
Verfolg' ich meinen Weg, des Vorgangs unbekuͤmmert. 
Wir langen an. Mein alter Oheim, Abt 
Zu Saint Denys , ein Mann mit Weisheit hoch⸗ 
begabt, 
Fuͤhrt beym Gehoͤr das Wort. Wir werden wohl 
empfangen, 
nd alles war’ erwuͤnſcht fir uns ergangen: 
Doch, wie man eben ſich zur Tafel ſetzen will, 
Haͤlt Hohenblat am Schloß mit Scharlots 
Rage ſtill. 


39- 


3woͤlf Knappen tragen ſie, in ſchwarzen Flor 


vermummet, 
Die hohen Stufen hinan, und wer ſie ſieht verſlummet, 
Und ſteht erſtarrt. Sie nehmen ihren Lauf 
Dem Sable zu. Die Thien ſpringen auf: 
Da tragen gwolf Gefpenfter eine Sabre, 
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Mit Slut gen Linnen bedeckt, 618 mitten tn den Gab. 
Der Katfer ſelbſt erblaßt, uns andern ftehn die Haare 
Zu Gerg, und mich triffe’s wie ein Wetterſtrahl. 


40. . 
Indem tritt Amory hervor, hebt von der Leiche 
Das blut'ge Tuch, und — ,, Sieh! Crufe ev dem 
Kaiſer zu) 
Dieß iſt dein Sohn! und bier der Frevler, der 
dem Reide 
Und dir die Wunde fhlug, der Morder unfrer Rup! 
Weh mir! wh fam gu fpat dagu! 
Sich niches: verſehend fiel dein Scharlot im 
Geftraude, 
Durd) Meuchelmord, nit wie in offnem Feld 
Bon NRittershand ein ritterlider’ Held.“ 


4I. 

Wie viel Verdrieß dem alten Herrn aud taglid 
Gein bofer Sohn gebradt, fo blieb er doch fein Sohn, ' 
Sein Sleifh und Glut. Erſt frand er unbeweglicd; - 
Dann ſchrie er laut oor Schmerz, mein Sohn! mein 

Sohn! 
Und warf fid) in Vergweiflung neben 
Den Leichnam hin. Mir war der bange Vaterton . 
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Ein Dolch ing Hers; ih Hatt’ um Scharlots Leber 
In diefem Augenbli¢ mein beſtes Blut gegeben. 


42. 
Herr, vief ih, hore mid! Mein Will iſt obne 
| Schuld; 

Er gab fich fuͤr den Sohn des Herzogs von Ardennen, 
Und was er that, bey Gott! es haͤtte die Geduld 
Gon einem Heil'gen morden koͤnnen! 
Er ſchlug den Knaben dort, der ihm kein Leid gethan, 
Sprach laaͤſterlich von meines Vaters Ehre, 
Fiel unverwarnt mid) ſelber moͤrd'riſch an — 
Den moͤcht' id ſehn, der kalt geblieben ware! 


43>... 

Ha! Boͤſewicht! ſchreyt Kort mis horend, ſpringt 

| | entbrannt 
Bom Leidnam auf, mit Loͤwengrimm im Blide, 
Reißt einem Knedht das Sifen aus der Hand, 
lind, bielten ihn mit Made die Fürſten nicht zuruͤcke, 
Er Hatt’ in feiner Wuth mid) durd und durch gerannt, 
Auf einmahl risttelt fid der gange Ritterſtand; 
Ein wetterleuchtender Glanz von hundert bloßen 

Wehren 

Scheint ſtracks in jeder Bruſt die Mordluſt aufzuſtoͤren. 
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44. 
Die Half erdonnert von Gefdrey, 
Das Aeftrid Sebt, die alten Fenfter flirren, 
Kus jedem Mund ſchallt Mord! Verratheren! 
Die Sprachen fceinen fid aufé neue gu perwirren. 
Man ſchnaubt, man rennt ſich an, man zuͤckt die 
drohende Hand. 
Der Abt, den nod allein Sankt Benedikts Gewand 
Vor Frevel (Ht, Halt endlid) unfern Degen 
Mit aufgehobnew Arm fein Sfapulier entgegen. 


45> 

Shrt, ruft er faut, den Heil gen Vater in mir 

Deb Sohn ih bin! Gus Nahmen des SGottes, dem 
id) diene, 

Gebiet' ich Fried’! — Er rief's mitt einer: Miene 
Und einem Tom, der Heiden: aur Gebuͤhr | 
SGendthigt hate. Und ſtrads auf einmahl legen 
Des Aufruhrs Wogen ſich; evheltt fid jeder Blid, 
Und jeder Dold und jeder nackte Degen 
Schleicht in die Scheide ill zuruͤck. 


. ; 46. 
Run trug der Abt den ganzen Verlauf der Sade 
Dem Kaiſer vor. Die Uebertedung ſaß 
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Auf ſeinen Lippen. Allein, was half mir das? 

Die Leiche des Sohns liegt da und ſchreyt um Rache. 

Hier, ruft der Vater, ſieh, und ſprich 

| Dem Morder meines Gohns das Urtheil! Sprid’s 
fur mid! 

Sa, racheduͤrſtender Geiſt, dein Gaumen ſoll ſich laben 

An ſeinem Blut! Er ſterb' und mafte die Raben! 


47. 
Itzt ſchwoll mein Herz empor. Ich bin kein 
Moͤrder, ſchrie 
Ich uͤberlaut. Der Richter richtet nicht billig 
In eigner Sache. Der Klaͤger Amory 
Iſt ein Verraͤther, Herr! Hier ſteh' ich, frey und willig, 
Will in ſein falſches Herz, mit meines Lebens Fahr, 
Beweiſen, daß er ein Schalk und Luͤgner iſt, und war 
Und bleiben wird, ſo lange ſein Hauch die Luft 
vergiftet. 
Sein Bert ift- alles dies, Er hat es angeſtiftet! 


48. 
Ich bin, wie er, von fuͤrſtlichem Geſchlecht, 
Sin Par des Reichs, und fordre Hier mein Rede; 
Der Kaiſet fann mir's nist. verfagen! 
Da liegt mein Handſchuh, (oft ihn's wagen 
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Ihn aufzunehmen, und Gott in feinem Gericht 

Entſcheide, welchen von uns die Stimme dieſes Blutes 

Zur Hoͤlle donnern ſoll! Die Quelle meines Muthes 

Iſt meine unſchuid, Herr! Mich ſchreckt ſein Donner 
nicht. 


49- 
Die Bef des Kaiferreihs, fo viel von ibnen 
uugegen, 
Ein jeder ſieht ſich ſelbſt in meiner BPerdammung 
gekraͤnkt. 
Sie murmeln, dem Meere gleich, wenn ſich von fern 
guregen: 
Der Sturm. beginnt: fle bitten, dringen, legen 
Das Recht ihm vor. Umſonſt! den ſtarren Blick 
geſenkt 
Auf Sgarlots blutiges Haupt, kann nichts den 
Vater bewegen: 
Wiewohl aud Hohen blat, der’é fir ein leichtes halt 
Mir obgufiegen, felbft fic) unter die Bittenden ſtellt. 


50. 
Herr, ſpricht er, laßt mich gehn, den Frevler 
abzuſtrafen, 
Ich wage zichts wo Pflicht und Recht mich ſchuͤtzt. 


$2 Obevo x. 


Ha! vief id) fant, von Scham und Grimm erhitzt, 
Du fpotteft noch? Erzittre! immer ſchlafen 
Des Raͤchers Blitze nicht. — Mein Schwert, ruft 
Hohenblat, 
Sout, Morder, fle auf deine Scheitel haͤufen! 
| Dod Karl, den meine Gluth nur mehr erbittert hat, 
DBefiehlt der Wade, mid gu greifen. | 


51. 
Dieß rafhe Wort emport den gangen Sahl | 


Von neuem 3 alle Schwerter blitzen, 


Das Ritterrecht, das Karl in mir verletzt, zu ſchuͤtzen. 
Ergreift ihn, ruft der Kaiſer abermahl; 
Allein er ſieht, mit vorgehaltnen Klingen, 

In dichtem Kreis die Ritter mich umringen. 
Vergebens droht, ſchier im Gedraͤng erſtickt, 

Der geiſtliche Herr mit Bann und Interdikt. 


‘52 
Des Reiches Schickſal ſchien an einem Haar gu 
ſchweben. 
Die grauen Raͤthe flehn den Kaiſer / auf den Knien, 
Dem Recht der Ritter nachzugebene 
Se mehr fle fiebn, je minder ruͤhrt es thn; 
Bis endlich Herzog. Raywms Cer oft in ſeinem Leben, 
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Benn Karl den Kopf verlor, den feinen ihm geliehn) 

Den Mund gum Obr ihm halt, dann gegen uns 
| fid) kehret, 

Und gum begebrten Kampf des Kaifers Urlaub ſchwoͤret. 


53> - 

Herr Huͤon fuby dann gu ergahlen fort: 
Wie ftraks auf diefes eing'ge Wort 
Der Aufrubr fic gelegt, die Ritter alle zuruͤcke 
Gewiden, und Karl, wiewohl im Hergen ergrimmt, 
Mit ftiller Wuth im halb entwolften Blicke, 
Den adten Tag gum Urtheilsfampf beftinunt; 
Wie beide Theile fic mit großer Pracht geviftet, 
Und, des Triumfs gewif, fid Amory gebriftet. 


54. 


Der ſtolze Mann, wiewohl in ſeiner Bruſt 


Ein Klaͤger pocht der ſeinen Muth erſchuͤttert, 


War eines Arms von Eiſen ſich bewußt, 

Der manchen Wald von Lanzen ſchon zerſplittert. 

Er hatte nie vor einem Feind gezittert, 

Und Kampf auf Tod und Leben war ihm Luſt. 

Dod all fein Trotz und feine Niefenftarfe 

Betrogen ihn bey dieſem blut gen Werke, — 
L 3 | 
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55. 
Gekommen war nunmehr der richterliche Tag, 
Verſammelt alles Volk. Mit meinem ſilberblanken 
Turnierſchild vor der Bruſt, und, wie ich ſagen mag, 
Von allen mit Liebe begruͤßt, erſchien ich in den 

Schranken. 

Schon ſtand der Klaͤger da. In einem Erker lag 
Der alte Karl, umringt.von ſeinen Furften, 
Und ſchien, in offenem Bertrag 
Mit Amory, nad meinem Blut gu durften. 


56. 

Die Gonne wird getheilt. Die Nichter ſetzen fid.. 
Mein Gegner ſcheint vor Ungeduld gu brennen 
Bis die Trompete ruft. Nun ruft fie, und wir rennen, 
Und treffen fo gewaltiglid 
Zuſammen, dab aufs Knie die Noffe ſtuͤrzen, und ih 
Und Hobenblat uns faum im Sattel balten fonnen. 
Gilfertig maden wir uns aus den Bigeln (08, 
Und nun, in einem BUG find beide Schwerter blog. 


57. 
Daß ich von unſerm Kampf dir ein Gemaͤhlde mache 
Verlange nicht. An Grimm und Staͤrke war, 
Wie an Erfahrenheit, mein Gegner offenbar 
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Mir iberlegen; dod, die Unſchuld meiner Gache 

Befhiubte mid, und machte meine Kraft 

Dem Willen gleich. Der Sieg blieb lange zweifelhaft; 

Schon floß aus mandem Quell des Mlagers Blut 
berunter, 

Und Hon war nod unverleRt und munter. 


58. 

Der wilde Amory, wie er fein dampfend Blut 
Den Panger farben fieht, entbrennt von neuer Wuth, 
Und ſtuͤrmt auf Hi on ein, gleid) einem Ungewitter 
Das alles vor fid) her zertruͤmmert und verbheert, 
Bligt Shlag auf Sdhlag, fo daf mein junger Ritter 
Der iuberlegnen Macht mit Muͤhe fic) erwehrt. 
in Arm, an Kraft mit Roland's gu vergleiden, 
Bringt endlich ihn, nach langem Kampf, gum Weichen. 


59- 
Des Sieges ſchon gewif faßt Amory fogleid 
Mit beiden angeftrengten Handen 
Gein maͤchtig Schwert, den Kampf auf Einen Schlag 
uu enden. 
Dod Huͤons gutes Gluͤck entglitſcht dem Todesſtreich, 
Und bringt, ef? jener fid) ing Gleidgewidt zu 
: ſchwingen 
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Vermag, da wo der Helm ſich an den Kragen ſchnuͤrt, 
So einen Hieb ibm bey, dab ihm die Ohren Flinger, 
nd die entnerste Hand den Degengriff verliert. 


6o0. 

Der Stolze ſinkt zu ſeines Gegners Fuͤßen, 
und Nuon, mit gezuͤcktem Sdwert, 
Dringt auf ihn ein. Entlade dein Gewiſſen, 
Rust er, wenn nod das Leben einen Werth 
Sn deinen Augen hat. Gefteh ef auf der Stelle — 
Bandit, fhreyt Amory, indem er alle Kraft ) 
Sum lebten Stoß mit Grimm gufammen rafft, 
Nimm dieß und folge mir gur Holle! 


61. 


Zum Glide ftreift der Stoß, mit ungewiffer Hand 

Bom Boden aufgefiihrt, durch eine ſchnelle Wendung 
Die Hiion madht, unfhadlid) nur den Rand 
Des linken Arms; allein, mein Ritter, in der Blendung 
Des erſten Zorns, vergißt, daß Hohenblat, 
Um oͤffentlich vor Karln die Wahrheit fund gu machen, 
Nod etwas Athem noͤthig hat, | | 
Und ſtoͤßt ſein breites Schwert ihm wuͤthend in den 
Rachen. 
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62. 


Der Frevler ſpeyt in Wellen rother Flut 
Die ſchwarze Seele aus. Der Sieger fteht, entfiindigt 
Und rein gewafden in feines Klagers Blut, 
Bor allen Augen da. Des Heroldés Ruf verfindigt 
Es laut dem Volf. Ein Helles Jubelgeſchrey 
Schallt an dite Wolfen. Die Ritter eilen herdey 
Das Blut gu ſtillen, das an des Panzers Seiten 
Herab thm quilt, und ihn gum Kaiſer gu Segleiten. | 


63. 

. Dod Karl -Cfo fabrt der junge Ritter fort 
Dem Mann vom Felfen gu erzaͤhlen) 
Karl hielt nod feinen Groll. Kann diefer neue Mord 
Mir, rief er, meinen Sohn beſeelen? 

Iſt Oi ons Unſchuld anerfannt? - 

Sieh Hohenbhlat ein Wort von Widerrnf entfallen? 
Auf ewtg fey er denn aus unferm Nerd verbannt, 
tnd afl fein Land und Sut der Krone heimgefallen! 


64. 
Streng war dieß Urtheil, ftreng dev Mund 
Aus dem es ging; abein, was fonntest wir dagegen 
Das eingige Mittel war arufs Bitten uns gu legen. 
Die Pars, dte Ritterſchaft ,wir alle knieten, rund 
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Um ſeinen Thron, uns ſchier die Kniee wund, 
Und gaben's endlich auf, ihn jemahls zu bewegen; 
Als Karl zuletzt fein langes Schweigen brach: 
Wohlan, ihr Fuͤrſten und Ritter, ihr wollt's, wir 
geben nach. 
65. 

Doch hoͤret den Beding, den nichts zu widerrufen 
Vermoͤgend iſt! — Hier neigt' er gegen mich 
Herunter zu des Thrones Stufen 
Den Zepter — Jd) begnadige dich: 
Allein, aus allen meinen Reichen | 
Soll dein verbannter Fuß zur Stunde ſtracks entweidjen, 
‘Und, bis du Stuͤck fuͤr Stuͤck mein kaiſerlich Gebot 
Vollbracht, iſt Wiederkunft unmittelbarer Tod. 


66. 
Zeuch hin nach Babylon, und in der feſtlichen 
Stunde, 
Wenn der Kalif, tm Staat, an feiner Tafetrunde, 
Mit feinen Emir n fidh beym hohen Mahl vergnuͤgt, 
Tritt hin, und fdlage dem, der ihm gur Linen liegt, 
Den Kopf ab, daß fein Blut die Tafel uͤberſpritze. 
Iſt dieß gethan, fo nahe zuͤchtig did 
Der Erbin ſeines Throns, zunaͤchſt an ſeinem Sige, 
“Und kuͤß' als deine Braut fie dreymahl offentlich. 
—_ ° | 
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67. 
~ §Und wenn dann der Kalif, der einer foldhen Scene 
Sn fetner eignen Gegenwart 
Sich nidt verfah, vor deiner Kuͤhnheit ftarrt, 
So wirf did), an der goldnen Lehne 
Bon feinem Stuble, hin, nad Morgenlander - et 
Und, gum. Cefdent fiir mid, dad unfre Freundschaft 
frone, 
Erhitte dir von ihm vier feiner Backenzaͤhne 
Und eine Handvoll Haar aus feinem grauen Bart, 


68. 

Geb Hin, und, wie gefagt, eh' du aufs Haar vollgagen 
Was id dir hier von Wort gu Wort gebot, 
Iſt deine Wiederfunft unmittelbarer Tod! 
Wir bletben uͤbrigens in Gnaden dir gewogen. 
Der Kaiſer ſprach's und ſchwieg. Allein wie uns dabey 
Su Muthe war, ift nothlos gu beſchreiben. 
Gin jeder fah, dab fo gewogen bleiben 
Riches beffer alé ein Codesurtheil fey. 


69. 
Gin dumpfes Muẽrren begann im tiefen Sahl zu 
wittern. 
Bey Gantt Georg! C (prac einer von den Nittern 
Der auf der Langelotiund Triftan rauher Bahn 
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. Mand Abenteu'r mit Ehren abgethan 
Sonſt pfleg' ich aud) nicht leicht vor einem Ding zu 
zittern; | 
Getz' einer feinen Kopf, ih fee’ ihm meinen dran: 
Doch was der Kaiſer da dem Hüon angeſonnen 
Hate aud, fo brav er war, Herr Gawin nicht 
| begonnen! 


a 70. 
Was red’ ih viel? Es war gu offenbar 

Daf Karl durd dieß Gebot mir nach dew Leben 

| trachte. 
Doch, wie es kam, ob es Verzweiflung war, 
Ob Ahnung, oder Trotz, was mich ſo tollkuͤhn machte, 
Genug, id trat vor ihm und ſprach mit Zuverſicht: 
Was du befohlen, Herr, kann meinen Muth nicht beugen. 
Ich bin ein Frank! Unmoͤglich oder nicht, 
Ich unternehm's, und ſeyd ihr alle Zeugen! 


71. 


Und nun, kraft dieſes Worts, mein guter 
IJ Scherasmin, 
Siehſt du mich hier, nach Babylon zu reiſen 
Entſchloſſen. Willſt du mir dahin 
Den naͤchſten Weg aus dieſen Bergen weiſen, 
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So habe Dank; wo nidt, fo mach ics wie th fann. 
Mein beſter Herr, verſetzt der Felfenmann, 

Indem die Babren thin am Bart herunter beben, 
Ihr ruft, wie aus dem Grab, mid in ein neucd Leben! 


72. 

Hier ſchwoͤr' id) end), und da, gum heilgen Pfand 
“ft diefe alte gwar dod) nidt entnervte Hand 
Mit euch, dem theuern Sohn und Erben 
Bon meinem guten Herrn, gu leben und gu fterben. 
Das Werf, wozu der RKaifer euch gefandt, 
Iſt ſchwer, dod ift damit auch Ehre gu erwerben! 
Genug, id) fuͤhr' euch hin, und ſteh' euch feften Muths 
Bis auf den letzten Tropfen Bluts. 


73: 

Der junge Firft, geruͤhrt von folder Treue 
Salle danfbarlid) dem Alten um den Hallé. 
Drauf legen fid) die beiden auf die Streue, 
Und Huͤon ſchlaͤft als war’ es Flaum. Und alé 
Der Tag erwadht, erwacht mit muntern Bliden 
Der Ritter aud, ſchnallt feine Niftung an, | 
Der Alte nimmt den Querfad auf den Rien, 
Den Knittel in die Hand, und wandert frifd voran. 


— — 
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Varianten. 


Ca) bezeichnet die erſte Ausgabe des Oberon, im 
deutſchen Merkur 1780. Ch) die Leipz. Ausg. von 
1785. (c) die Leipz. Ausg. von 1792. welche bis 
zum gten Gefang mit jener uͤbereinſtimmend iſt. Die 
Verſe ohne dieſe Zeichen ſind in den drey Ausgaben 
gleich, erſcheinen aber in der gegenwaͤrtigen veraͤn⸗ 
dert. Die in () eingeſchloßnen Woͤrter ſind die Les⸗ 
art der Ausg. bon 1785, die vorſtehenden die der 
erſten Ausgaben. 


Stange 4. vers 7. 
— — — — — — den armen Troſt, 


St. 7. v. 5. 

(a) Dod, Muſe, wohin traͤgt did u. f. w. 

Ch) Dod, Muſe, wohin, wohin reißt dich u. fe. 
St. 7, v. 7.8. 


— — — ex fragt fi, wie ihm fey, 
Und was du fiehft find. ifm geheimnißvolle Dinge. 
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@ 
St. 10. v. 1. 
Sohn, fpradh gu thin fein Oehm, der heilge Bater 
gu Norm, 
. Gt. 12. 6. 5—8. 
(a) — Und ſchlimm genug, daß ihm die Sprade def 
; Landes 
So fremd als die bon Of den armen Heiden war: 
Iſt dieB der nadfte Weg nad Bagdad? fragt ev gwar 
An jedem Thor, allein fein Menſch verftand es. 
Gt. 15. 6. 2. 
— — — — der unbefannte Wald 


b. 8. 
Den machte dieß gum erften Mahl u. f. w. 
St. 16. v. x. 
(a) — — — wiewohl fein Menfdenfohn 
| b. 8 | 
Erreicht er cinen Pfad u. ſ. w. 
Gt. 17. v. 2. 
Ca) Er war auf diefem Weg nidt lange fortge- 


gangen 


St. 19. v. 7. 


Ca) — — — — Keule, did genug 


St. 20. v. 2. 
Und ſeinem Cedernbaum u. f. w. 
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St. ar. v. 5 —8. 

Kommt, rubet aus, und nehmt vorlieb, fo gut 
Als Mutter Natur uns hier mit eignen Handen thut. 

Ca) Die Sonne ift mein Koh, und hier in dieſem 
Keller 
Springt Tag und Nacht mein Wein, und macht u. ſ. w. 
Ch) Mein Wein Cer ſpringt in dieſem Seller) | 
Verduͤnnt das Blut, u. f. w. 


St. 22. v. 9. 
(a) Da jener itzt den Loͤr des blanken Helms u. ſ. w. 


St. 23. v. 3. 
Ca) Verzeiht mir, junger Mann! wa, ſ. tv. 


St. 23. v. 7. | 
(a) — — Bey Gott! fein Bildniß u. ſ. w. 

St. 24. v. 3, 4 
Den td) in dieſem wilden Haine, | 
Go fern von meinem Bolf, fdon fedgehn Jahre 

beœweine. 
St. 27. v. 2, 3. 
Daß wir nach achtzehn Jahren, in dieſen Felſengründen 
Auf Libanon uns wuͤrden wiederfinden? 
v. 6. 

— — — — Die Freude ſchwatzhaft macht. 
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Gt. 28. v. 1— 5, 
(a) Here Hiion (aft auf einem Sis von Moos 
Beym Feuerherd fid) mit dew Alten nieder, 
Und als er drauf die reiſemuͤden Glieder 
Mit einem Trunk, fo friſch er aus dem Felfen flog, 
Und etwas Honigfeim und trodnen Datteln geftarfet, 


Gt. 29. v. 1, 2 
Der Ritter erzaͤhlt, nad) Art der lieben Jugend, 
Ein wenig breit: wie fetne Frau Mutter ihn 


St. 3z. 0. 2— 5. 
(2) — — — — zweytem Bohn 
Des Kaifers, und dem ſchlimmſten Fuͤrſtenknaben 
Cab) Sm Chriſtenthum, der lange Luft gehegt 
Bu Huͤons Land, u. f. w. 

| St. 32. 
Ca) Mein Bruder Gerard, der die Reife mit uns 
madyte, . 

CSo fubr er fort) ein muntrer Fant, 
Mit feinem Falfen auf der Hand, 
Entfernt im Wald, aug kind'ſcher Luſt, ſich ſachte 
Von unſerm Trupp, laͤßt ſeinen Falken los, 
Und rennt ihm nach; wir andern zogen 
Ganz arglos unſern Weg, und achteten's nicht groß, 
M6 Falk u. ſ.w. 


d 
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St. 33. v. I— 4 
Ca) Buf einmahl ſchlaͤgt ein klaͤgliches Geſchrey 
An unſer Ohr; u. ſ. w. 
Cab) Und finden Gerardin vom Pferde 
Geſtuͤrzt, u. f. w. 
Gt. 35. v. 7. 
Ca) Allein, id) hab’ ihm Rache geſchworen. 
St. 36, v. 8 
So derb, daß ihm Cdavon) der Athem ftradé entging. 
St. 37. v. 2, | | 
Und ploͤtzlich lieben fid) tm Walde Reiter fehen 
| ; p. 8. | 
Und gogen ebnen Wegs gun faiferliden Schloß. 


St. 38. v. 3, 4 
— — Mein alter Oehm, der Abe 
Bon Saint Denys, u. f. w. 


St. 38. 0. 6, 7 
Und alles ware recht erwuͤnſcht fir und ergangen: 
Allein juſt wie man ſich gur Tafel ſetzen will, 


St. 39. v. 7. 
Der Kaiſer erblaßt, uns allen ſtehn die Haare 


Gt. 43. v. x. 
Ha! ſchreyt der alte Karl mid horend, u. f. tv. 
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v. 4. 
Ynd hielten die Fuͤrſten ihn nicht mit aller Macht 
zuruͤcke, 
GSt. 44. v. I. 
Die Hal” erdonnert von wildem Geſchrey. 
St. 51. v. 5, 6. 
Mein, mit vorgehaltnen Klingen, 
Gieht er Cund knirſcht vor Zorn) die Ritter mid 
umringen. 
St. 33. v. 1. 


Here Huͤon fuhr in ſeiner Erzaͤhlung fort: 


St. 58. v. 3—8. 
Er ſtuͤrmt auf Huͤon ein, als wie ein Ungewitter 
Daß alles vor ſich her zertruͤmmert und verheert, 
Blitzt Schlag auf Schlag, ſo daß der junge (mein 
junger) Ritter 
Der uͤberlegnen Macht ſich nur mit Muͤh erwehrt. 
Er weicht, doch ſtets im Kreis, und haͤlt, mit feſtem 
Blicke 
Und raſtlos ſchnellem Arm, des Gegners Schwert 
(GStahl) zuruͤcke. 
St. 59. v. 1 -4 


Kaum ſieht ihn Der erſchoͤpft und athemlos und bleich, 
So faßt er ſtracks mit beiden Haͤnden 
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Gein maͤchtis Schwert, (Eiſen,) den gampf auf 
Einen Schlag zu enden. 
Doch Hüons Gluͤck entglitſcht dem fuͤrchterlichen 
Streich, 
| Ct. 62. v. 3. 
— — — Nur an dent fleiſchigen Nand 
Ca ) Des linken Arms; allein, der Ritter in der 
Blendung 
Ch) — — — — mein Ritter aus Verblendung 


St. 66. v. 5. 
— — daß fein Glut die Tafel iiberfpriget. 
: v. 7. | 
Der Erbin feines Throns, die thm gur Redhten ſitzet. 
Gt. 68. 6. 1, 2 
Ca) — — — eb’ du geftrads vollgogen 
Was ich dir hier bon Stuͤck gu Stid gebot, 
St. 72. v. 6, 
Iſt ſchwer, allein dafur aud) Ehre gu eriverben! 
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I. 


Go sieht das edle Paar, frets froͤhlich, wad und 
; munter, 

Bey Sonnenſchein und Sternenlide 

Drey Tage fdyon den Libanon Hinunter ; 

Und wenn die Mittagsgluth fie auf die Scheitel tide, 

Dient hohes Gras im Schatten alter Cedern ) 

Bum Ruheplatz; indeß in bunten Federn 

Das leichte Volk der Luft die Silberfehlen ſtimmt, 

Und traulich Theil an ihrer Mahlzeit nimmt. 


2. 
Am vierten Morgen laͤßt ein kleiner Haufen Reiter 
Sich ziemlich nah auf einer Hoͤhe ſehn. 
Es find Araber, ſpricht gu Huͤon fein Begleiter, 
und aus dem Wege dem rohen Volke zu gehn, 
Wo moͤglich, waͤre wohl das beſte; 
Ich kenne fie als unverſchaͤmte Gaͤſte. 
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. Gy, ey, wo denkſt du hin? erwiedert Siegwins 


Sohn, 
Wo horteft du, dab Franfen je geflohn? 


3. 

Die Sohne der Wuͤſte, magnetifd angezogen 
Von Huͤons Helm, der ihnen tim Gonnenglang 
Entgegen bligt, alg war’ er gang 
Karfuntel und Rubin, fie fommen mit Pfeil und Bogen, 
Den Gabel gezuͤckt , in Sturm heran geflogen. 

Ein Mann gu Fuh, cin Mann gu Pferd 
Scheint ihnen kaum des Angriffs werth; 
Allein fie fanden fid) betrogen. 

4. 

Der junge Held, bededt mit feinem Schild, 
Sprengt unter fle, und wirft mit ſeinem Speere 
Den, der ihr Fuhrer (chien, fo fraftig von der Maͤhre, 
DaB thm ein GSlutiger Strom aus Mund und Rafe 

a quillt. 
Nun ſtüuͤrzen alle zumahl, des Hauptmanns Fall zu 
raͤchen, 
Auf ſeinen Sieger zu, mit Hauen und mit Stechen; 
Allein bon Scherasmin, der ihm den Ruͤcken deckt, 
Wird auf den erften Sdlag ein Poder hingeftredt; 
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5. 
Und auf den andern Troß arbeitet unfer Ritter 
Go unverdroffen (08, daß bald ein Zweyter und 
Dritter 
Den Sattel raumt. Auf jeden friſchen Zug 
Fliegt hier ein Kopf, und dort ein Arm, den Sabet 
Nod in der Fauft. Nicht minder fraftig ſchlug 
Der Alte gu mit feinem ſchweren Hebel. 
Bu ihrem Mahom ſchrey'n die Heiden fludend auf, 
Und wer nod flichen fann, der flicht in vollem Lauf. 


6. 
Das Feld lregt grauenhaft nit Leiden und mit 
Stimmeln 
Bon Roß und Mann bedeckt, die durch einander 
wimmeln. 


Der Held, ſo bald ſein neuer Spießgeſell 

Das beſte Roß, das ſeinen Herrn verloren, 

Nebſt einem guten Schwert ſich aus der Beut' erkohren, 

Spornt ſeinen ſchnaubenden Hengſt und eilet vogel⸗ 
ſchnell 

Den Thaͤlern gu, die ſich in unabſehbarn Weiten 

An des Gebirges Fuß vor ihrem Blick verbreiten. 
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7. 

Es ſchien ein wohl gebautes Land, 
Mit Baden iberall durchſchnitten, 
Die Anger mit Schafen bededt, die Auen im Blumen⸗ 
gewand, 
Und zwiſchen Palmen die friedlichen Huͤtten 
Der braunen Bewohner verſtreut, die froh ihr Tag⸗ 
J werk thun, 

In ihrer Armuth reich ſich duͤnken, 
Und, wenn fie hungrig und muͤd' in kuͤhlen Schatten 


rubn, 
Sum soben baͤuriſchen Mahl dem Pilger freundlich 
winken. 
8. 
Hier laͤßt der Ritter, da ihn die Sonne zu druͤcken 
begann, 


Sich Brot in friſche Milch von einer Hirtin brocken. 
Das gute Volk begafft zur Seite, halb erſchrocken, 
Wie er im Graſe liegt, den fremden eiſernen Mann; 
Allein da Blick und Ton ihm ſchnell ihr Herz gewann, 
So wagen bald Kinder ſich hin und ſpielen mit ſeinen 
Locken, 
Den tapfern Rann ergetzt ihr traulich frohes Gewuͤhl, 
Er wird mit ihnen Kind, und theilt the ſuͤßes Spiel. 


— — — — — — — — — — 
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9. 
Wie felig, denkt er, war's in diefen Hitten wohnen! 
Vergeblicher Wunſch! Ihn ruft ſein Schickſal ander⸗ 
waͤrts. 
Der Abend winkt. Beym Scheiden wallt ſein Herz, 
Und, um dem guten Volt das freundliche Mahl zu 
lohnen, | 
Wirft Hiion eine Hand voll Gold 
Der Virthin in den Schooß. Allein die Gluͤclichen 
wußten 
Nicht was es wat, und uͤbten das Gaſtrecht ohne Sold, 
Go daß die Herren ihe Gold nur wieder nehmen 
mußten. 


IO. 


Nun ritten ſie zu, bis endlich da der Tag 

Zu daͤmmern begann, ein Wald vor ihnen lag. 

Freund, ſpricht der Paladin zum Alten, 

Mich brenntss wie Feuer bis ich dem Kaiſer Wort 
gehalten. 

Den naͤchſten Weg nach Bagdad wollteſt du 

Mich füͤhren?“ Mir iſt's, ich ſey vier Jahre ſchon 

geritten. 
Der nachte Weg, verſetzt ſein Spießgeſell, geht mitten 
Durch dieſen Wald; allein, ich rath' euch nicht dazu. 
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11. 
Man ſpricht nicht gut von ihm, zum wenigſten 
noch keiner 
Der ſich hinein gewagt, kam jemahls wieder 'raus. 
Ihr laͤchelt? Glaubt mir's, Herr, ein uͤbellauniger 
kleiner 

Boshafter Kobold Halt in diefem Walde Haus. - 
Es wimmelt drin bon Fadfen, Hirſchen, Rehen, 
Die Mens hen waren fo git alé wir. 
Der Himmel weif in weldes wilde Thier 
Wir, eh es morgen wird, uns umgefleidet ſehen! 


12. 


Geht nur, erwiedert Sieg wins Sohn, 

Durch dieſen Wald der Weg nach Babylon, 

Go fuͤrcht' ih nichts. — „Herr, laßt auf meiner 
Knieen 

Euch bitten! Es if , bey Gott! mir mehr um euch 
als mich: 

Denn gegen dieſen Geiſt, das glaubt mir ſicherlich, 

Hilft weder Gegenwart noch Zliehen. 

Mit fuͤnf, ſechs Tagen fpater ift’é gethan; 

lind ad! ihe fommt nod ſtets gu frib in 
Bagdad an!* 
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13. 
Wenn du dich fuͤrchteſt, ſpricht der Ritter, 

So bleibe du! Ich geh', mein Schluß iſt feſt. 

Das nicht, ruft Scherasmin: der Tod ſchmeckt 
immer bitter, 

Auein, ein Schelm der feinen Herrn verlaͤßt! 

Wenn ihr entſchloſſen ſeyd, ſo folg' ich ohne 
Zaudern, 

lind helf' ans Gott und Unſre Frau gu Acqs! 

Wobhlan, fpridt Hon, komm! und reitet, bleid 
wie Wachs, 

Den Wald hinein. Der Alte folgt mit Schaudern. 


14. 
Kaum war er in der Daͤmmerung 


Swey Hundert Schritte fortgetrottet, 
Ms linkoͤ und redhts in vollen Sprung 


Zin Heer von Hirſchen und Rehen ſich ihm entgegen 


rottet. 
Gie ſchienen, mit Thraͤnen im warnenden Blick, 
(Wie Scherasmin, wiewohl bey wenig Lichte 
Bemerken will) aus Mitleid ſie zuruͤck 
Bu ſcheuchen, als ſpraͤchen ſie: O, flieht, ihe armen 
Wichte! 
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7. 

Es fohien ein wohl gebautes Land, 
Mit Baden uͤberall durchſchnitten, 
Die Anger mit Schafen bedeckt, die Auen im Blumen⸗ 
gewand, | 
Und zwiſchen Palmen die friedlichen Huͤtten 
Der braunen Bewohner verſtreut, die froh ihr Tag⸗ 
werk thun, 

In ihrer Armuth reich ſich duͤnken, 
Und, wenn ſie hungrig und muͤd' in kuͤhlen Schatten 


ruhn, 
Zum hen baͤuriſchen Mahl dem Pilger freundlich 
winken. 
8. 
Hier laͤßt der Ritter, da ihn die Sonne zu drücken 
begann, 


Sich Brot in friſche Milch von einer Hirtin brocken. 
Das gute Volk begafft zur Seite, halb erſchrocken, 
Wie er im Graſe liegt, den fremden eiſernen Mann; 
Allein da Blick und Ton ihm ſchnell ihr Herz gewann, 
So wagen bald Kinder ſich hin und ſpielen mit ſeinen 
Locken, 
Den tapfern Rann ergetzt ihr traulich frohes Gewuͤhl, 
Er wird mit ihnen Kind, und theilt ihr ſuͤßes Spiel. 
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9. 
Wie felig, denft er, war's in diefen Hatten wohnen! 

Bergeblider Wunſch! Ihn ruft fein Schidfal anders 
warts. 

Der Abend wink. Beym Sdeiden wallt fein Herz, 

Und, um dem guten Rott das freundliche Mahl gu 
lohnen, | 

Wirft Huon eine Hand voll Gold 

Der Virthin in den Schooß. Allein die Brictigen 
wußten 

Nicht was es wat, und uͤbten das Gaſtrecht ohne Sold, 

Go dah die Herven ihr Gold nur wieder nehmen 
mußten. 


ro. 


Nun ritten fie zu, bis endlich da der Tag 

Qu daͤmmern begann, ein Wald vor ihnen lag. 

Freund, fpridt der Paladin gum ‘Alten, 

Mich brennts wie Feuer bis ich dem Kaiſer Wort 
gehalten. 

Den nachften sep nad Bagdad wollteft du - 

Mid führen? Mir iſt's, ich ſey vier Jahre ſchon 
geritten. 

Der nachſte Weg, verſetzt ſein Spießgeſell, geht mitten 

Durch dieſen Wald; allein, ich rath' euch nicht dazu. 
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II. 
Man fpridt nidt gut oon thar, gum wenigſten 
nod keiner 
Der ſich hinein gewagt, fam jemahls wieder 'raus. 
Ihr laͤchelt? Glaubt mir's, Herr, ein uͤbellauniger 
kleiner 
Boshafter Kobold Halt in dtefem Walde Haus, - 
Es wimmelt drin bon Fadfen, Hirſchen, Rehen, 
Die Menſchen waren ſo gut als wir. 
Der Himmel weiß in welches wilde Thier 
Wir, eh' es morgen wird, uns umgekleidet ſehen! 


12. 


Geht nur, erwiedert Sieg wins Sohn, 

Durch dieſen Wald der Weg nad Babylon, 

So fuͤrcht' ich nichts. — „Herr, laßt auf meinen 
Knieen 

Euch bitten! Es if , bey Gott! mir mehr um euch 
als mich: 

Denn gegen dieſen Geiſt, das glaubt mir ſicherlich, 

Hilft weder Gegenwart noch Fliehen. 

Mit fuͤnf, ſechs Tagen fpater iſt's gethan; 

Und ad! ihe fommt nod frets zu fruͤh in 
Bagdad an!* 
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13- 

Wenn du dich fuͤrchteſt, fpridt der Ritter, 
Go bleibe du! Ich geh', mein Schluß iſt feft. 
Das nicht, ruft Scherasmin: der Tod ſchmeckt 
immer bitter, 
Allein, ein Schelm der feinen Herren verlaͤßt! 
Benn ihe entfhloffen feyd, fo folg' ih obne 

| Baudern, 
lind belf ans Gott und Unfre Frau gu Acqs! 
BWohlan, fpridt Hison, komm! und reitet, bleid 
. wie Wachs, 

Den Wald hinein. Der Alte folgt mit Sdhaudern. 


14. 

Kaum war ev in der Dammerung 
Swey hundert Sdritte fortgetrottet, 
Als links und rechts in vollem Sprung 
Ein Heer von Hirſchen und Rehen ſich ihm entgegen 

— rottet. 
Sie ſchienen, mit Thraͤnen im warnenden Blick, 
(Bie Scherasmin, wiewohl bey wenig Lichte 
Bemerken will) aus Mitleid ſie zuruͤck 
Su ſcheuchen, als ſpraͤchen ſie: O, flieht, ihr armen 
Wichte! 
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15. 
Nun! merkt ihr, (fluͤſtert er gum Ritter wie 
es ſteht? 
Und werdet ihr ein andermahl mir glauben ? 
Trifft's nicht gang wortlid) ein? Die Thiere, die 
the febt, 
Die aus Erbarmen uns fo ftarf entgegen ſchnauben, 
Sind Menſchen, fag’ ich euch; und wenn ibr weiter geht, ) 
Glaubt mir, fo haben wir den Kobold auf der Hauben. 
Seyd nidt fo hart und rennet aus Cigenfinn, 
Troe eines Freundes Nath, in euer Ungli¢ hin! 


16. | 


Wie, Miter? fpricht der Held, ich geh' mit diefen 

Schritten 

Nach Bagdad, den Kalif um eine Hand voll Haar 

Aus ſeinem Bart und vier von ſeinen Zaͤhnen zu 
bitten, 

Und du verlangſt, ich ſoll von ungewiſſer Rabe 

Mich fdhreden laffen? Wo ift dein Ginn geblieben? 

Ber weiß, der Kobold iſt vielkeidht mein guter 
Sreund. 

Mit diefen wenigſtens iſt's nicht fo ſchlimm gemeints 

Gieh, wie fie all in einem Huy zerſtieben! 
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17. 

Indem ers fagt, fo fprendt er auf fie gu, 
Und alles weidt wie Luft und ift im Huy verfloger. 
Here Hiro n und fein Fuͤhrer zogen 
Nun eine Werle fort tn ungeftorter Nuh — 
Stillſchweigend beide. Der Tag war nun gefunten, 
Und ihren Mohnſaft goß die braune Nacht herab; 
Rings um fie lag ſchon alles fdlummertrunfen, 
Und durd den gangen Wald war's ftille wie im Grab, 


18. 


Zuletzt kann laͤnger ſich der Alte nicht entbrechen. | 
Herr, ſpricht er, ftor’ id) euch in einen Grillenplan, 
So haltet mir's gu gut; 's tft eine meiner Schwaͤchen, 
Sh laͤugn' es nicht; allen, tm Dunfeln mus th 

fpredjen, | 
Das war fo meine Art ven meiner Kindheit an. 
Es ift fo ftille bier alg fey der grofie Pan . 
Geftorben. Toͤnte nicht der Hufſchlag unſrer Pferde, 


Ich glaube daß man gar den Maulwurf ſcharren hoͤrte. 


TQ. | 

She denkt id, fuͤrchte mid); dod) ohne Prahlerey, - 

CDenn, was ein Menſch auch hat, fo finds am Ende 
Gaben, 
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Auch leben mance nod), die es gefehen haben) 

Wo Sdwerter flirren, im Feld und im Gurney, 
Mann gegen Mann, auf Steden oder Hauen, 
War's aud tin Nothfall gwen und drey 

An finf bis ſechs, id) bin dabey! 

Da fanh man dod) auf feine Knodjen trauen. 


20. 
Kurz, hat ein Feind nur Fleiſch und Blut, 
Ich bin ſein Mann! Allein, das muß ich frey 
geſtehen, 
Um Mitternacht an einem Kirchhof gehen 
Das lupft ein wenig mir den Hut, 

Geſetzt, ſo einem Geiſt, der querfeld mir begegnet, 
Steht meine Fyſionomie 
Nicht an: was hilft mir Arm und Degen, ventregris! 
Wenn's unſichtbare Schlag’ auf meinen Riden regnet ? 


21. 
Geſetzt, wie man Erempel hat, 
Ich hau' ihm auch den Schaͤdel glatt vom Rumpfe; 
Noch weil er rollt, ſtehn ſchon an deſſen Statt 
. Bwey neue Koͤpfe auf dem Stumpfe. 
Hft rennt fogar der Numpf in vollem Lauf 
Dem Kopfe nad, und feat thn wieder auf 
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Als war’ es nur ein Hut, den ihm der Wind genommen: 
Nun, ite ich euch, wie iſt fo etnem beyzukommen? 


22. 
Zwar, wie thr wifit, fo bald der Hahn gekraͤht, 

So ifs mit all dem Spuf, der zwiſchen eilf und 

. zwoͤlfen 

Im Dunkeln ſchleicht, Geſpenſter oder Elfen, 

Als haͤtte ſie der Wind davon geweht. 

Allein, der Geiſt der hier ſein Weſen treibet, 

Iſt euch von ganz beſonderm Schlag, 

Haͤlt offnen Hof, ißt, trinkt, und lebt und leibet 

Wie unſer eins, und geht bey hellem Tag. 


23. 
Um meine Neugier aufzuſchrauben, 

Haſt du dein beſtes gethan, erwiedert Siegwins 
Sohn: 

Man ſpricht von Geiſtern ſo viel, und luͤgt ſo viel 
davon. 

Daß Laien unſrer Art nicht wiſſen was ſie glauben. 

Einſt kam an unſern Hof ein tief ſtudierter Mann, 

Der ſchwor uns hod, es waͤre gar nichts dran, 

Und ſchimpfte weidlich los auf alle Geiſterſeher; 

Auch hieß ihn der Kaplan nur einen Manichaͤer. 
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24. 

Sie difputierten oft bey einer Flafhe Weins 
Dod, wenn das leste Glas gu Kopf gu gehn begonnte, 
So miſchten ſie ſo viel Latein darein 
Daß unſer einer kaum ein Wort verſtehen konnte. 
Da dacht' ich oft: ſchwatzt noch ſo hoch gelehrt, 
Man weiß doch nichts als was man ſelbſt erfaͤhrt! 
Ich wollt' ein Geiſt erwieſe mir die Ehre 
Und ſagte mir was an der Sache waͤre. 


25. 

Indem ſah unſer wandernd Paar 
Sich unvermerkt in einem Park befangen, 
Durch den ſich hin und her ſo viele Wege ſchlangen, 
Daß irre drin zu gehn faſt unvermeidlich war. 
Der Mond war eben itzt vollwangig aufgegangen, 
Um durch ein truͤglich Dunkelklar 
Die Augen, die nach einem Ausweg irren, 
Mit falſchen Lichtern zu verwirren. 


26. 
Herr, ſagte Scherasmin, hier iſt's drauf 
angeſehn 
Uns in ein Labyrinth zu winden. 
Der einz'ge Weg ſich noch heraus zu finden, 
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Iſt — auf gut Olid der Rafe nachzugehn. 

Der Rath Coder weifer ift al’ mandher Kkgling 
. meinet ) 

Suhre unfre frommen Wandrer bald + 

Zum Mittelpuntt, wo fid) der gange Wald 

Sn einen grofen Stern vereinet. 


27. 


Und in der Fern’ erblicken fie in Buͤſchen 
Ein Schloß, das, wie aus Abendroth gewebt, 
Sich ſchimmernd in die Luft erhebt. 
Mit Augen, worin ſich Luſt und Grauen miſchen, 
Und zwiſchen Traum und Wachen zweifelhaft 
Schwebt Hüͤron ſprachlos da und gafft: 
Als ploͤtzlich auf die goldnen Thuͤren flogen 
Und rollt ein Wagen daher, den Leoparden zogen. 


28. 


Ein Knaͤbchen, ſchoͤn, wie auf Cytherens Schooß 
Der Liebesgott, ſaß in dem Silberwagen, 
Die Zuͤgel in der Hand. — Da kommt er auf uns los, 
Mein beſter Herr, ruft Scheras min mit Zagen, 
Indem er Hiions Pferd beym Zaume nach ſich zieht: 
Wir ſind verloren! flieht, o flieht! 
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Da kommt der Zwerg! — Wie ſchoͤn er iſt! ſpricht 
jener — 

„Nur deſto ſchlimmer! Fort! und waͤr' er zehnmaht 
ſchoͤner.“ 


29. 

„Flieht, fag’ id euch, ſonſt iſt's um uns gethan!“ 

Der Ritter ſtraͤubt ſich zwar, allein da hilft kein 
Straͤuben; 
Der Alte jagt im ſchnellſten Flug voran 
Und zieht ihn nad, und hort nicht auf gu treiben, 
Zu jagen ther Stod und Stein, 
Durch Wald und Bufd, und ber aun und Graben 
Bu. ſetzen, 616 fie aus dem Hain 
Ins Freve ſich gerettet haben. | 
30. | 

Mit Regen, Sturm und Blitz verfolgt cin Ungewitter 
Die Fliehenden; dte fuͤrchterlichſte Nacht . 
Verfshlingt den Mond; es donnert, fauft und fradt 
Rings um fle her, als fohliig’s den gangen Wald in 

ee a Splitter; 
Kurz, alle Element im Streit 
Serfampfen fic) mit gtigellofem Grimme: . 
Dod) mitten aus dem Gturm ertont von Beit gu Zeit 
Mit licbevollem Con des Geifkes ſanfte Stimme: 
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31. 
„Was fliehſt du mich? Du fliehſt vor deinem Gluͤck; 
Vertrau dich mir, komm, Hiion, komm zuruck!“ 
Here? wenn ihr's thut, feyd ihr verloren, 
Schreyt Sdherasmin: fort, fort, die Finger in 
die Obren, 
Und fpredt fein Wort! Er hat nidté Guts im Ginn! 
Nun gehts aufs neue los durch Did und Duͤnn, 
Bom Sturm umfauft, vom Regen uberfhwemmet, 
Bis cine Kioftermau'r die rafden Reiter hemmet. 


32. 

Gin neues Abenteu'r! Der Tag ba dieß geſchah 
War juſt das Nahmensfeſt der heil'gen Agatha, 
Der Schuͤtzerin von diefem Jungfernzwinger. 
Run lag faum einen Büchſenſchuß 
Davon ein Stift voll wohl genahrter Finger 
Des He gen Abts Antonius; | 
lind beide batten fich in diefen Abendftunden 
Bu etner Betefahrt freundnachbarlich verbunden. 


33+ 

Gie famen juft gurid, als, nah am Kloſterbuͤhl, 
Indem fie Paar und Poor in fhinfter Ordnung 
; wallten, | 

J. 5 
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Der Reft des Sturms ſie uͤberfiel, 

Kreuz , Sabnen, Skapulier, find toller Winde Spviel, 

Und ſtroͤmend dringt die Flut bis in des Schleiers 
Falten. 

Umſonſt iſt alle Muͤh den Anſtand gu erhalten; 

Die Andacht reißt; mit komiſchem Gewuͤhl 

Rennt alles hin und her in ſeltſamen Geſtalten. 


~ 


34- 
Hier wadet bis ans Knie geſchuͤrzt 
Ein Noͤnnchen im Moraſt, dort glitſcht ein Moͤnch 

im Laufen, 

Und, wie er ſich auf einen Haufen 
Von Schweſterchen, die vor ihm rennen, fiiirgt, 
Ergreift er in der Angft die Domina beym Beine. 
Dod endlich, als der Sturm fein auferftes gethan, 
Langt athemlos die ganze Korgemeine, 
Durchnaͤßt und wohl beſpritzt, im Kloſtervorhof an. 


35. 
Hier war nod alles voll Getinunel, 
Mls durch das Thor, daé weit geoffnet ftund, 
Mein Sdherasmin ſich ntitten in's Gewimmel 
‘Der Klofterleute fturgt; denn auf geweihten Grund 
Iſt's, wie er glaubt, fo fider als im Himmel. 


Bwenter Gefang. 67 


Bald kommt aud Hiion nad; und, wie er gleih 
; den Mund 


Eroͤffnen will, die Freyheit abzubitten, 
So ſteht mit einem Blitz — der Zwerg in ihrer Mitten. 


36. 


Auf einmahl iſt der Himmel wolkenleer, 
Und alles hell und mild und troden wie oorber, 
Shon, wie im Morgenroth ein neugeborner Engel, 
Steht er, geſtuͤtzt auf einen Lilienftangel, 
Und um die Sdultern haͤngt ein elfenbeinern Horn. 
So ſchoͤn er ift, fomme dod) cin unbefanntes Grauen 
Sie alle an: denn Ernft und ftiller Born 
Woͤlkt fid um feine Augenbrauen. 


37. 
Er ſetzt das Horn an ſeine Lippen an 


Und blaͤſt den lieblichſten Ton. Seas uͤbermannt 
den Alten 


Gin Sehwindelgeift; er fann ſich Tanzens nicht 
enthalten, 

Padt eine Nonne ohne Zahn, , 

Die vor Begierde flirbt cin Tangchen mitzumachen, 

Und hupfe und fpringt alé wie ein junger Bod - 

So raſch mit iby herum, daß Sdleiertud und Nod 

Weit in die Lufte wehn, au allgemeinem Lachen. 
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38. 
Bald fabt die gleiche Wuth Den gangen Klofters 
ftand; 

Ein jeder Bufer nimmt ſein Noͤnnchen bey der Hand, 
Und ein Ballet beginnt, wie man ſo bald nicht wieder 
Eins ſehen wird. Die Schweſtern und die Bruͤder 
Sind keiner Zucht noch Regel ſich bewußt; 
Leichtfert'ger kann kein Faunentanz ſich drehen. 
Der einz'ge Huͤon bleibt auf ſeinen Fuͤßen ſtehen, 
Sieht ihren Spruͤngen zu, und lacht aus voller Bruſt. 


39. 


Da naht ſich ihm der ſchoͤne Zwerg, und ſpricht 
Jn ſeiner Sprach' ihn an, mit ernſtem Angefidt: 
Warum entfliehn vor mir, o Huon von Guyen⸗ 
ne? — 

Wie? du verſtummſt? Beym Gott des Himmels den 
ich kenne, 

Antworte mir! — Nun kehrt die Zuverſicht 

In Huͤons Bruſt zuruͤck. Was willſt du mein? 
erwiedert 

Der Aungüns— — Fuͤrchte nichts, ſpricht jener; wer 
das Licht 

Nicht ſcheuen darf, der iſt mit mir verbruͤdert. 
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an 40. 

Ich liebte dic von deiner Kindheit an, 
Und was id) Gutes dir beftimme, 
At feinem Adamstind hab’ ich es je gethan! 
Dein Herz ift rein, dein Wandel ohne Kruͤmme, 
Wo Pflicht und Ehre ruft, fragft du nicht Fleifdy 

pO und Slut, 
Haft Slauben an dich felbft, haſt in der Prifung 
Muth : 

So fann mein Schutz dir niemahls febhlen, 
Denn meine Strafgewalt trifft nur befledte Seelen. 


41. 

Waͤr' nicht dieß Kloſtervolk ein heuchleriſch Gezuͤcht, 
Beloͤg' ihr keuſcher Blick, ihr leiſer Bußton nicht 
Ein heimlich ſtrafbares Gewiſſen, 

Sie ſtaͤnden, trotz dem Horn, wie du, auf ihren Fuͤßen. 
Aud Sherasmin, fuͤr den fein redlich Auge ſpricht, 
Muß ſeiner Bunge Frevel bien. 

Sie alle tangen nidt, weil fle der Rigel ſticht, 

Die Armen tangent weil fle muͤſſen. 


42. 
Indem beginnt ein never Wirbelwind 
Den Faunentong nod ſchneller umzuwaͤlzen; 
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Gie fpringen fo hod, und drehn fid fo geſchwind, 

Daf fie in eigner Gluth wie Sdnee im Thauwind 
ſchmelzen, 

Und jedes zappelnde Herz bis an die Kehle ſchlaͤgt. 

Des Ritters Menſclichkeit ertragt 

Den Anblick laͤnger nicht; er denkt, es ware Schade 

Um all das junge Blut, und fleht fir fie um Gnade. 


43- 

Der fone Zwerg ſchwingt feinen Lilienftab, 
Und ftrads gerrinnt der dicke Zauberſchwindel; 
PVerfteinert ſtehn S ankt Antons fette Muͤndel, 
Und jedes Noͤnnchen, bleich als ſtieg es aus dem Grab, 
Eilt, Schleier, Rock, und was ſich ſonſt im Springen 
Verſchoben hat, in Richtigkeit zu bringen. 
Nur Scherasmin, gu alt fuͤr ſolchen Scherz; 
Sinkt kraftlos um, und glaubt ihm berſte gleich das 


Herz. 


44. 


ach! keicht er, gnaͤd'ger Herr, was ſagt ich euch ⸗ 


Nicht weiter, 
Breund SdHerasmin! allt. ihm der Zwerg in’ 
- Wort: 
Sh fenne dich als einen wadern Stretter, - J 
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Nur laͤuft zuweilen dein Kopf mit deinem Herzen fort. 

Warum, auf andrer Wort, fo raſch, mid) gu verlaftern ? 

Sy! graulid ſchon oon Bart, an Urtheil nod fo jung! 

Nimm in Geduld die fleine Zuͤchtigung! 

Shr andern, geht, und bift fir euch und eure 
Schweſtern! 


7 45. 
Das Kloftervol€ ſchleicht fic beſchaͤmt Savon. 
Drauf fpridt der ſchoͤne Zwerg mit Frenndlidfeit 
dum Alten: 
Wie? Alter, immer noch des Argwohns duͤſtre Falten? 
Doch, weil du bieder biſt, verzeiht dir Ob eron. 
Komm naͤher, guter alter Zecher, 
Komm, faß' ein Herz zu mir und fuͤrchte keinen Trug! 


Du biſt erſchoͤpft; nimm dieſen Becher 


Und leer' ihn aus auf Einen Zug. 


46. 
Mit dieſem Wort reicht ihm der Elfenkoͤnig 
Gin Trinkgeſchirr von feinem Gold gedreht. 
Der Alte, der. mit Noth auf feinen Beinen freht, 
Stust, wie er leer es ſieht, nist wenig. | 
Ey, ruft der Geift, nod keine Zuverſicht? 
Grif an den Mand, und trinf, und gmeifle nidt! 


7 ! 
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Der gute Mann gebordht, gwar nur mit halbem Willen, 
Und fieht dag Gold fid flugs mit Wein von Langon 
fuͤllen. 


47. 


Und als er ihn auf Einen Zug geleert, 
Iſt's ihm, als ob mit wolluſtvoller Hitze 
Ein neuer Lebensgeiſt durch alle Adern blitze. 
Er fuͤhlet ſich ſo ſtark und unverſehrt, | 
Als wie er war, da er, in feinen beften Jahren, 
Mit ſeinem erften Herrn gum heilgen Grab gefabren. 
Voll Ehrfurcht und Vertraun fallt ev dem ſchoͤnen 

Biverg 

Bu Fug und ruft: Run fteht mein Glaube wie ein 
| Berg! 


48. 

Drauf fpridt der Geift mit ernftem Blick gum Ritter : 
Mir ift der Auftrag woht befannt, 
Womit did Karl nad Babylon gefands. 
Du ſiehſt, was fir ein Ungewitter 
Gr dir bereitet bat; fein Groll verlangt dein Blut: 
Allein, was du mit Glauben und mit Muth 
Begonnen Haft, das helf ich dir vollenden; 
Da, wackrer Huon, nimm dieß Horn aus meinen Haͤnden! 
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49. : 
Ertoͤnt mit lieblichem Ton von einem fanftem Hand 
Gein ſchneckengleich gewundner Saud, 
Und drauten dir mit Schwert und Langen 
Zehn tanfend Mann, fle fangen an gu tangen, 
Und tangen ohne Raft im Wirbel, wie du hier 
Ein Beyſpiel ſahſt, bis fie gu Boden fallen: 
Dod, laffeft du's mit Macht erſchallen, 
Go it's cin Ruf, und ic) erfdeine dir. 


50. 

Dann fiehft du midi, und war’ id taufend Meilen 
Von dir entfernt, gu deinem Beyſtand eilen. 
Nur fpare folden Ruf bis hoͤchſte Noth dich dringt. 
Aud diefen Beder nimm, der fid) mit Weine fillet, 
So bald ein Biedermann ihn an die Lippen bringt; 
Der Quell verfieget nie, woraus fein Nektar quillet: 
Dod bringt ein Schalk ibn an des Mundes Rand, 
So wird der Becher leer, und glubht ihm in der Hand. 


51. ; 
Here Hon nimmt mit Dank die wundervollen 
. Pfander 
Bon fernes neuen Schuͤtzers Huld; 
Und da er ſich des Oſtens Purpurraͤnder 
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Verguͤlden fieht, forfht er mit Ungeduld 
Nach Babylon den firgeften der Wege. 
Zeud ‘bin, fpridt Oberon, naddem er ihn belebrt; | 
Und daB id nie die Stunde fehen moge, 

Da Huͤons Herg durch Schwaͤche ſich entehrt! 


52. 
Nicht daß ich deinem Muth und Herzen 

Mißtraue! aber, ach! du biſt ein Adaméfind, 
Aus weidem Thon geformt, und fir dte Zukunft band! 
Su oft ift furge Luft die Quelle Langer Schmerzen! 
Vergiß der Warnung nie, die Oberon dir gab! 
Drauf ruͤhrt er ihn mit feinem Lilienſtab, 
Und Huͤon ſieht aus ſeinem liebevollen 
Azurnen Augenpaar zwey helle Perlen rollen. 


53 

Und wie er Treu' und Pflicht ihm ſchwoͤren will, 
Entſchwunden war der Waldgeiſt ſeinem Blicke, 
Und nur ein Lilienduft blieb wo er ſtand zuruͤcke. 
Betroffen, ſprachlos, ſteht der junge Ritter ſtill. 
Reibt Aug' und Stirn , oie einer, tin Erwachen 
Aus einem ſchoͤnen Traum, ſich ſucht gewiß gu machen, 
Ob das, was ihn mit folder Luft erfuͤllt, 
Was wirklichs iff, ob nur cin naͤchtlich Bald? - 
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54 

Dod, wenn er aud) gegweifelt hatte, 
Der Becher und das Horn, das ihm an goldner Kette 
Um ſeine Sdultern bing, lief feinem Zweifel Plas. 
Der Beder fonderlid) duͤnkt dem verjuͤngten Alten 
Das ſchoͤnſte Stuͤck im ganzen Feenſchatz. 
Herr, ſpricht er, (im Begriff den Sigel ihm gu halten) 
Nod einen Bug, dem guten Zwerg gum Dant! 
Sein Wein, bey meiner Treu'! ift adter Gottertrané ! 


55- 

lind nun, naddem fie fid) geftartt gur neuen Reiſe, 
Ging’s uͤber Berg und Thal, nach alter Ritter Weife, 
Den gangen Cag; und nur ein Theil der furgen Rage 
Wird unter Baͤumen gugebrade. 
So gogen fie, ohn’ alles Abenteuer, 
Bier Tage lang — der Ritter fon tm Seift 
Zu Gabylon, und gluͤcklich fein Getrener, 
Daf Sieg wins Sohn es ift, dem er gur Seite reiſt. 


16 : 2 beron; 


Varianten. 





Stanze I. vers 8. 
In Aeſten buhlt, und Theil u. ſ. w. 
St. 2. v. 8. 
Wenn hoͤrteſt du, daß Franken je geflohn? 
,. St. 4. v. 4. 
Ca) Daf thm ein Gtrom oon Glut aug Mund 
u. ſ. tv. 
St. 19. v. 7. 
(a) An ihrer adt, id bin babey! 
St. 20. v. 5. 
Ca) Sekt, einem Geift „u. f. w. 


St. 21. v. 2. 
Ca ) Ich bau’ ihm aud den Schaͤdel glatt vom Leibe: 
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St. 21. v. 4, 5. 
Ca) Gin andrer da, Oft rennt, als wie gum Zeit⸗ 
vertreibe, 
Dee Rumpf fogar in vollem Lauf 


St. 22, v. 2, | 
Ca) Go ift's mit all dean Volk das u. f. w. 


v.5 — 7. 

Ca) Allein, der Spuk der hier fein Weſen treibet, 
Iſt euch ein Geift von gang beſonderm Schlag; 
Der Halt hier offnen Hof, u. f. w. 

° St. 23. v. 6— 8. 
Ca) (Der Pfarrer nannt’ ign einen M— anichaͤer) 
Der ſchwur,es ware gar nidts dran, 
Und ſchimpfte weidlid los auf alle Geiſterſeher. 


Gt. 24. 
Ca) Gie ganften oft fid drum bey einer Flaſche 
Wein, 
lind wenn das letzte Glad gu Kopf gu gehn begonnte, 
So miſchten fie fo viel Latein und Griechiſch drein 
Daß ich kaum dann und wann cin Wort verftehen 
fonnte. 
Gut, dadt ih dann, ihe fhwakt wohl ſehr gelebrt, 
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Allein, man weiß dod) nists als was man felbft 
. erfaͤhrt. 

Ich wollte wohl, ein Geiſt erwieſe mir die Ehre 

Und fam’ und fagte mir was an der Sache waͤre. 


St. 28. v. x. 
Ca) Gin Knablein, fdhon als wie auf feiner Mutter 
Shook 
v. 7. 
Ca) — — — — & ift fo fon, u. ſ. w. 


Gt. 30. v. 1, 2. 
Ca) Indem ſie fliehn verfolgt fie ein Gewwitter 
Mit Negen, Sturm und Blis. — — 


Gt. 38. v. 2. 
Ca) Gin jeder Lollbart nimmt u. f. w. 


v. 4— 8. 
— — — Die Schweſtern und die Bruͤder 
Vergeſſen aller Zucht und Regel ganz und gar. 
Es iſt ein wahrer Tanz von Faunen und Manaden: 
Hier flieht ein Weihel weg, dort winken runde 
Waden, 
Auch wohl noch mehr, und keine wird's gewahr. 
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Die folgende Stange ift in die fpdtern Ausgaben 
nicht aufgenommen worden: 


Der Ritter gang allein ſteht feft auf feinen Fuͤßen, 

Und lacht Cwer batt’ aud hier nidt laden miffen ?) 

Mus voller Bruft, dem BVeitstang zuzuſehn; 

Wie hod die diden Wanfte hipfen, 

Wie flint die Nonnen daber auf kurzem Grafe ſchluͤpfen, 

Wie fdnell und uͤppig fid dte runden Hiften drehn; 

Kurg , wie, des Wohlſtands quitt, dem fie aus Zwang 
gefroͤhnet, 

Die liebe Natur ſich tummelt, baͤumt und dehnet. 


St. 39. v. 1. 
Ca) Indeſſen naht ſich ihn u. ſ. w. 


St. 43. v. 8. 
— — — und glaubt itzt berſtet Cjetzt berſte) ibm 
das Herg. 
St. 44. v. 4 
Nur (aufe detn Kopf mandmabhl (zuweil) mit deis 
nem Hergen fort. 
St. 45. 0. 2, 3. 
Ca) Drauf fpridt der ſchoͤne Bwerg mit Huld gu 
Scherasmine: 
Wie? Alter, immer nod ded Argwohns duͤſtre Miene? 
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St. 46. v. 5. 
Ey, ruft der Bwerg, nod) feine Zuverſicht? 


St. 47. v. 4. 


‘Cad Ge fuͤhlt ſich wieder fo frifh, fo ſtark und 
unverfebrt, 


| | St. sz. v. 3 — 5. 

Ca) Und fauin vergilden ſich des Oftens Purpur- 
| raͤnder, 

So forſcht ev ſchon, mit edler Ungeduld, 

Von Oberon den kuͤrzeſten der Wege. 


St. 54. v. 4. 
Ca) Zumahl der Becher duͤnkt dem neuverjuͤngten 
Alten 
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I. 


Am finften, da iby Weg fid) durch Gebirge ſtahl, 
Auf einmahl fehen fie in einens engen Thal 

Piel reiche Zelten aufgefdlagen, 

Und Ritter, mehr als gwangig an der Bahl, 

Die gruppenweif umber in Palmenfdhatten lager. 
Gie rubten, wie es ſchien, nach ihrem Mittagsmahl; 
Indeſſen Helm' und Speer' an niedern Aeſten hingen, 
Und ihre Pferde frey im Graſe weiden gingen. 


2. 

Kaum wird die ritterliche Schaar 
Der beiden Reiſigen nod auf der Hoh’. gewahr, 
So raffen alle von der Erde 
Sid eilends auf aus ihrer Mittagsrub, 
Als ob gum Kampf geblafen werde. 
Das ganze Thal wird reg’ in einem Nu, 
Man zittert bin und her, man lauft den Waffen fu, 
Die Ritter ruͤſten (id, die Knappen thre Pferde. 
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3. 

Laß ſehen, ſpricht mein Held zu Scherasmin, 
Was dieſe Ritterſchaft, die dem Verdauungswerke 
So friedlich obzuliegen ſchien, 

In ſolche Unruh ſetzt. — Wir ſelber, wie ich merke, 
Erwiedert jener: ſeyd auf eurer Hut. 
Sie kommen uns in halbem Mond entgegen. 

Herr Huͤon sieht mit kaltem Blut den Degen, 
Freund, ſpricht er, Der iſt mir fiir allen Schaden gut. 
4. 

Indem tritt aus dem Kreis, in ſeinem Wehrge⸗ 

ſchmeide, 

Gin feiner Mann hervor, gruͤßt hoͤflich unſre beide, 
Und bittet um Gehoͤr. Mit Gunſt, Herr Paladin! 
Ein jeder, ſpricht er, iſt hier angehalten worden, 
Wer noch von unſerm Stand und Orden 
Geit einem halben Jahr in dieſem Thal erſchien. 
Nun ſteht's in eurer Wahl, ein Speerchen hier zu 

brechen, 
Wo nicht, ſogleich zu thun, warum wir euch beſprechen. 


5. 
Und was? fragt Hon zuͤchtig. 
Night weit von hier, ſpricht jener, maftet fid 
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Gn einer feften Burg der Niefe Angulaffers 

Gin arger Chriftenfeind, ein wahrer Wuͤtherich, 

Auf ſchoͤne Frau'n erpidter alé ein Kaffer, 

tind, was dak ſchlimmſte ift, feft gegen Hieb und Stich, 
Kraft eines Rings, den er dem Zwerg genommen, 
Mus deffen Parf die Herren hergefommen. 


6. 

Mein Herr, ih bin etn Pring vows Berge Libanon. 
Ich hatte mid) dent Dienft der ſchoͤnſten aller Schoͤnen 
Drey Gabhre fonder Minnelohn 
Perdingt, bevor fie fidh fo viele Treu' gu fronen 
Erbitten lief: und wie ih nun als Brautigam 
Shr eben itzt den Guͤrtel lofen wollte, 

Da fam der Webhrwolf, nahm fie untern Arm und 
trollte 
Vor meinen Augen weg mit meinem holden Lamm. 


7. 

Faſt ſieben Monden find verfloffen, , 
Seit id) gu ihrem Heil mein aͤußerſtes verfudt: 
Wein der SEifenthurm, worein er fie verſchloſſen, 
Wehrt mir den Zugang, thr die Fluche. 

Das Eing’ge, was von Amors fisher Fruche 
Ich tx der langen Beit gcenoffen, 
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War, Cage lang von fern auf einem Baum gu 
| (auern, 
lind bingufebn nad den verhaßten Mauern. 


8. 


Zuweilen dsaudte mid fogar 

Sh febe fie, in (06 gebundnem Haar, 

Mm Fenfter ftehn, mit aufgehobnen Armen, 

Mls flehte fle gum Himmel um Erbarmen. . 

Mir fubr ein Dold ind Herz. Und dte Bere 

zweiflung nun 

Trieh mid, feit jenem Dag, aus blofer Noth gu thun 

Was ifr erfabren Habt, wie alle dieſe Sereiter: 

Kurz, ungefodten, Herv, kommt bier fein Ritter. 
wetter. 


g- 

Gelingt es euch, was feinem nod gelang, 
Aus meinem Sattel mid gu heben, 
So feyd ihr frey und reifet obne Bwang 
Wohin the wollt: wo nidt, fo muͤßt thr euch ergeben, 
Wie diefe Herren hier, mit gu Gebot gu ftehn, 
Und feinen Schritt von hier gu gehn, 
Bis wir dad Abenteu'r beftanden 
Und meine Vraut erloft aus Angulaffers Banden. 
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10. 


Dod, wenn ihr etwa lieber ſchwoͤrt 
Jn feinem Eifenthurm geraden Wegs gu dringen, 
lind meine Angela allen gurid gu bringen, 
So habt ihr freye Wahl, und feyd nod) Dantes werth. 
Pring, fpradh der Paladin, was braucht's hier erft 

gu fiefen? | 

Genug, daß ihr die Ehre mtr erwieſen! 
Komnit, einen Rite mit eud) und eurer gangen Zabl, 
Bom iibrigen ein andermahl! 


/ 
II. 


Der fchone Ritter ſtutzt, dod) laͤßt er ſich's gefallen: 
Gie reiten, die Trompeten fallen, 
Und, furs, Herr Hiion legt mit einem derben Stoß 
Den Pringen Libanons gar unfanft auf den Schooß 
Der guten alten Mutter Erde. 
Drauf fommen nad der Reif’ die edeln Knechte dran; 
Und alé er ihnen fo wie ihrem Herrn gethan, 
Hebt ex fie wieder auf mit hoͤflicher Geberde. 


12. 
Bey Gott, Herr Ritter, (ſpricht, indem er zu 
ihm hinkt, 
Der Cedernprinz) ihr ſeyd ein ſcharfer ˖Stecher! 
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| Dod Baſta! eure Hand! Kommt, weil der Abend 


winft, 
Zum brinderliden Mahl und gum Berfohnungsbecher. 
Herr Huron nimmt den Antrag danfbar an: 
Drey Stunden flogen weg mit Crinfen und mit 
) Scherzen; 
und, wie die Ritter ihn ſo ſchoͤn und hoͤflich ſahn, 
Verziehn ſie ihm ihr Rippenweh von Herzen. 


13. 
Itzt, ſpricht er, liebe Herr'n und Freunde, da 
ich eud , 

Was mein war ebrlid) abgewonnen, 
Sat, follt ihr wiffen, geht's geraden Weges gleich 
Dem NRiefen zu. Ich war's vorhin geſonnen, 
Und thu' es nun mit deſto groͤß'rer Luſt, 
Weil einem Biedermann ein Dienſt damit geſchiehet. 
Drauf dankt er daß ſie ſich ſo viel mit ihm bemuͤhet, 
Und druͤckt der Reihe nach ſie all' an ſeine Bruſt. 


14. 
Und als ſie ihm zur Burg des ungeſchlachten Rieſen 
Durch einen Foͤhrenwald den naͤchſten Weg gewieſen, 
Entlaͤßt er ſie, mit der Verſicherung, 
Sie ſollten bald von ihrer Dame hoͤren. 


( 
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Lebt wohl, ihr Herr'n! — ,, Biel Gluͤcks!“ — Und nun 
in voflem Sprung 

Sum Wald hinaus. Kaum rothete dte Fdbren 

Die Morgenfonn’, als ihm im blachen Feld 

Zin ungeheurer Thurm fid vor die Augen ftelle. 


15. 
Aus Eifen ſchien daé gange Werf gegoffen, 
lind ringgum war's fo feft verſchloſſen, 
Dah nur ein Pfortdhen, faum zwey Fub breit, offen 
ftand ; 
Und vor dem Pfortdhen ftehn, mit Flegeln in der Hand, 
Zwey Hodgewaltige metallene Loloffen, 
Durch Zauberey belebt, und dreſchen unverdroffen 
So hageldicht, daß zwiſchen Schlag und Schlag 
Sich unzerknickt kein Lichtſtrahl draͤngen mag. 


16. 


Der Paladin bleibt eine Weile ſtehen; 
Und, wie er uüberlegt was anzufangen ſey, 
Laͤßt eine Jungfrau ſich an einem Fenſter ſehen, 
Und winkt gar zuͤchtiglich ihn mit der Hand herbey. 
Ey ja! ruft Scherasmin, die Jungfer hat gut 
winken; 
Ihr werdet dod) fein ſolcher Waghals ſeyn? 
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Seht thr dic Schweizer niche gur Rechten und gue 
Linfen? 
Da fomme von eud fein Knochen gang hinein! 


17. 

Dod Hiion hielt getreu an fetner Ordensreget, 
Dem Satan felber nit den Maden zuzudrehn. 
Hier, dentt er, ift fein Rath als mitten durdh die 

Flegel 
Geradegu aufs Pfortden los gu gehn. 
Den Degen hod, die Augen gugefdhloffen, 
Stuͤrzt evr hinein; und, wohl ihm! ihn verfuͤhrt 
Sein Glaube nicht; die ehernen Koloſſen 
Stehn regungslos, ſo bald er ſie beruhrt. 


18. 
Kaum iſt der Held hinein gegangen, 
Indeſſen Scherasmin im Hof die Pferde haͤlt, 


So eilt die ſchoͤne Magd den Ritter zu empfangen; 


Mit ſchwarzen Haaren, die ihr am Ruͤcken nieder⸗ 
hangen, 

In weißem Atlaßrock, der bis zur Erde faͤllt, 

Und den am leicht bedeckten Buſen 

Ein goldnes Band zuſammen haͤlt, 

Das zierlichſte Modell gu Grazien oder Muſen/ 
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19. 
Was fir ein Engel, (ſpricht, indem fie feine Hand 
Nur kaum Gerishrt, bas Madden ſuͤß erroͤthend) 
Was fir ein Engel, Herr, hat eud mir gugefandt? 


Ich ftand am Fenfter juft, sur heil gen Jungfrau betend, 


ME ihr erſchient. Gewiß hat Stes gethan, 

Und alé von ihr gefhidt nimmt Angela euch an. 

Bon Ihr, die ſchon fo oft fid meiner angenommmen, 

Bu Hilfe mir gefandt, feyd taufendmahl willfommen ! 
20. 

Nur laßt uns nicht vergiehn; denn jeder Augenblick 
Iſt mir verhaßt, den wir in dtefem Kerker weilen. 
Ich fomme nidt, fpridt Hhon, fo gu etlen: 

Wo ift der Nie F — O der, verfewt fie, liegt, gum 
Gluͤck, 

In tiefem Schlaf, und wohl, daß ihr ihn ſo getroffen; 

Denn, iſt er wieder auferweckt, 

Vergebens wuͤrdet ihr ihm obzuſiegen hoffen, 

So lang' der Zauberring an ſeinem Finger ſteckt. 


21. 
Doch dieſen Ring ihn ſicher abzunehmen 
Iſt's noch gerade Zeit. „Wie ſo?“ — Der tiefe 
| Schlaf, 
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Der taglih drey⸗ bis viermahl gu lahmen 

Und gu Getauben pflegt, ift fein gemeiner Schlaf. 

Ich will euch, weil nod) wohl gwen gange Stunden 
fehlen 

Bis er erwacht, die Sache kurz erzaͤhlen. 

Mein Vater, Balazin von Frygien genannt, 

Iſt Herr von Jericho im Palaͤſtinerland. 


22. 


Beynah vier Fabre ſind's, ſeit mid Aleris liebte, 
Der ſchoͤnſte Prinz vom Berge Libanon; 
Und wenn id) ibn durch Sproͤdethun betruͤbte, 
So wußte, glaubet mir, mein Herz kein Wort davon: 
Es fiel mir ſchwer genug! Doch, in den erſten Wochen 
Hatt' ich's der heiligen Alexia verſprochen, 
Nur, wenn der Pring drey Jahre keuͤſch und rein 
Mir diente, anders nidt, die Seinige gu feyn. 


23. 

Ganz heimlich ward er mir mit jedem Tage lieber; 
Die Pruͤfungszeit war fang, allein fie ging voruͤber! 
Gh ward thm angetraut, — und fury, ſchon fahen wir 
Ins Brautgemach gufammen uns verſchloſſen; 

Auf einmahl'flog wn Sturm die Kammerthuͤr 
Erdonnernd auf, der Rieſe kam geſchoſſen, 
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Ergriff mich, floh, und fieben Monden ſchier 
Gind, feit mid) diefer Thurm gefangen halt, vere 
floffen. 


24. , 
Zu wiſſen, ob der Rieſes mir fo leicht gemacht 
Ihm Stirme ohne Zahl beftandig absufdlagen, 
Müußt ihr ihn felber febn. Mein Herr, was foll ih 
ſagen? 
Stets angefochten, ſtets den Sieg davon zu tragen, 
Iſt ſchwer. Einſt, da ex mid) tn einer Mondſcheins⸗ 
nacht 
(Noch ſchaudert's mich!) aufs aͤußerſte gebracht, 
Fiel ich auf meine Knie, kief mit gerungnen Haͤnden 
Die Mutter Gottes an, mir Huͤlfe zuzuſenden. 


ao 


25. 
Die holde Himmelsfonigin 
Erhorte mid, die Jungfrau voller Gnaden. 
SGetroffen wie vom Blitz ſank der Verſucher hin, 
Und fag, ohnmaͤchtig mir gu fchaden, 
Seeds ganzer Stunden lang. Go oft, feit diefer Zeit, 
Er den verhaßten Kampf erneut, 
Erneu't dad Wunder fi); ſtracks muß fein Trotz 
ſich legen, 
Und nichts vermag ſein Zauberring dagegen. 
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26. 


Dieß war erſt heute noch der Fall; und nach 
Verlauf | | 

Der fehsten Stunde Cvier find (don davon verloffen) . 
Steht er gu neuem Leben auf, 
Go frifd und ftarf, als batt’ ign nichts betroffen. 
Hes Ringes Werk iſt dieß. So lang' ihn der beſchützt, 
Kann ihm am Leben nichts geſchehen. 
Shr glaubt nicht was der Ring fur Tugenden beſitzt? 
Allein, was halt euch, ſelbſt das alles angufehen ? 


27. 

Nun ging’s dem Ritter juft wie euch. 
Er hatte fis), nad Angulaffers Rahmen, 
Gin Unthier vorgeftellt aus Titans rohem Gamen, 
Den wilden Erdenfohnen gleid, 
Die einft, den Gotterfis, gu ſtuͤrmen, 
Den hohen Pelion gufammt den Wurzeln aus’ 
Der Erde riffen, um ihn dem Offa aufzuthuͤrmen: 
Run ward ein Mann von fieben Fuß daraus. 


28. . 
Habe thr das Gotterwerf von Glykon je geſehen, 
Den großen Sohn der langen Wundernacht, 
Im Urbild, oder nur in Gypſe nachgemacht, 
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Go denft, ihr ſeht den Mann leibbaftig oor eud 
ſtehen, 

Der in der ſchoͤnen Mondſcheinsnacht 

Die arme Angela aufs aͤußerſte gebracht. 

Ihn haͤtte, wie er lag, von unſern neuern Alten 

Der Schlauſte fuͤr ein Bild vom Herkules gehalten. 


29. 
Für einen Herkules in Ruh, 

Als er dem Augias den Marmorſtall gemiſtet; 

So breit geſchultert, hoch gebruͤſtet 

fag Angulaffer da; auch traf die Kleidung gu. 

Der Ritter ſtutzt; denn in den Alterthimern 

Lag feine Starfe nist; und fo, vorm keuſchen Blick 

Des Tages, im Koſtum der Heldenzeit zu ſchimmern, 

Daͤucht ibm ein wahres Heidenſtuͤck. 


30. 

Nun, flüͤſtert ihm die Jungfrau, edler Ritter, 
Was gogert the? Er ſchlaͤft. Den Ring und einer 
. Hieb, 

So iſt's gethan! — , Dazu ift mix mein Ruhm gu lied. 

Ein Feind, der feblafend liegt, und nacter als ein 
Splitter, 

SHUft ſicher neben mir: erſt weden will ich ihn.” 


@e 
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So macht eud wenigftens zuvor ded Ringes Meifter, 
Spridt fie. Der Ritter naht, den Reif ihm abzuziehn, 
Und macht, uniwiffend, fid gum Oberherrn der Geifter. 


31. 
Der Ring hat, außer mancher Kraft 
Die Niton noch nicht kennt, aud dieſe Eigenſchaft, 
An jeden Finger ſtracks ſich biegſam anzufuͤgen; 
Klein oder groß, er wird ſich dehnen oder ſchmiegen 
Wie's noͤthig iſt. Der Paladin begafft 


Den wundervollen Reif uit ſchau'rlichem Vergnuͤgen,/ 


Faßt drauf des Rieſen Arm, und ſchuͤttelt ihn mit 
Macht 
So lang' und ſtark, bis er zuletzt erwacht. 


32. 
Kaum faͤngt der Rieſe ſich zu regen an, ſo fliehet 
Die Tochter Balazims mit einem lauten Schrey. 
Herr Huon, fetnem Muth und Ritterftande treu, 
Bleibt rubig ftehn. Wie ihn der Heide fiehet, 
Schreyt er ihn grimmig an: Wer bift du, fleiner 

Wicht, 

Der meinen Morgenſchlaf fo tollkuͤhn unterbricht? 
Dein Koͤpfchen muß, weil du's von freyen Stiden 
Mir vor die Fife legſt, dich unertraͤglich jiden? 


ae 
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. 33- 

Steh auf und waffne did, verſetzt der Paladin, 
Dann, Prabhler, foll mein Schwert dir Antwort geben! 
Der Himmet fendet mich gur Strafe did au ziehn; 
Das Ende naht von deinem Suͤndenleben. 

Der Rieſe, da er ihn ſo reden hoͤrt, erſchrickt 
Indem er ſeinen Ring an Huͤons Hand erblickt. 
Geh, ſpricht er, eh' mein Blut beginnt zu ſieden, 
Gieb mir den Ring zuruͤck und ziehe hin in Frieden. 


34- . 

Ich nahm dic nur was bu geftoblen ab, 
Und dem er angehdrt werd’ id) ihn wieder geben, 
Sprigt Huon; ih verfdhmah’ ein fo gefdhenttes 

Leben ; 

Steh’ auf und rifte did, und komm mit mir berat !— 
„Du haͤtteſt mid im Schlaf ermorden koͤnnen, 
Verſetzt dev Reck' in immer ſanfterm Muth; 
Du biſt ein Biedermann; mich daur't dein junges Blut, 
Gieb mie den King, den Kopf will ih div goͤnnen.“ 


35. 
Feigherziger, ruft Huͤon, ſchaͤme dich, 
Vergebens bettelſt du! Stirb, oder, wenn du Leben 
Verdienſt, verdien’ es ritterlich! oo 
L 7 


~» 
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Seat fpringt der Unhold auf, daß felbf— dte Mauern 
beben; 

Gein Auge flammet wie der offne Hollenfdlund, 

Die Nafe ſchnaubt, Dampf fahrt aus feinem Mund; 

Gr eilt hinweg den Panger angulegen, 

Der undurdhdringlid) ift felbft einem Bauberdegen. 


36. | 
—-« Der Ritter fleigt Herab, und ungefaumt erſcheint 
Ganz in verlupptem Stahl ſein trotzig ſichrer Feind, 
Der in der Wuth vergaß, daß vor des Ringes Blitzen 
Ihn keine Zauberwaffen ſchuͤtzen. 
Allein der erſte Stoß, den Huͤons gutes Schwert 
Auf ſeinen Harniſch fuͤhrt, giebt ihm die Todeswunde; 
Das Blut ſchießt wie ein Strom den Hals empor, 
. und fperrt 
Des Athems Weg in fetnem weiten Sdhlunde. . 


37-. 
Er-fallt, wie auf der Stirn ded Taurus eine 
Fichte 
Im Sommer ſtuͤrzt; der Thurm, das Feld umber 
Erbebt von feinem Fall; er fuͤhlt fish ſelbſt niche mehr, 
Sein ftarrend Auge ſchließt auf ewig ſich ˖ dem Lichte, 
Und den verrudten Geift, von Frevelthaten ſchwer, 
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Shon ſchleppen Teufel ihn gum ſchrecklichen Geridte. 

Der Sieger wiſcht vom bluthefledten Stahl 

Das ſchwarze Gift, und etlt gur Jungfrau in den 
Gabl. 


38. 


Heil euch, mein edler Herr! iby habt mid wohl 

. geroden, 

Ruft Angela, indem fle fid entzuͤckt 

Zu ſeinen Fuͤßen wirft, ſo bald ſie ihn erblickt: 

Und dir, die ibn gum Netter mir geſchickt, 

O Himmelsfonigin, fey es hiermit verfproden, 

Der erfte Sohn, mit Sent ich in die Woden 

Ginft fomme, werd in klarem dichtem Gold, 

So ſchwer ev tft, gum Opfer dir gegollt! 


, 39 

Here Hi on, alé er fie gar ebrbar aufgeboben, 
Erwiedert ihren Dank mit aller Hoͤflichkeit 
Der guten alten Rittersseit, 
Die gwar fo fein, wie unfre, nidt gewoben, 
Dod defto derber war, und beffer Farbe hielt. 
Des Ritters große PAidt war Fungfran'n gu beſchuͤtzen, 
Und, wenn fein Hers ſich gleih unangemuthet fuͤhlt, 
Auf jeden Ruf fein Blut fir jede gu verſpritzen. 
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40. 

Die Dame hatte nod nicht Zeit und Rub genug 
Gehabt, den jungen Mann genauer gu erwaͤgen; 
Sat, ba fie thn erbat die Waffen abgulegen, - 
Itzt hatte fie ſich gleich mehr Augen wuͤnſchen moͤgen 
Als Junons Pfau in ſeinem Schweife trug, 

So ſehr daͤucht ihr der Ritter, Zug fuͤr Zug, 
Von Kopf zu Fuß yan Bildung und Geberden, 
An Grofheit und an Reis, der evfte Mann auf Erden. 


41. 

Nicht, daß ſie juſt mit jemand ihn verglich 
Der zwiſchen ihm und ihrem Herzen ſtuͤnde; 
Gang arglos uͤberließ fie ihren Augen ſich, 
Und bloßes Sehn ift freylich feine Suͤnde. 
Kein Sfrupel florte fie in diefer Augentuft, 
So fanft fptelt nod um ibre junge Sruft 
Der fife Trug; denn, was fle fider machte 
War, dah thy Hers nidt an Alexis dachte. 


42. , 
Cin Gluͤck fir dich, unſchuid'ge Angela, 

Dab teiner deiner Blick in Hitons Buſen Sunder - 

Bum Fangen fand. Und frevlih war's fein Wunder: 

Denn, fam iby aud, wie dann und wann geſchah, 
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Der fetnige auf balbem Weg entgegen, 

So war's der Blick von einem Haubenfopf; 
Er hate’ auf einen Blumentopf,: 

Auf ein Tapetenbild, nicht falter fallen mogen. 


43- 


in unbefanntes Was, das ihn wie ein Magnet 
Rad) Bagdad sieht, ſcheint ‘allen feinen Bliden 
Die ſcharfe Spike abgutniden, 
Und madt, daf jeder Ret an thm verloren gebt. 
Bergebens ift ihr Wuchs wie eine ſchoͤne Ba fe 
Bon Amoré eigner Hand gedreht; 
Bergebens ſchließt die fanft erhobne Rafe 
Sich an die glatte Stirn in ftolser Majeſtaͤt; 


44: 

Umſonſt hebt ihre Brut, gleich einem Doppelhuͤgel 
Bon frifehem Sanee, um den eit Nebel graut, 
Den duͤnnen weißen Flor; umfonft ift ihre Haut. 
So rein und glatt als wie ein Wafferfpiegel, 
Worin im Roſenſchmuck Aurora fid befdhaut: 
Bergebens hat ihr koͤnigliches Siegel 
Die Schoͤnheit jeden Theil fo fidtbar aufgedruckt, 
Dakishr Gewand fie weder deckt nod ſchmuͤckt. 
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443. | 

Kurg, Angela mit allen ihren Reitzen 
Iſt ihm vergebens fdon und jung; 
Und, ferne nad Berlangerung 
Der holden Gegenwart gu geihen, 
Wuͤnſcht er mit jedem Augenblick 
In ihres Braäut'gams Arm recht herglich fie. gurid, 
Und fann zuletzt fid) nidt entbrechen, 
Da Sie nichts ſagt, ihr ſelbſt davon zu ſprechen. 


46. 

Kaum daß er ihr dazu Geleit und Schutz verſprach, 
Und ihre Lippen ſich in Dank dafuͤr ergoſſen: 
Als ein Getoͤs von Reiſigen und Roſſen 
Im Hof der Burg ſie ploͤtzlich unterbrach. 
Schon trampelt's laut die langen Wendelſtiegen 
Herauf. Die junge Frau erſchrickt — , Wer kann es 
ſeyn ? « 
Dod) bald zerſchmilzt ihe Schrecken in Vergnuͤgen, 
Denn, ſiehe da! Alexis tritt herein. 


47. 
Ihm war, zwar etwas ſpaͤt, zu Sinne 
Geſtiegen, daß es ihm nicht allzu ruͤhmlich fey, 
Wenn Huͤon ſeine Braut dem Recken abgewinne, 
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Sndeffen, weit vom Schuß, mit feiner Reiterey 
er, ihr Gemahl, im Schatten, frank und frey, 
Gein zaͤrtlich Blut mit Palmenwein verduͤnne: 
Auch konnte ja (wer wird dafuͤr ihm ſtehn?) 
Der Ritter gar davon mit ſeinem Engel gehn. 


48. 

Demnach, fo batt er, ſtracks ats thin: fein Ohr 
gefunger, 

Mit fener Ritterſchaft gu Pferde ſich geſchwungen, 
Und fam in vollem Trab , falls etwa die Gefabr 
Durch Hiions Tapferfeit bereits vorisber war, 
Die Sdone in Empfang gu nehmen, 
Dem fremden Ritter Gottes Lohan 
Bu winfden, und — ein wenig fic) gu ſchaͤmen, 
CDentt ihr) allein, er war cin Prinz con Libanon. 


49. 

Herr Hiron, unverhofft des Umwegs uͤberhoben 
Mit Angela zurück ing Palmenthal zu gehn, 
Laͤßt von den ſchoͤnen Herr'n ſich in die Wette loben, 
Und fuͤhlt ſich juſt dabey ſo gut, als ob man ihn 
Geſcholten hate’. Und nun, die Wohlthat gu vollenden, 
Wird, durd des Ringes Kraft, von unſichtbaren 7 

Haͤnden 
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Mit allem was den Gaum ergetzt 
Zin grofer runder Tiſch in Ueberfluß beſetzt. 


50. 
Ah, ruft. die fone Braut, fdhier Hate’ ich es 
vergeffen: 

Herr Ritter, ehe wir guin Effen \ 
Uns ſetzen, geht und ſchließt mit eigner Hand geſchwind 
Des Rieſen Harem auf; denn funfzig Jungfern ſind 
Noch außer mir in dieſem Thurm verwahret; 
Der ſchoͤnſte Maͤdchenflor, ein wahres Tulpenbeet! 
Er hatte fie fur ſeinen Mahomed | 
Su Opfern, den ih, aufgefparet. 


51. 

' Der Harem thi? ſich auf, und zeigt, in vollem Pug 

Und buntem lieblichem Gewimmel, 

Ein wahres Geld von Mahoms luft'gem Himmel. 

Greve Hiion (aft die Damen al’ im Shug 

Der ſchoͤnen Herr'n, und iſt fden. wett davon 
. geritten, 

Da'hinter ihm noch alles laͤrmt und ſchnarrt, 

Die Ehre ſeiner Gegenwart 

Sich wenigſtens zur Tafel auszubitten. 
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52. 
Schon ſchlich, indeß das Grau in Abendroth zerfloß, 
Der ſtille Mond herauf am Horizonte, 

MS Hion, weil fein Gaul nicht laͤnger laufen konnte, 
An einem fhonen Plas gu ruben. fic) entſchloß. 

Er fieht fid auf der gruͤnen Erde 

Nach einem Lager um, indeffen fir. die Pferde 
Sein Alter forgt. Auf einmahl fteht, gang nab, 
Ein prächtiges Gegelt vor feinen Augen da, 


53- 

Sin reicher Teppich liegt , fo weit es fid verbreitet, 
Auf feinem Boden ausgefprettet, 
Mit Polftern rings umher belegt, 
Die, wie befeelt vow innerlichem Leber, 
Bey jedem Drud fanft blahend fid) erheben. 
Sin Tiſch von Jaspis, den ein goldner Dreyfuß tragt, 
Steht mitten drin, und, was dem effensluft'gen Magen 
Sum SGottertifd thn macht, dad. Mahl ift aufgetragen. 


; 54: 
Der Ritter bleibt wie angefroren ſtehn, 

Winkt Sherasmin herbey, und fragt ihn, was 
er febe? 

H, dad eft leicht, erwiedert der, gu ſehn: 
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Freund Oberon iff fidthd in der Rabe. 

Wir hatten ohne ihn die Nacht, 

Anftatt uns nun in Sdiwanenflaum gu fenfen, 

Auf unfrer Mutter Schooß fo fanft nist zugebracht. 
Daé nenn’ teh doc an feine Freunde denfen! 


55 

Kommt, lieber Herr, nach dieſer langen Fahrt 
Schmeckt Ruhe fib; laßt hurtig euch entguͤrten! 
Ihr ſeht, der ſchoͤne Zwerg hat keinen Fleiß geſpart, 
Wiewohl im Flug, uns herrlich zu bewirthen. 
Herr Hikon folgt dem Nath. Gie lagern beide ſich 
Halb ſitzend um den Tiſch, und ſchmauſen ritterlich; 
Auch wird, beym Sang Gaskonſcher froher Lieder, 
Der Becher fleißig leer und fuͤllt ſich immer wieder. 


56. 


Bald loͤſet unvermerkt des Schlafes weiche Hand 
Der Nerven ſanft erſchlafftes Band. 
Indem erfuͤllt, wie aus der hoͤchſten Sfaͤre, 
Die lieblichſte Muſik der Luͤfte ſtillen Raum. 
Es toͤnt als ob ringgum auf jedem Baum 
Ein jedes Blatt zur Kehle worden waͤre, 
Und Mara's Engelston, der Zauber aller Seelen, 
Erſchallte tauſendfach aus allen dieſen Kehlen. 


Dritter Geſang. 107 


57. 
Allmaͤhlich ſank dte ſuͤße Harmonie, 
Gleich voll, doch ſchwaͤcher ſtets, herunter bis zum 
Saͤuſeln 
Der ſanftſten Sommerluft, wenn kaum ſich ie und ie 
Ein Blatt bewegt und um der Nymfe Knie 
Im ſtillen Bache ſich die Silberwellen kraͤuſeln. 
Der Ritter, zwiſchen Schlaf und Wachen, hoͤret ſie 
Stets leiſer wehn, bis unter ihrem Wiegen 
Die Sinne unvermerkt dem Schlummer unterliegen. 


4 


58. 

Er ſchlief in Einem fort, bis, da der fruͤhe Hahn 
Aurorens Roſenpferde swittert, | 
Ein wunderbarer Traum fein Innerſtes erſchuͤttert. 
Ihm daude, er geh’ auf unbefannter Bahn, 

Am Ufer eines Stroms, durch fchattige Gefilde; 
Auf einmahl (teht vor ihm ein gottergleihes Weib, 
Im grofen Auge des Himmels reinfte Milde, 

Der Liebe Reis um ihren gangen Leib, — 


59. 
Was er empfand iſt nicht mit Worten auszudruͤcken, 
Er, der zum erſten Mahl itzt Amors Macht empfand, 
Und athemlos, entgeiſtert oor Entzuͤcken, 
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Gein Leben gang in feinen Bliden, 

Im Boden eingewurgelt ftand, 

Gie nod gu ſehen glaubt, nachdem fie fhon verfihwand, 

" Und, da der fife Wahn. gulest vor ihm zerfließet, 

Nichts mehr au fehn die Augen flerbend ſchließet. 
60. 

~ Getaubt, in fuͤhlbar'm Tod, lag er am Ufer da 

%n feinem Traum: alé ihn beduͤnkt, er fpiire 

Daß eine warme Hand fein ſtarres Hers berishre. 

Und, tie vom Tod erwedt, erhob er fid und fab 

Die Schone abermahl gu feiner Seite ftehen, 

Die feiner Sterbliden in feinen Augen gleidt, 

Und dreymahl fdhoner, wie ihm daude, 

Und Holder als ex fie gum erſten Mahl gefehen. 
61. 

Stillfhweigend fhauten fle einander beide art, 
Mit Glider , die ſich das unendlich ſtaͤrker ſagten, 
Was ihre Lippen noch nicht auszuſprechen wagten. 
Ihm ward in ihrem Aug' ein Himmel aufgethan, 
Wo ſich in eine See von Liebe 
Die Seele taucht. Bald wird das Uebermaß der Luſt 


aun Schmerz: ex ſinkt im Drang der unaufhalibar'n 
Triebe 


In ihren Arm, und drückt fein Hera an ihre Bruſt. 
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63. 


Er fuͤhlt der Nymfe Hers an feinem Bufen fhlagen, 
Der Blidlide! wie ſchnell, wie ftart, wie warm! 
Und — ploͤtzlich hort e8 auf gu tagen, 

Auf ſchwarzen Wolfen rollt deg Donners Seuerwagen, 
Laut heulend bebt der Sturme wilder Schwarm; 
Bon unſichtbarer Macht wird ſchnell aus feinem Arm 
Sin Wirbelwind die Nymfe fortgeriffen 
Und in die Flut des naben Stroms geſchmiſſen. 
63. 
Er hort ihr aͤngſtlich Shrey'n, will nad — o Hot 
lenpein! 
Und kann nicht! ſteht, entſeelt vor Schrecken, 
Starr wie ein Bild auf einem Leichenſtein. 
Vergebens ſirebt er, keicht, und ſicht mit Arm und 
Bein; 
Er glaubt in Eis bis an den Hals zu ſtecken, 
Sieht aus den Wellen ſie die Arme bittend ſtrecken, 
Und kann nicht ſchrey'n, nicht, wie der Liebe Wuth 
Ihn ſpornt, ihr nach ſich ſtuͤrzen in die Flut. 


64. 


Herr! ruft ihm Scheraſmin, da er fein banges 
Schnauben 
Vernimmt, erwacht, erwacht! ein boͤſer Traum 
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Schnuͤrt end die Kehle gu. — Fort, Geifter, made 
mir Raum, 
Schreyt Hiion, wollt ihe mir aud ihren Scatter 
rauben ? 

lind wiithend fabrt er auf aus feinem Traumgeficht ; 

Nod flopft bon Todesangſt umfangen | 

Gein ftodend Herz, er ftarrt ing Tageslicht | 

Hinaué , und falter Schweiß liegt auf den bleichen 
Wangen. 


65. 
Das war ein ſchwerer Traum, ruft ihm der Alte gu: 
Ihr lagt vermuthlid) wohl gu lange auf dem Nien 2 


Gin Traum? feufgt Siegwins Sohn mit minder 
wilden Blicken, 


Das war's! allein ein Traum, der meines Herzens Ruh 
Auf ewig raubt! — , Das wolle Gott verivebren, 
Mein befter Herr! * — Gag’ mir im Ernfte, Cfpridt 
Der Ritter ernſtvoll) glaubft du nidt 

Dak Traume dann und wann der Zukunft uns belehren ? 


66. 

Man hat Erempel, Herr, — und wahrlich, feit ich euch 
Begleite, laugn’ id nichts, erwiedert thm dev Alte. 
Dod, wenn id) euch die reine Wahrheit gleid 
Geftehen foll, fo fag’ id’ fren, th halte . 
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Nicht viel von Traumen. Fleiſch und Blut 

Hat, wenigftens bey mtr, fein Spiel fo oft id traume: 
Dieß wußten unfre Alten gut, 

Und lehrten’s uns tin wobhlbefannten Reime. 


67. 

Inzwiſchen, wenn ihe mir den Inhalt eures Traums 
Vertrautet, fonnt’ id euch vielleicht was beffers reimen. 
Das will ih aud, fpridt Hiion, ohne Gaumen. 
Kaum rothet nod den Gipfel jenes Baums 
Der Morgenftrahl. Wir haben Zeit zum Werke. 
Nur reiche mir zuvor den Beder her, 

Damit id meine Geifter (tarfe: 
Es liegt mir auf der Vruft nocd immer zentnerſchwer. 


68. 


Indeß der wundervolle Becher 
Den Ritter labt, ſieht ihn der Alte, ſtill, 
Als einer an, dem's nicht gefallen will, 
Den wackern Sohn des braven Siegwins ſchwaͤcher, 
ME einem Manne giemt, gu febn. 
Ey (denkt er bey ſich felbft, kopfſchuͤttelnd) tm Erwachen 
Noch ſo viel Werks aus einem Traum zu machen! 
Doch, weil's nun ſo iſt, mag's zum Fruͤhſtuͤck immer 

gehn! 
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| Stange 2. vers 8. 
Ca) Hier wapnen Ritter fid, dort Lnappen ihre 
Pferde. 
Ct. 3. v. 1. 
Laß ſehen, ſpricht der Paladin, 
v. 3. 
Ca} Go friedſamlich kaum obzuliegen ſchien, 
v. 5. J 
Erwiedert Scherasmin: ſeyd wohl auf eurer Hut, 
Ct. 4. v. 3—8. 
— — Herr Ritter lobeſam, 
Spridt er, wer nod) bon unferni Stand und Orden 
Pon ungefabr gu diefen Selten Cin diefe Gegend) fam, 
Iſt von uns angehalten worden. 
Es ſteht in eurer Wahl, ein Speerdhen hier gu brechen, | 
Wo nit, gu thun, warum u. f. w. 
Ct. 5. 6. 5. 
Auf fdhone Frauen wie ein Laffer, 
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v. 8. 


Mus deffen Parf die Herrn vermuthlich hergekommen 
C fommen ) 


Ct. 6. v. 2 — 5. 
C2) Ich hatte mid dem Dienſt der Schoͤnen aller 
Schoͤnen 

(a.b) Drey Sabre lang verdingt, und ohne Minnelohn, 
Ca) Bis fle erflehn ſich ließ, fo viele Treu gu kroͤnen. 
Cb) €h° fie erbittltd war, fo viele u. f. w. 

Ca.b) Dod in der Hochzeitsnacht, da ich alé Braͤutigam 
Ca) Ihr gleich den Gurtel lofen wollte, 


St. 7. v. 1. 
Sechs Monden find nunmebhr (bereits) verfloffen, 
St. 7. v. 3. 
Weh mir! der eiferne Thurm (Eiſenthurm) u. ſ. w. 
_ b. 5, 6. 
Ca) Das einz'ge, was id) nod von Amors fier 
Frucht 


Ch) Das einzige was ich von Amors u. ſ. vw. 
In dieſer u. ſ. w. 
Gt.9.%5—7. 
Ca) — — — mir gu Gebot gu leben, 
Und nidt von hier zu gehn, fo lang 
Bis wie u. ſ. w. 
St. 13. v. 2. 
Ca) Was mein war ohnedieß, ſo redlich abgewonnen, 
J. 8 
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Gt. 14. v. 5. 
Ade, ihr Herrn! u. ſ. w. 
v. 8. 
Ca 5 Gin ungeheurer Thurm von Ferne dar ſich fette. 
Ct. 15. v. 8. 
Ca) Sich ungerfnidt fogar fein Lichtſtrahl u. ſ. w. 
Gt. 16. v. 4, 5. | 
Ca) Die wintt gar zuͤchtiglich u. f. w. 
Mein Creu! ruft Scherasmin,. u. ſ. w. 
0. 7. 
Seht ihe die Schweiger nicht mit ihren langen Zinten ? 
St. 17. v. 2, 3. 
Ca) Dem Satan ſelber nie den Ruͤcken zuzudrehn. 
Hier, denkt er, hilft ſonſt nichts als mitten u. ſ. w. 
Gt. 18. v. 5. 
Ca) Sim langen weißen Nod u. ſ. w. 
Gt. ar. v. 1, 2. 

Ca) Jedoch, den Ring ihm ficher abgunefinen 
Ca.b) Iſt's juft nod Zeit. ,, Wie fot “— Der Sdhlaf, 
St. 22. v. 3. 

Ca} Und wenn ihn, wie er fagt, mein Sprodethun 
betrisbte, 
Gt. 24. 6. 7. 
Fiel ich auf meine Knie, und rief mit wunden Handen 
. St. 25. v. 5. 
(a) Sechs Stunden lang betaube. u. f. w. 


— —— 
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St. 27. v. 6, 
(a) Den hohen Pelion mit ſammt den Wurgeln u. ſ. w. 
St. 28. v. 5—7. 
Ca) Der Mann, der in der Mondſcheinsnacht 


Das arme Kind fo ins Gedrang gebracht. 
So wie er (ag, Hatt’ ihn von unfern neuern Alten 


St. 29. 0. 7. 
Ca) —— Im Gewand der rohen Natur gu ſchimmern, 
St. 33. o: 7, 8. 
Gieb, fpridt er, mir den Ring zuruͤcke, 
Und geh im Frieden, geh, und danf es deinem Glide. 
~ St. 34. v. 2 — 4, 
Und dem er angehort, werd’ id) ihn wieder fhaffen, 
Spridt Siegwins Sohn: du, hohle deine Waffen 
Und rite did), und komm Herab! 
v. 6. FP 
Verſetzt der Nief mit immer ſanfterm Muth; 
| St. 35. v. 5, 6. 
Sein Auge glisht Cflammt als wie der Hoͤllenſchlund, 
Die Rafe fdnaubet Zorn, Dampf uz f. tv. 
St. 36. v. 5, 6. 
Allein beym erften Stoß, u. f. w. 
— — — vergeht ihm ſchon das Laden; 
v. 8. 
Des Athems Weg in feinem weiten Racer. 


t 
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St. 38. 6. 5. 
Ca) O Himmelsfonigin, ſey's fey'rlid) bier verfproden, 
St. 39. v. 7,8. 

Und wenn er gleid) nicht mehr fiir die als jene fuͤhlt, 
Sein Glut beym erften Ruf fir jede gu verfprigen. 
St. 42. v. 8. 

Ca) Auf ein Tapetenbild, gleid) wichtig fallen mogen. 
St. 54. v. 7. 

Auf Gottes Boden nidt fo ſaͤnftlich zugebracht, 
St. 55. v. 2. 
— — Lafe burtig uns entgirten; 
Ct. 56. v. 2. ; 
Ca) Der fanfe erſchlafften Nerven Band. 
Gt. 57. 0. 5. 
Im ſtillen Bach fid) kaum die Silberwellen fraufeln. 
Gt. 58. v. 4. 
Ca) Ihm daͤucht, er ging auf unbefannter Bahn, 
| St. 63. v. 8. 
— — gu iby fid) ftiirgen in die Flut. 
St. 65. v. 5. 
Ca) — — — das wolle Gott verhiten, 
| v. 8. 
Ca) Daß Traͤum' uns ‘Dann und wann was kuͤnftig 
iſt entbieten ¥ 
Gt. 68. v. 2. 
Ca) Den Ritter labt, fieht ihn der ate, mausdhen (till, 
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I. 


Der Paladin beginnt nun feine Traumgefhidte 
Wie folget: Was du aud, mein guter Scherasmin, 
Bon dem, was ish dir it berichte, 

Im Herzen denfen magft, fo ift's doc fein Gedidte, 
Dak ih, Gott fey es Dank! nod frets an Leib und 

Ginn, / 

Go wie du hier mid fiehft, cin reiner_Simgling bin, 
Mie hat vor diefem Bag in meinem gangen Leben 
Mein unbefangnes Hers der Liebe Naum gegeben. 


2. 


Es waren zwar der fdhonen Sungfrau'n viel 
An metner Mutter Hof, und an Gelegenbeiten, 
Die einen Knaben leicht gur Tandeley verleiten, 
Gebrach e6 nist, zumahl beym Pfanderfpiel: 
Da gab's wohl mandmahl aud ein Strumpfband 
aufgulofen 
Allein der fhonfte Sub ließ meine Fantafey - 


120 H bere wn. 


In ſtolzer Ruh; und war's Genevrens Fuß 
geweſen, 
Es war ein Fuß, mehr dacht' ich nicht dabey. 


3. 

Daß ich von Kindheit an ſo viele offne Buſen 
Und bloße Schultern fab, mocht' aud mit Urſach ſeyñ. 
Gewohnheit gleicht in dieſem Stud Meduſen, 
Und fiir das Schoͤnſte ſelbſt verkehrt fie uns in Stein, 
Allein, was half mir's, frey geblieben 
Su feyn bis in mein zweymahl zehntes Jahr? 

And meine Stunde fam! Ad, Freund! mein 
Sdhidfal war 
Im Traum zum erſten Mahl zu lieben. 


4. 
Sa, Scherasſsmin, nun bab’ id fie gefehn, 
Gie, von den Sternen mir gur Giegerin erfobren; 
Gefehen hab’ ich fie, und, ohne Widerftehn, | 
Beym erften Blick mein Hers an fie verloren. 
Du ſprichſt, es war ein Traum? Nein, Mann! ein 

Hirngeſpinſt 

Kann nicht ſo tiefe Spuren graben! 
Und wenn du tauſendmahl mich einen Thoren nennſt, 
Sie lebt, ich hatte fle, und muß fie wieder haben. 
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5. 
O haͤtteſt du den holden Engel doch 

Geſehn wie ich! — Zwar, wenn ich mahlen koͤnnte, 
Ich ſtellte fle dir bin, fo gluͤhend wie fie nod 
Bor meiner Stirne ſchwebt, und bin gewiß, fle brennte 
Dein altes Herz gu einer Noble aus. . 
O daG nur etwas mir geblichen war’, dad Leben 
Bon ihr empfing! ad! nur der Blumenftraus 

An threr Brut! was wollt id) nicht drum geben! 


6. 

Dent dir ein Weib im reinften Jugendlicht, 
Mad einem Urbild von dort oben 
Aus Nofengluth und Lilienfdnee gewoben; 
Gieb ihrem Bau das feinfte Gleichgewicht; 
Gin filles Lacheln ſchweb' auf ihrem Angeſicht, 
Und jeder Reis, von Majeftae erhoben, 
Ered und fdhrede gugleid) die lifterne Begier: 
Denk alles, und du haft den Schatten faum von ibe! 


7. 
Und nun, fanft angelodt von thren ſuͤßen Bliden, 
Dieß holde Weib, das nur die Luftgeftale 
Bon einem Engel fhien, an meine Bruſt gu druͤcken, 
Bu fiblen, wie ihr Hers in meines uͤberwallt, 
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Iſt's moͤglich, daß ich vor Entzuͤcken 

Nicht gar verging? — Nun komm, und fprid) mir fale, 

Es war ein Traum! Wie fal, wie leer und todt 
; iſt neben 

So einent Traum mein vorigs ganges Leben! - 


8. 
Nod einmahl, Scheras min, es war fein Schat⸗ 
tenfpiel 
Im Sitz der Fantaffe aus Weindunft ausgegohren! 
Ein unbetruͤgliches Gefuͤhl 
Sagt mir, fie lebt, fie iſt fur mich geboren. 
Vielleicht war's Oberon, der ſie erſcheinen ließ. 
Iſt's Wahn: o laß ihn mir! die Taͤuſchung iſt fo ſuͤß! 
Doch, nichts von Wahn! Kann fold ein Trount 
| betriigen, - 
H fo ift alles Wahn! fo fann die Wahrheit lisgen! 


| 9: 
Der Alte wiegt fein gweifelreides Haupt, 
Wie wenn man cud ein Wunderding ergablet, 
Wooon ihr nidts im Herzen glaube, 
Wiewohl eud) Grund es weggulaugnen feblet. 
Was dent du? fragt der. Nitter. — Das CS juſt 
Was mich verfegen macht, verfebt der Unverliebte: 
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Ich hatte frevlid) wohl gu mandem Einwurf Luft; 
Allein was haͤlf's am End", ale daß ich euch betribte ? 


TO. 


Nur, vor der Hand, weil euer fuͤrſtlich Wort 
Euch einmahl gegen Karl verbindet, 
So, daͤcht' ih, febten wir den Bug nad Bagdad fort, 
Vielleicht daß unterwegs der Qauber wieder ſchwindet; 
Vielleicht daß Oberon dabey fein beftes thut 
Und unverfehens ſich die Traumpringeffin findet. 
Inzwiſchen, lieber Herr, thut euch die Hoffnung gut, 
So hofft! Man made dabey gum mindften rothes 


, Blut. 
II. 
Weil dieß der Knappe fpridt, ſteht mit gefenkter 
Stirne 


Der Ritter da; denn ploatid hatte fid 

Jn feinem liebesfranfen Hirne 

Die Scene umgefehrt. Ad), fpridt er, taͤuſche mich 

Nicht auch mit falſchem Troſt! Feindſelige Geſtirne 

Sind uͤber mir. Was kann ich hoffen? ſprich! 

Der Sturm, der ſie von meiner Bruſt geriſſen, 

Laͤßt, leider, mich zu viel von meinem Schicſat 
wiſſen. 
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12. 


Entriſſen ward ſie mir! Noch ſtreckt ſie aus der Flut 

Die Arme gegen mich — noch ſtockt vor Angſt mein 
Blut — 

Und ach! wie an den Grund mit Ketten 
Geſchmiedet, ſtand ich da, ohnmaͤchtig ſie zu retten! 
Das war im Traum, ſpricht Scherasmin: wofuͤr 
Eud ohne Noth mit ſchwarzer Ahnung gramen ? 
Ein Traum (Aft nie von Art. Das befte, glaubet mir, 
Iſt's, fid) daraus nur iwas uns freut gu nebmen. 


13. 
Daß euch im Traum ein wohl gewogner: Geiſt 
Die flinft'ge Konigin von euerm Hergen weit, 

Das Hat er gut gemacht! So etwas laft ſich glauben, 
Und' fury, wir nehmen's nun fir bare Wahrheit an. 
Allein den Strom, den Wirbelwind, die Schrauben 
An Hand und FuG, die hat der Traum hinzu gethan. 
Mir felb(t eft oft in meinen juͤngern Jahren, 

Wenn mid der Alp gedruͤckt, dergleidhen widerfahren. 


f 


\ 


| 14. 

Da, gum Erempel, lauft ein ſchwarzer Sottelbar, 
Indem ih wandeln geh’, der Himmel weiß wobher, 

Mir in den Weg; th greif im Sdhreden nad dem Degen 


“ 
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Und gieh’, und gieh' — umſonſt! Ein ploͤtzlich Unver⸗ 
mogen 
Stridt jede Sehne mir in allen Gliedern (08; 
Bufehené wird der Bar nod ſiebenmahl fo grof, 
Sperrt einen Raden auf ſo graͤßlich wie die Holle; 
Ich flieh’ und angft'ge mich, und fann nicht von der 
| Stelle. 


15. 


Gin andermahl, wenn ihr von einem Abendſchmaus 
Mad Haus gu gehen tréumt, bey einem alten Gaden 
Vorbey; auf einmahl fnarrt cin kleiner Fenfterladen, 
lind eine Naſe gudt heraus 
Go lang alé ever Arm. Ihr fut, halb ſtarr vor 

Schrecken, 
Ihr zu entfliehn, und vorn und hinten ſtehn 
Geſpenſter da, die ins Geſicht euch ſehn, 
Und feur'ge Zungen weit aus langen Haͤlſen recken. 


16. 


Ihr druͤckt in Todesangſt euch ſeitwaͤrts an die 
Wand 
Die gegenuͤber ſteht — und eine duͤrre Hand 
Faͤhrt durch ein rundes Loch euch eiskalt uͤbern Ruͤcken, 
Und ſucht an euch herum, euch da und dort zu zwicken. 
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Gin jedes Haar auf euerm Hopfe kehrt 
Die Spitz' empor, gur Flucht iſt jeder Weg verwehrt, 


Die Gaſſe wird zuſehens immer enger, 
Stets froſtiger die Hand, die Naſe immer laͤnger. 


17. 

Dergleichen, wie geſagt, begegnet oft uud viel; 
Allein, am End' iſt's doch ein bloßes Poſſenſpiel, 
Das Nachtgeſpenſter ſich in unſerm Schaͤdel machen; 
Die Naſe ſammt der Angſt verſchwindet im Erwachen. 
Ich dade’ an euerm Plas dem Ding nicht weiter nad, 
Und bielte mich an das, was mir der werg verfprad. 
Friſch auf! Mir abnet was! Es miifte abel enden, - 
Wenn wir die Dame nidt in Bagdad wiederfanden. 


18, 


Bey diefem Worte ſpringt der Ritter, angeweht 

Von friſchem Muth empor, als haͤtt' ihm nichts 
getraͤumet. 

Der Morgenluft entgegen wiehernd, ſteht 

Sein Renner ſchon geſattelt und gezaͤumet. 

Er ſchwingt ſich auf, und wie er aus dem Feld 

Zuruͤcke ſchaut, verſchwunden iſt das Zelt: 

In einem Wink erhob ſich's aus dem Raſen, 

In einem Wink war alles weggeblaſen. 
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19. 

Sie gogen nun dent Lauf des hohen Eufrats nad, 
Bon Palmen und Gebuͤſch vorin Gonnenftrahl geborgen, 
Durdhs fdhonfte Land der Welt, ſtillſchweigend, fetner 

, fprad) 
Ein Wort, wiewohls an Stoff gum Reden nicht 
gebrad ; 


Denn jeder war vertieft in andre Gorgen. 

Die reine Luft, der angenehme Morgen, 

Der Bodgel Luftgefang, bes Stromes ftiller Lauf, 
Wedt beider Fantaffle aus leiſem Schlummer auf. 


20. 
Der Ritter fieht in ihrem Zauberfpieget 
Nichts fehenswerth als das geliebte Bild. 
Er mahlt die Gottin ſich auf feinen blanfen Schild, 
Erflimmt auf ihrer Gpur des Taurus ſchroffſten 
Huͤgel, 
Steigt, fie erfragend, bigin Merling furchtbars Grab, 
Bekaͤmpft die Riefen und dite Draden, 
Die um das Schloß, worin fie ſchmachtet, waden, 
Und fampfte fie der gangen Holle ab. 


21. 


Indeſſen er, in eingebildeter Wonne, 
Die ſchwer errungne Bruſt an ſeinen Buſen drückt, 
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Sieht unvermerkt ans Ufer der Garonne, 

Wo er als Kind den erſten Strauß gepfluͤckt, 

Gon Eufrats Ufern weg der Alte ſich verzuͤckt. 
Nein, denkt er, nirgends ſcheint doch unſers Herr⸗ 
gotts Sonne 

So mild als da, wo ſie zuerſt mir ſchien, 

So lachend keine Flur, ſo friſch kein andres Gruͤn! 


22. 


Du kleiner Ort, wo ich das erſte Licht geſogen, 
Den erſten Schmerz, die erſte Luſt empfand, 
Sey immerhin unſcheinbar, unbekannt, 
Mein Herz bleibt ewig doch vor allen dir gewogen, 
Fuͤhlt uͤberall nach dir ſich heimlich hingezogen, 
Fuͤhlt ſelbſt im Paradies ſich doch aus dir verbannt; 
Q moͤchte wenigſtens mid nicht die Ahnung truͤgen, 
Bey meinen Vaͤtern einſt in deinem Schooß zu liegen! 


23. 
In ſolcher Traͤumerey ſchwind't unvermerkt der 
Raum 
Der ſie von Bagdad trennt, bis itzt die Mittagshitze 
In einen Wald ſie treibt, der vor der Gluth ſie ſchuͤtze. 
Noch ruhten ſie um einen alten Baum, 
Wo dichtes Moos ſich ſchwellt zum weichen Sitze, 
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Und Oberons Pofal erfriſcht den trodnen Gaum; 
Als, eben da ev fidh gum dritten Mahle fillet, 
Gin graͤßliches Geſchrey in ihre Obren brisket. 


24. 

Gie fpringen auf. Der Ritter faßt fein Schwert 
find fleugt dabin, woher die Zetertine ſchallen! 
Und fieh! ein Garagen gu Pferd, 
Bon einem Lowen angefallen, 
Kaͤmpft aus Verzweiflung nod, erfdhopft an Kraft 

und Muth, 
Mit matter Fauft. Schon taumelt halb gerriffer 
Sein Roß, und waͤlzt mit ihm in einem Strom von 
| Blut 

Sih um, und hat vor Angft die Stange durchgebiffen, 


25. 
Grimmfdnaubend ſtuͤrzt der Low' auf feinen — 
Gegner (08, 

Aus jedem Blick ſchießt eine Feuerflamme. 

Sndem fart Hiionsé Stahl ihm feitwarté in die 
| ® Wamme. 

Der Thiere Firft, den fold cin Gruß verdroß, 

Erwiedert ihn mit einer langen Schramme, 

Nach der des Ritters Blut aus tauſend Quellchen floß: 
J. 9 
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Hatt Angulaffers Ring niche uͤber ihm gewaltet, 
Ihn batt’ auf Einen Bug der Low" entzwey gefpaltet. 


26. 


Herr Hiion rafft, was er an Kraft vermag, 
Zufammen Cdenn fein Tod bliat aus des Lowen Blicke) 
Und ſtoͤßt fein furges Schwert mit Macht ihm ing 

| Genicke. 
Vergebens ſchwingt ſich noch der Schweif zu einem 
Schlag, 
Von dem, wofern der Ritter nicht zuruͤcke 
Geſprungen waͤr', er halb zerſchmettert lag; 
Vergebens draͤuet noch die fuͤrchterliche Tatze; 
Ein Streich von Scherasmin erlegt ihn auf dem 
Platze. 
27. 
Der Sarazen (den reichen Steinen nach, 
Die hoch auf ſeinem Turban blitzen, 
Ein Mann von Wichtigkeit) ſchien noch vor Angſt 
zu ſchwitzen. 
Die Ritter führen ihn am Arme gang gemach 
Den Baumen gu, in deren Schirm fie lagen; 
Man reiht gur Starfung ibm den goldnen Beer dar, 
Und auf Arabiſch ſpricht der Alte: Herr, firwabhr, 
Ihr babt dem Gott der Chriften Dank gu fagen? 
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28. . 
Mit ſchelem Auge nimmt der Heid aus Hüons 
. Hand 
Den Beder boll , und wie er an der Lippen Rand 
Sohn bringt, verflegt der Wein, und glibhend wird 
der Beer 

Gn feiner Fauft, der innern Schalkheit Racer! 
Er ſchleudert ihn laut bruͤllend weit von fid, 
Und flampft, und tobt, und laftert fuͤrchterlich. 
Herr Huon, dem es graut ihm langer zuzuhoͤren, 
Zieht fein geweihtes Schwert, den Heiden gu — bekehren. 


29⸗ 
Allein, der Schalk, der uͤbermannt ſich haͤlt, 
Hat keine Luſt zur Gegenwehr zu ſtehen; 

Wie ein gejagter Strauß laͤuft er ins nahe Feld, 
Wo beide Pferd' im Graſe weiden gehen. 
Riſch ſchwingt er ſich auf Huüons Klepper, faßt 
Ihn bey der Maͤhn', und mit verhaͤngten Zugeln 
Rennt er davon, in folder Angſt und Haft, 
Als fab ev gwifhen Sturmwindsfluͤgeln. 
| 30. 

Das Abenteu'r war freylich argerlid 5 

Allein was halfs, dew Leder nachzulaufen? 
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Sum Glide war ein Ding, das einem Maulthier glich, 
Im nadften Dorf um wenig Geld gu faufen. 

Das arme Chier, durdhfidtiger als Glas, 

Scien faum belebt genug, bis Bagdad auszureichen; 
Dod daͤucht's dem Alten nod auf deffen Nidgrat baß 
Mls feinem Herrn gu Fuße nachgufeiden. 


3I. 

Go ſetzten betde nun nad dem gewuͤnſchten Port 
Den ritterliden Zug fo gut fie fonnten fort. 
Der Gonnenwagen fdwebt fdon an des Himmels 

Grenzen, 

Auf einmahl fehen fie, von fern im weiten Thal, 
Gefront mit Thuͤrmen ohne Bahl, : 
Der Staͤdte Konigin im Abendſchimmer glangen, 
Und, durdh etn Paradies bon ewig frifdhem Grin, 
Den breiten Strom des ſchnellen Tigers fliehn. 


32. 
Ein wunderſam Gemiſch von Schrecken und Ent⸗ 
zuͤcken, 
Geheime Ahnungen, und fremde Schauer druͤcken 
Des Ritters Herz, da ihm der Schauplatz auf ſich thut, 
Wo mehr ſein Wort und angeſtammter Muth 
Als Karls Gebot, ihn treibt ein Wagſtuͤck zu beſtehen, 
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Bovon faum moͤglich ift ein beffer Stel gu feben 
Als jaben Tod. Gewif war immer die Gefabr, 
Dod ſchien fie nie fo groß als da fie nabe war. 


33- 
Er fieht mit ihren goldnen Zinnen, 
Gleich einer Goͤtterburg, in furchtbar ſtolzer Pracht 
Der Emirn Burg, den Thron, der Aſien zittern macht, 
Und ſpricht gu ſich; Und Du, was gehſt du zu 
beginnen? 

Er ſtutzt. Doch bald ſtaͤrkt wieder ſeine Sinnen 
Des Glaubens Muth, der ihn ſo weit gebracht, 
Und eine Stimme ſcheint ihm leiſe zuzuwehen, 

Er werde die er liebt in jenen Mauern ſehen. 


34. 
Auf, ruft er, Scheras min, ſpann alle Segel auf 
Du ſiehſt das Ziel von meinem langen Lauf; 
Wir muͤſſen Bagdad noch vor dunkler Nacht erreichen. 
Nun geht's im ſchaͤrfſten Trott, daß Roß und Reiter 
keichen. 
Der Knapp' gießt ſeinem Thier mitleidig etwas Wein 


Aus Oberons Becher auf die Zunge: 


Da, ſpricht er, trink, du guter treuer Junge, 
Der Becher trocknet nicht fuͤr deines gleichen ein. 


* 


134 OG Ber on, 


35- 
Er hatte Recht. Kaum ſaugt des Maulthiers Zunge 
So lechzend als ein ausgebrannter Stein 
Den ſuͤßen Thau des Zaubergoldes ein 
So ſchießt mit allbelebendem Schwunge 
Ein Feuerſtrom durch Adern und Gebein; 
Von neuer Kraft geſpannt, erfriſcht an Herz und Lunge, 
Laͤuft's einem Wind ſpiel gleich, mit ihm davon, 
Und eh' der Tag erliſcht, ſind ſie in Babylon, 


36. | 

Nod irrten fle in feinen erften Gaffer — 
Unfundig in der Daͤmm'rung Hin und ber, 
Als Fremde, dte fid) bloß vom Sufall leiten laffen: 
Da fam des Wegs von -ungefabe 
An ihrem Gtab ein Mitterden gegangen, 
Mit grauem Haar und langft verwelften Wangen. 
He Mutter, feyd fo gut, fdrent Scherasmin fie an, 
Und weifet uné den Weg gu einem Han. - | 


37- 

Die Alte bleibt geftiihe auf ihre Kride ſtehen, 
Und hebt ihr wankend Haupt, die Fremden anzuſehen. 
Herr Fremdling, ſpricht ſie drauf, von hier iſt's 

ziemlich weit 
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Zum nadften Han; dod, wenn ihr mide feyd 

Und wenig end geniigt, fo fommt in meine Huͤtte; 

Da ſteht euch Milch und Brot, und eine gute Sditte 

Bon friſchem Stroh gu Dienft, und Gras fie ever 
. Vieh; 

Shr ruhet aus, und gieht dann weiter morgen fruͤh. 


38. 

Mit großem Dank fir ihr gaftfreundlides Erbieten 
Folgt Hhon nach. Ihm daͤucht kein Lager ſchlecht, 
Wo Freundlichkeit und Treu' der offnen Thuͤre huͤten. 
Die neve Baucis macht in Eil die Streu zurecht, 
Wirft Quendel und Orangebluͤthen 
Aus ihrem Gaͤrtchen drauf, traͤgt fette Milch voll 

Schaum 

Und ſaft'ge Pfirſchen auf, und Feigen friſch vom 
Baum, 

Beklagend, daß thr jungſt die Mandeln nicht geriethen. 


390 
Dem Fuͤrſten dimtt, ev hab in ſeiner Lebenszeit 
Nie fo vergnuͤglich Mahl gehalten. 
Was der Bewirthung feblt, erfewt Ser guten Wlter 
Vertrauliche Geſchwaͤtzigkeit. 
Die Herren, ſpricht ſie, kommen eben 
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Zu einem großen Feſt. — „Wie ſo?“ — Ihr wißt 
es nicht? 

Es it das einz'ge doch was man in Bagdad fpricht; 

Die Tochter unſers Herrn wird morgen ausgegeben. 


40. 
» Des Sultans Tochter? Und an wen * 

Der Grautigam ift einer von den Neffen 
Des Sultans, Firft der Orufen, reid) und fon, 
lind auf dem Schachbret ſoll ibn keiner uͤbertreffen; 
Mit Einem Wort, ein Prinz, den alle Welt 
Der ſchoͤnen Rezia vollkommen wuͤrdig haͤlt. 
Und doch — geſagt im engeſten Vertrauen — 
Gie ließe lieber ſich mit einem Lindwurm trauen. 


41. 

Das nenn' id) wunderlich, verſetzt der Paladin, 
Shr werdet's uns fo leit nicht glauben madden. 
„Ich fag’ es nod) einmahl, ef die Pringeffin ihn 
Go nabe fonunen (abt, umarmt fie einen Draden, 
Da bleibt's dabey! — Mir aft von flanger Hand — 
Das wie und wann der Sache wohl befannt. 

Sivar hab’ id) reinen Mund gar hod verſprechen 
muͤſſen; 
Dod, gebt mir eure Hand, fo ſoilt the alles wiſſen. 
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42. 
„Es wundert euch vielleicht, wie eine Frau, wie ich, 
Zu ſolchen Dingen kommt, die ſelbſt dem Fuͤrſten⸗ 
ſtamme 
Verborgen ſind und ſonſten maͤnniglich? 
So wiſſet denn, ich bin die Mutter von der Amme 
Der ſchoͤnen Regia, bey deg fie alles gilt, 
Wiewohl ſchon ſechzehn volle Fabre 
Verfloſſen find, ſeit Fatme fle geſtillt; 
Nun merkt ihr leicht, woher ich manchmahl was 
erfahre. 


43. 

» Man weiß, daß ſchon feit Jahren ber Kalif, 
Auf feine Todter ftols, niche felten 
An Feften, die er gab, fle mit gur Tafel rief, 
Wo fdhoner Manner viel ſich ihr vor Augen ftellten. 
Allein aud das weif Stadt und Land, 
Daß keiner je vor ibe befonders Gnade fand; 
Sie fchien fie weniger mit maddenhaftem Grauen 
Als mit Veradtung angufdauen, 


44. 
» Indeffen ward geglaubt, fie fonne Babefan 
CSo heißt der Pring, den fih gum Tochtermann 
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Der Sultan auserwaͤhlt) vor allen andern leiden. 

Nicht, daß beym Kommen oder Scheiden 

Das Herz ihr hoͤher ſchlug; ihn nicht mit Fleiß zu 
meiden 

War wohl das hoͤchſte, was er uͤber ſie gewann: 

Allein, fie war dod ſonſt fir niemand eingenommen; 

Die Liebe, dachte man, wird nad der Hochzeit kommen. 


45° 
‚Jedoch, fett einem Zwiſchenraum 
Von wenig Woden, hat fic alles umgekehret. 
Geitdem fann Reg ia den armen Pringen kaum 
Vor Augen fehn. Ihr ganges Herg emporet 
Sich, wenn fie nur oon Hochzeit reden horet; 
nd was unglaublid ift, fo hat ein blofer Traum 
Die Schuld daran.c— Ein Traum? ruft Hon gang 
in Seuer; 
Ein Traum? rufé Scherasmin, welch feltfam 
Abenteuer ! 


4600 

Shr traumte, fahrt die Alte fort, 
Sie werd in Rehgeſtalt an einem wilden Ort 
Bon Babekan gejagt. Ste lief, von zwanzig Hunden 
Verfolgt, in Todesangſt herab von einem Berg; 
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Some gu entflieben war die Hoffnung fdon vers 
fdwunden! 

Da fam ein wunderfdoner Zwerg 

Jn einem Faston, den junge Lowen zogen, 

Sn vollem Sprung entgegen ihr geflogen. 


47. 

Der Zwerg in feiner fleinen Hand 
Hielt einen blah nden Lilienftangel, 
nd ihm gur Seite ſaß ein fremder junger Fant, 
on Ritterſchmuck, ſchoͤn wie ein barer Engel; 
Sein blaues Aug’ und langes gelbes Haar 
Verrieth, dab Afien nicht fein Geburtsland war; 
Dod), wo er tamer hergefommen, 
Genug, ihr Heraden ward beym erften Blick genommen. 


48. 

Der Wagen hielt. Der Zwerg mit ſeinem Lilienftal 
Beruͤhrte fie; ſtracks ſiel die Rehhaut ab: 
Die ſchoͤne Rezia, auf ihres Retters Bitten 
Stieg in den Wagen ein, und ſetzt' erroͤthend mitten 
Sich zwiſchen ihn und den, dem ſich ihr Herz ergab, 
Wiewohl noch Lieb' und Scham in ihrem Buſen ſtritten. 
Der Wagen fuhr nun ſcharf den Berg hinan, 
Und ſtieß vor einen Stein, und fie erwachte dran. 
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49- 
Weg war ihr Traum, dod nicht aus ihrem Hergen 
Der Juͤngling mit dem angen gelben Haar. 
Stets ſchwebt fein Bild, die Quelle fiber Schmerzen, 
Bey Tag und Nadht ihr vor, und feit der Stunde war 
Der Drufenfirft thr unertraglid. 
Gie fonnt thn obne Zorn nicht horen und nicht fer. 
Man gab fic) alle Muh’ die Urſach' ausgufpabn; 
Umfonft, fie blieb geheim und ſtumm und unbeweglid. 


50. 

Nur thre Amm' allein, von der ich, wie gefagt, 
Die Mutter bin, wußt' endlid Weg’ gu finden, 
Das feltfame Geheimniß, das fie nagt, 
Mus ihrer Bruſt Heraus gu winden. 
Allein ihr wift, ob mit vernuͤnft'gen Gruͤnden 
Ein Schaden heilbar iſt, der heimlich uns behagt? 
Die arme Dame war ſich ſelber gram, und wollte 
Daß Fatme dennoch ſtets dem Uebel ſchmeicheln ſollte. 


51. 
Indeſſen fam der Tag, vor dem fo ſehr thr graut, 
Stets naber. Babefan, um bey der fproden Braut 
Sn beßre Achtung ſich zu ſchwingen, 
Ließ wenig unverſucht; nur wollte nichts gelingen. 
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Gie war befanntlicd) ftets den Tapfern ſehr geneigt, 
Gr hatte fid) nod nite in dieſem Licht gezeigt; 

Laß, ſprach er gu fic) felbft, uns eine That vollbringen 
Der Unempfindliden VBewundrung abgugwingen! 


52. 

Nun fewte feit geraumer Seit 
Gin ungebeures Thier das gange Land in Schrecken: 
Es fiel bey hellem Tag in Doͤrfer und in Flecken, 
Und wuͤrgte Vieh und Menſchen ungeſcheut. 
Man ſagt, es babe Drachenfluͤgel, 
Und Klauen wie ein Greif und Stacheln wie ein Igel, 
Gey groͤßer als ein Elefant, 


Und wenn es ſchnaube, fahr' ein Sturm durchs ganze 
Land. 


53 
Seit Menſchendenken war kein ſolches Thier 
erſchienen. 

Auch ſtand ein großer Preis auf deſſen Kopf geſetzt; 
Allein weil jedermann den feinen hoͤher ſchaͤtzt, 
Hat niemand Luſt das Schußgeld zu verdienen. 
Nur Babekan hielt's des Verſuches werth, 
Durch eine kuͤhne That der Schoͤnen Stolz zu daͤmpfen. 
Er geht im Pomp zum Sultan, und begehrt 
Verguͤnſtigung, den Lowen au bekaͤmpfen. 
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54. 

Und als ihm's der, wiewohl nicht gern, gewabrt, 
Beſtieg er heute fruͤh vor Tag fein beftes Pferd, 
Und ritt hinaus. Was weiter vorgegangen 
Sft unbefannt. Genug er kam, zu gutem Gluͤck, 
Auf einem fremden Gaul, ganz leiſe, ſonder Prangen 
Und ohne eine Klau' vom Ungeheu'r zuruͤck. 

Man ſagt, er habe ſtracks, ſo bald er heim gefommen, 
Cid bingelegt und Bezoar genommen, 


55> 
Bey allem dem find nun mit unerhorter Pracht 
Die Buberettungen gum Hochzeitfeſt gemacht; 
Unfehlbar wird es morgen vor fidh geben, 
Und Regia fic in der nadften Nahe 
Sn Babefans verhaften Armen fehen. — 
Eh' dich geſchieht , fuhr Huͤon raſch heraus, 
Eh' foll das große Nad der Schoͤpfung ſtille ſtehen! 
Der Ritter und der Zwerg ſind, glaubt mir, auch 
vom Schmaus. 


56. 
Die Alte wundert ſich des Wortes, und betrachtet 
Genauer, was ſie erſt nicht ſonderlich geachtet, 
Des Fremden blaues Aug’ und langes gelbes Haar, 


Bierter Gefang. ~ 143 


lind feinen Ritterſchmuck, und daß er nur gebroden 
Arabiſch ſprach, und daß er ſchoͤner war 

Als je ein Mann, der in die Augen ihr geſtochen: 
Das raſche Wort, das er geſprochen, 

Und dieſe Aehnlichkeit! es daͤucht ihr ſonderbar. 


57- , 

Wo fam er her? warum? wer tft er? zwanzig 

| | Fragen 
Su dieſem Swed, die ſchon auf threr Bunge lagen, 
Erftidte Hons Ernft. Er that als ware Rub 
Ihm noth, und legte fid auf feiner Streu zurechte. 
Die Alte wuͤnſcht, das ihn was ſuͤßes traumen moͤchte, 
Und trippelt weg, und ſchließt die Thuͤre nad ſich gu. 
Allein wurmſtichig war die Thar und hatte Spalten, 
Und Vorwik judt das Obr der guten Alten. 


58. , 
Sie ſchleicht zuruͤck, und druͤckt fo feft fie fann 

Shr laufdend Obr an eine Nike, - 
Und hordt mit offnem Mund und hale den Athem an. 
Die Fremden fpraden laut, und, wie es fchien, mit 

Hike ; 
Sie horte jedes Wort; nur, leider! war fein Ginn 
Gir eine alte Frau von Babylon darin: 
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Dod fann fie dann und wann, gum Troft in dieſem 
Leiden, 
Den Rahmen Rezia gang deutlich unterfdheiden. 


59- 
Wie wundervoll mein Sdhidfal fid entfpinnt! 
CRief Huon aus) Wie wahr hat Oberon 
gefproden, 

Schwach ift das Srdenvolf und fir die Zukunft blind! 
Kart denft, er habe mir gewif den Hals gebroden; 
Auf mein Berderben gielt fein Auftrag ſichtlich ab, 
Und Glindlings thut er bloß den Willen des Geſchickes: 
Der fhone Zwerg ret feinen Lilienſtab,, 

Und leitet mich im Traum zur Quelle meines Gluͤckes. 


60. 


Und dab Cfpridt Scherasmin) die Jungfrau, 
die im Traum 

Das Hers cud nabm, gerade die Infante 
Des Sultans ift, die Karl gu eurer Braut ernannte; 
Dab alles fo fic) fhidt, und dah aud Ste im Traum, 
Wie ihr in fie, in Euch entbrannte, | 
So etwas glaubte man ja feinen Augen faum! 
Und dod, fpridt Huͤ on, hat's die Alte nicht erfundens 
Den Knoten hat das Schickſal ſelbſt gewunden. 
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61. 
Nur wie er aufzuloͤſen fey, 
Da liegt die Schwierigkeit! — Mid ſollte das nicht 
plagen, 
Erwiedert Scherasmin: Herr, darf ih ungeſcheut 
Eud. meine ſchlechte Meinung fagen? 
Ich macht' ed fury und fdnite ihn friſch entzwey. 
Dem Junker linfer Hand ließ' ih den Luftpaß frey 
Und den Kalifen feine Zabhne, 
Und hielte mid an meine Oulctmene. 


62. 


Bedenkt's nur felt, in ihrer Gegenwart 
Die Ceremonie mit Kopfab angufangen, 

Hernad vier Backenzaͤhn' und eine Hand vol Bart 

Dem alten Herren abverlangen, | 

Und vor der Naf’ ihm gar fein einzig Kind umfangen, 

"Bey Gott! bad bat doch wahrlich feine Art! 

Das Schickſal fann unmoͤglich wollen | 

Dab wir das Ziel ung ſelbſt fo grob verruͤcken follen. 
63. 

Sum Olid, daf Oberon das beſte ſchon verfah. 
Das Haͤuptwerk tft dod) wohl, dem Hafen ) 
Bon Brautigam das Fraulein wegzublaſen; 

Und dagu hilft die ſchoͤne Regia 


J. 10 
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Gewiß und felbft, fo bald fie von der Alten 
Berichtet ift, das gelbe Haar fey da. ' 
Mir liegt indeffen ob, zwey frifde Klepper, nah 
Beym Garten des Gerais, gur Flucht bereit gu halten. 


64. 
Herr Scherasmin, Cverſetzt der Ritter) wie 
es ſcheint, 
Entfiel euch, daß ich Karln mein Ehrenwort gegeben, 
Dem, was er mir gebot, buchſtaͤblich nachzuleben? 
Da geht kein Jot davon, mein Freund! 
Was draus entſtehen kann, das mag daraus entſtehen; 
Mir ziemt es nicht ſo was voraus zu ſehen. 
Im Fall der Noth Cerwiedert Scherasmin) 
Muß doch zuletzt der Ziwerg uns aus dem Waffer ziehn. 
6B 
Allmaͤhlich ſchlummerte der Alte unter diefer 
Gefpraden ein. Bon Hons Augen bleibt 
. Der ſuͤße Schlaf die Nacht hindurch verwieſen. 
Gleich einem Kahn auf hohen Wogen, treibt 
Sein ahnend Herz mit ungeduld'gem Schwanken 
Auf ungeſtuͤm ſich waͤlzenden Gedanken: 
So nah dem Port; ſo nah, und doch ſo weit! 
Es iſt ein Augenblick, und daͤucht ihn Ewigkeit. 
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Varianten. 


Stanze 6. vers 8. 


Ca) Denk alles dieß, du Haft u. ſ. w. 


St. 10. v. 5. 
Ca) Vielleicht aud daß der'Swerg fein beſtes thut, 
St. 16. v. 4: 
Ca) Und bohrt ing Wamms ſich ein, unt euch ins 
Herz zu zwicken. 
St. 20. v. 6. 
Bekaͤmpft die Huͤnen u. ſ. w. 
St. 29. v. 2. 
Find't nicht fur gut zur Gegenwehr u. ſ. w. 
St. 3°, 0. 6. 
Schien faum belebt genug, um Bagdad gu erreichen; 


St. 31. v. 8. 
Den ſtolzen Eufrat hier, und dort den Tigris giehn. 
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. St. 33. & 4 
Und du, fpridt er gu ſich, was gebhft du gu Seginnen 2 
St. 38. v. 1, 2. 
Ca) Mit großem Dank fir dieß Erbieten 
Solgt ihr Herr Hiion nad u. f. w. 
v. 8. ° 
Ca) Beflagend, daf tbr fern die Mandeln u. f. w. 


Gt. 40. 0. 5. 
Ca) Sin Pring, mit Einem Wort u, f. wv. 


St. 41. v. 1. 
Ca) Das nenn' ich feltfam feyn, u. ſ. w. 
| v. 3. 


Ca) Ich fag’s nist ohne Grund! u. oi w. 


St. 43. v. 7. 
Sie sien fie nicht fowobl mit maͤdchenhaftem Graven 


St. 44. v. 8. 
Ca ) Die Liebe, dachte man, wird ſchon im Ehſtand 
kommen. 


St. 47. v. 5. 
Sein blaues Aug', ſein langes gelbes Haar 
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St. 50. v. 8. 
Gleichwohl dak Fatme ftets u. f. tv. 


Gt. 51. 0. 1. 
Sndeffer fame der Tag, vor dem thr graut, 


Gt. 52. 0. 2. 
Ca} Gin ungeheurer Low u. ſ. w. 


St. 53. v. 1 
Seit Menfdendenfen ward fein folded Thier geſehen! 


v. 3, 4 
Allein weil jedermann (jeder doch) den ſeinen hoͤher 
ſchaͤtzt, 
Will des Verdienſts ſich niemand unterſtehen. 


St. 54. v. 4. 
— — — Genug, er fam, gu allem Gluͤck, 
v. 6. i 
Ca} Und ohne Lowenhaut zuruͤck. 
St. 56. v. 2. 
Ca) Genauer , was ſie Anfangs nicht geachtet, 


St. 57. v. 3, 4 
Ca) — — — Er ſtellte ſich der Ruh 
Beduͤrftig, legte ſich u. ſ. w. 
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Gt. 60. v. x. 
Und daß Cruft Scherasmin) u. f. w. 
Gt. 62. v. 5. 
Cb) Und vor der Naſe ihm fein einzig Kind ume 
fangen, 
St. 64. 0. 4. | 
Ca) Da geht fein Jot davon, mein guter Freund! 
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Aud di, o Regia, floh, auf deinen weiden 
| Schwanen, 

Der fife Schlaf. Du ſahſt in Klippen deh 

BVerfangen, woraus die einen Pfad au bahnen 

Unmoglid ſchien. Verhaßt und firdterlid 

Iſt dir das feftlide Noth am morgenddmmernden 

_ Himmel, 

Verhaßt der Tag, der did) an Hymené Altar winkt. 

Lang’ waͤlzt fie feufgend fidh um, bis endlich, vom 
innern Getinnmel 

Der Seele betaubt, ihr Haupt herab gum Bufen fintt. 


2. 
Gie ſchlummert ein, und, ihren Muth zu ſtüuͤtzen, 
Webt Oberon ein neues Traumgeſicht 
Bor ihre Stirn. Sie glaubt, bey Mondeslidt, 
Sa einer Laube der Garten ded Harems gu figen, 
In Fantaſieen der Liebe verfenft. 
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Gin ſuͤßes Weh, ein lieblich banges Sehnen 
Hebt ihre Bruſt, ihr Auge ſchwimmt in Thraͤnen, 
Indem fie hoffnungslos an ihren Juͤngling denkt. 


3. 
Die Unruh treibt ſie auf. Sie laͤuft, mit haſtigen 
Schritten 
Und ſuchendem Blick, durch Buſch und Blumengefild, 
Gilt athemlos gu allen gruͤnen Hütten, 
Zu allen Grotten hin; ihr Auge, zaͤrtlich wild 
Und thraͤnenvoll, ſcheint das geliebte Bild 
Von allen Weſen zu erbitten: 
Oft ſteht fie aͤngſtlich ſtill, und lauſcht 
Wenn nur ein Schatten wankt, nur eine Pappel 
rauſcht. 


⸗ 


4. 
Zuletzt, indem ſie ſich nach einer Stelle wendet 
Wo durch der Buͤſche Nacht ein heller Mondſchein 
bricht, 
Glaubt ſie — o Wonne! wenn fein falſches Schattenlicht 
Ihr gern betrognes Auge blendet — 
Zu ſehen was ſie ſucht. Sie ſieht und wird sefebns 3 
Sein Feuerblick begegnet ihren Blicken. 
Sie eilt ihm zu, und bleibt, in ſchauerndem Entzuͤcken, 
Wie zwiſchen Scham und Liebe, zweifelnd ſtehn. 
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5. 

Mit offnen Armen flieat er ihr entgegen. 
Gie will entfliehn, und fann die Kniee nidt Sewegen, 
Mit Muh verbirgt fie nod fich Hinter einen Baur, 
Und in der fifen Angft zerplatzt der fone Traum. 
Wie gerne hatte fie gurid thn rufen mogen! 
Gie zuͤrnt fic) felbft und dent verhaßten Baum; 
BVergebens fuchet fie fid) wieder einzuwiegen, 
Ihm nadgufinnen bleibt iby eingiges Vergnuͤgen. 


6. 

Die Sonne hatte bald den dritten Theil vollbracdhe 
Bon ihrem Lauf, und immer war's nod Nadt 
Bey Regia; fo groB war ihr Ergetzen, 
Den angenehmen Traum nod wachend fortgufegen. 
Dod da fie gar gu lang’ fein Lebenszeichen giebt, 
Naht endlich Fatme fid dem goldnen Bette, ſchiebt 
Den Borhang weg, und findet mit Erftaunen 
Die Dame wad, und in der beften aller Launen. 


7. 
Ich hab’ ibn wieder gefehn, o Fatme, wuͤnſche 
| | mir Gluͤck, 
Ruft Regia, th Hab’ ihn wieder gefehen! — 
Das ware! fpridt die Amm', und fut mit ſchlauem 
Blick 
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Herum, alé dadte fie den Vogel ausgufpahen. 

Das Fraulein lade: , Ey, ev, wie ift dein Wik fo dic} 
Man date doch, das follte ſich verftehen ! 

Ich ſah ihn freylich nur im Traum; allein 

Er muß gewiß hier in der Naͤhe ſeyn. 


8. 


„Mir ahnt's, er iſt nicht fern, und ſprich mir 
nichts dagegen, 
Wenn du mich liebſt!“ — So ſchweig' iG! — , Und 
warum? 
Was waͤre denn am Ende ſo verwegen 
An meiner Hoffnung? Sprich! wie ſollt' ich ſie nicht 
I begen 3“ 
Die Amine feufgt und bleibt ‘nod immer ſtumm. 
„Was uͤberſteigt der Liebe Allvermogen ? 
— Der Lowenbandiger, der mich beſchuͤtzt, ift fie; 
Und retten wird fie mid, begreif ih gleich nicht wie. 


9. 
„Du ſchweigſt? du ſeufzeſt! Ad! gu wohl nur, 
gute Amme, 
Verſteh' ich was dein Schweigen mir verhehlt! 
Du hoffeſt nichts fuͤr meine Flamme! 
Ich ſelbſt, ich hoffe nur weil beßrer Troſt mir fehlt. 
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Die Stunde naht; ſchon Hirren meine Ketten, 
Und mein Verderben ift gewih; 

Gin Wunder nur, o Fatme, fann mid retten, 
Gin Wunder nur! wo nidt — fo fann es dieß!“ 


10. 


Bey dieſem Worte zieht mit feur'gem Blicke 

Sie aus dem Buſen einen Dolch hervor. 

„Siehſt du? Dieß macht mir Muth! dieß hebt mich 
ſo empor! 

Mit dieſem Hoff ich alles vom Geſchicke!“ 

Die Amme ſchwankt an ibren Stubl guriide, 

Wird leichenblaß, und gittert wie ein Rohr. 

Ad! iſt dieß alles, fo erbarme 

Sid Gott! — ruft fie, und weint und ringt die Arme. 


II. 


Das Fraulein driidt die Hand ihr auf den Mund: 
Still, ſpricht fie, faffe dish! und fret in thren Bufen 
Den Dold) zuruͤck. Du weißt, tm weiten Erdenrund 
St nichts mir fo verhaßt als diefer Firft der Orufen. 
Eh’ Der mich haben foll, eh’ foll cin giftiger Mold 
Sn meine Sruft die fharfen Zaͤhne fdlagen! 
Sommt mein Seliebter nicht, den Raub ihm abzujagen, 
Was bleibt mir uͤbrig als mein Dolch? 
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12. 


Kaum hatte fie die Worte ausgefproden, 
Go hort man am Tapetenthuͤrchen poden, - 
Das aus dan Sdhlafgemad in Fatmens Kammer 
fibre. 
Gie geht, und fomme nad einer fleinen Weile 
Go fdnell zuruͤck, daß fie vor lauter Eile 
Und Freudentrunfenheit den Athen faft verliert. 
„Nun find wir aller Noth entbunden! 
Triumf! Pringeffin, Triumf! der Ritter ift gefunden !< 


13. 

Im Nadtgewand, das wie ein Nebel kaum 
Den ſchoͤnen Leih umwallt, faͤhrt jene aus den Ladew 
Und fallt entzuͤckt der Amme um den Naden: 
» Sefunden? WoF wo ift er? O mein Traum, | 
So logft du nidht? “— Die Amme, felbft vor Freuden 
Gang aufer fi, Hat faum nod fo viel Sinn, 
Die wonnetaumelnde halb nadte Traumerin 
In grofer il ein wenig angufleiden. 


14. 
Herein gerufen wird fodann 
Die Alte, felbfe ihr Maͤhrchen gu erzaͤhlen. 
Die gute Mutter fangt beym Ey die Gade an, 


- 
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lind (aft es nicht am fleinften Umftand fehlen; 
Kein Zug, tein Wort das ihrem Gaft entrann, 
Wird im SGemahlde weggelaffen. 

Er iſt's, er iſt's! wir haben unſern Mann, 
Ruft Fatme aus; es kann nicht beſſer paſſen! 


15. 


Die Alte wird von neuem ausgefragt, 
Muß drey = und viermahl wiederhohlen 
Was er gethan, geſagt und nicht geſagt; 
Muß immer wieder ihn vom Haupt bis zu den Sohlen 
Abſchildern, Zug fuͤr Zug — wie gelb und lang ſein Haar, 
Wie groß und blau ſein ſchoͤnes Augenpaar; 
Und immer iſt noch etwas nachzuhohlen 
Das in der Eil' ihr ausgefallen war. 


16. 
Indeß ſich ſo um zwanzig Sabre jinger 

Die Alte ſchwatzt, entſpinnt der holde Lockenbau 

Der ſchoͤnen Braut ſich unter Fatmens Finger. 
Mit Perlen, glaͤnzender als Thau, 

Wird ſchneckengleich ihr ſchwarzes Haar durchflochten, 
Ohr, Hals und Guͤrtel ſchinuͤckt ſo ſchimmerndes Geſtein, 
Daß ihren Glanz im Sonnenſchein 

Die Augen kaum ertragen mochten. 
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17. 

Vollendet ſtellt nunmehr, von ihrer Nymfenſchaar 
Zum Feſt geſchmuͤckt und braͤutlich angekleidet, 
Gleich einer Sonne ſich die Koͤnigstochter dar, 

Und lieblich wie ein Reh, das unter Roſen weidet. 
Kein Auge ſah ſie ungeblendet an, 

Wiewohl ſie jetzt nur Maͤdchenaugen ſahn: 

Nur ſie allein ſchien nichts davon zu wiſſen, 

Wie neben ihr die Sterne ſchwinden müͤſſen. 


18 
Das Feuer, das aus ihren Augen ftrahle, 
Die Ungeduld, das lauſchende Verlangen 
Das thre Lippen ſchwellt und ihre garten Wangen 
Mitt ungewohntem Purpur mabhle, 
Setzt ihre Sungfrau'n in Erftaunen. 
Iſt dieß die widerfpenft'ge Braut, 
CBeginnen fie einander guguraunen ) 
Der geftern nod fo ſehr vor diefem Tag gegrautt 


1g. 
Indeſſen ſammeln fic) die Emirn und Weffire, 
Geſchmuͤckt gum Feft, im ſtolzen Hochzeitſahl. 
Geruͤſtet fteht das foniglidhe Mahl, 
Und, bey Trompetenflang, tritt aus der goldnen Chire 
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Des Heiligen Palafts, von Stlaven aller Art | 
Umfloffen, der Kalif mit feinem grauen Bart. 
Der Drufenfiirft, nod etwas blah von Wangen, 
Kommt ſtattlich hinter thm als Vrautigam gegangen. 


20, 


lind gegeniiber thut die Thir von Elfenbein 
Sih aus dem Harem auf, und, ſchoͤner als die Frauen 
Jn Mahoms Paradies, tritt aud dte Braut herein. . 
Gin Schleier gwar, gleich einem flbergrauen . 
Gewolfe, webrt dem Cygelsangefidt 
Den vollen Glang allblendend gu enthillen; 
lind dennod ſcheint ein uͤberirdiſch Licht 
Bey ihrem Cintritt firads den gangen Sahl gu fillen. 


A 


21. 


Dem Drufen fhwiilt und finket wedfelsweis 
Gein Hers, indem fein Aug’ an ihren Reisen hanget: 
Er ſucht im ibrigen was er gu ſehn verlanget; 
Allein, ein Blik, fo fale wie Alpeneis, 

Iſt alles was er fieht. Dod, dem Bethorten ſchmeichelt 

_ Die Citelfeit, die Selbftbetrigerin, 

Daf Regta den fproden Blick nur heuchelt: 

O (dentt er) all der Schnee ſchmilzt ther Nacht 
| dabin! | 

I. FB 11 
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22. 

Ob er gu viel gehofft foll fein Geheimniß bleiben. 
Dod, ohne jest unndthig gu beſchreiben, 

Wie drauf, naddem der Imam das Gebet 

Sefproden, man beym Schall der Paufen und der Zinken 

Sur Tafel ſich geſetzt, erſt Seine Majeſtaͤt, 

Dann rechter Hand die Braut , der Braͤutigam zur 
linken, 

Und hundert Dinge, die von ſelber ſich verſtehn, 

Iſt's Beit, aud wieder uns nad Huͤon umzuſehn. 

23. 

Der hatte, wie ihr euch erinnert, feine Nacht, 
Von Ungeduld erhikt, bon Ahnungen unigaufelt, 
Auf fener Streue nicht viel fanfter gugebradt 
Als einer, den der Sturm in einem Maftford ſchaukelt. 
Kaum aber hat dem Tag in feine goldne Bahn 
Aurorens Rofenhand die Pforten aufgethan, 

Go fentt fid) nebelgleid ein Dunft von Mohn « und 
| Slieder « 
Und Lilienduft auf feine Augen nieder. 


I 24. 
Er ſchlummert ein, und ſchlaͤft in Einem Zug 
Noch immer fort, da ſchon des Sonnenwagens Flug 
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Den Himmel halb getheilt. Sein Alter ging indeffen 
Um von der Burg die Lage ausgufpahn, 

Und gum Entfuͤhrungswerk das noth'ge vorzuſehn; 
Derweil, am fleinen Herd, gu ihrem Mittagéeffen 
Die gute Wirthin Anftale mast, 

Halb muͤrriſch, daß ihr Gaft fo lange nicht erwacht. 


25. 

Sie ſchleicht zuletzt, um wieder durch die Spalten 
Zu gucken, an die Chur, und trifft (zu gutem Glid 
Sur thren Vorwitz) juſt den erſten Augenblick, 

Da Htons Augen ſich dens goldnen Tag entfalten. 


Friſch, wie der junge May fid) an den Nethen ſtellt 


Wenn mit den Gragien die Nymfen Tange alten, 
Debt fic) mit halbem Leth empor der ſchoͤne Held, 
Und rathet, was zuerſt iin in die Augen falle? 


26. 


Ein Kaftan, wie ihn nur die hoͤchſten Emirn 
tragen, 
Wenn ſich der Hof zu einem Feſte ſchmuͤckt, 

Auf goldbeblumtem Grund mit Perlen reich geſtickt, 
Viegt ſchimmernd vor ihm da, um einen Stuhl 
geſchlagen; 

Ein Turban drauf, als wie aus Schnee gewebt, 
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Und, um ibn ber, den Emir gu oollenden, 

Zin diamantner Gurt, an dem etn Gabel ſchwebt, 

So reich, das Scheid’ und Griff ihm faft die Augen 
blenden. 


27. 


Zum ganzen Putz, von Fuß zu Haupt, 

Den Stiefelchen aus uͤberguͤld'tem Leder 

Bis zu dem Demantknopf der hohen Straußenfeder 

Am Turban, mangelt nichts. Der gute Ritter glaubt, 

Ihm traͤume noch. Woher kann ſolcher Staat ihm 
kommen? 

Die Alte ſteht erſtaunt. Das geht durch Zauberey, 

Ruft ſie; id haͤtte doch ſonſt was davon vernommen! 

Der Zwerg, ſpricht Scherasmin, iſt ganz gewiß 
dabey! 


28. 


Der Ritter glaubt es auch, und denkt: Durch 
all' die Heiden 
Im Vorhof macht mir dieß zum Hochzeitſahle Bahn. 
Und flugs iſt Kaftan, Gurt, und alles umgethan; 
Die Wirthin ſpudet ſich, ihn recht heraus gu kleiden. 
„Allein was fangen wir mit dieſem Turban an? 
Das ſchoͤne gelbe Haar ſein'twegen abzuſchneiden ? 
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Nicht um dte Welt! — Dod frill! es geht ja wohl 
hinein; 
Er ſcheint ja recht mit Fleiß dazu gewoͤlbt gu feyn!* 


29. 

Herr H ton fland nunmehr, bis auf die Uiltenglatte 
Bartlofe Wange, wie eit wahrer Sultan ba, 
Sndem das Mitterden ihn um und um befah 
Und immer nod an ihm gu putzen hatte. 

Drauf, alé der trene Sdherasmin 

Ihm was ing Obr geraunt, beginnt er fortgugeben, 
Reicht einen Beutel Gold der Wirthin freundlid) hin, 
Und nun, lebt wohl, auf Wiederfehen! . 


30. 


Nits halb gu thun tft edler Geifter Art, 
Ein reid) gegaumtes Roß fteht vor der Thuͤr der Alten, 
Und neben ihm gwey Knaben, fon und zart, 
In Silberſtuͤck, die ihm die goldnen Zirgel balten. 
Herr Hiion ſchwingt fid auf; die Knaben frifh 
poran, 
Und fihren ihn auf einem Seitenwege 
Am Strome hin, durd blihende Gebhage, 
Bis fie der Hohen Burg ſich gegeniiber fahn. 
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31. 

Schon ift er durd den erften Hof gegogen, 
Im zweyten ſteigt er ab, und geht gum dritten ein. 
Er fheint ein Hodjgeitgaft vom erften Rang gu ſeyn, 
Und uͤberall, von dieſem Schein betrogen, 
Mahe ihm die Wache Platz. Er ſchreitet frey und ſtolz 
Daher, und naͤhert ſich dem Thor von Ebenholz. 
Zwoͤlf Mohren, Rieſen gleich, ſtehn mit gezuͤcktem Eiſen 
Die Unberechtigten vom Eingang abzuweiſen. 


32. 

Allein des Ritters Staat und foniglider Blick 
Drisdt, wie er fid) der hohen Pforte geiget, 
Die Sabelfpigen ſchnell zuruͤck, 
Die fernher fid entgegen ihm geneiget. 
Die Fligel raufdhen auf. Hod) ſchlaͤgt fein Heldenberg,. 
Indem fie hinter ihm fic wieder wehend ſchließen. 
Drauf fibrt ein Gaulengang, an welden Garter 

ftieBen, 

Ihn nod gu einer Chie bon uͤberguͤld'tem Erg. 


33- 
Gin grofer Vorfahl war's, mit Stlaven aller Farben 
Kombabi ſchen Geſchlechts erfillt, 
Die ewig hier am Quell der Freude darben, 
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Und, da ein Mann, von Emirsglanz umbillt, 
In ihre hohlen Augen fhwillt, 

Mit Blicken, die in Knechtsgefuͤhl erſtarben, 

Die Arme auf die Bruſt ins Kreuz gefaltet, ſtehn, 
Und kaum fo muthig find thn hintennach gu ſehn. 


34- ; 

Sdon tonen Cymbein, Trommeln, Pfeifen, 
Gefang und Saitenfpiel dom Hochzeitſahle her; 
Son nidt des Sultans Haupt von Weindunft dops 

pelt fiver, 
Und freyer ſchon beginnt die Freude auszuſchweifen; 
Der Braut allein theilt fidh die Luft nicht mit 
Die in des Braͤut'gams Augen glibet: 
M8, eben da fie flare auf ihren Teller fiehet, 
Herr Hiion in den Sahl mit edler Freyheit trite. 


35+ 
Sr nabt der Tafel fid), und alle Augenbrauen 

Siehn fid erftaunt empor, den Fremden anzuſchauen. 
Die ſchoͤne Rezia, die ihre Traͤume denkt, 

Haͤlt auf den Teller noch den ernſten Blick geſenkt; 
Auch der Kalif, den Becher juſt zu leeren 
Beſchaͤftigt, laͤßt ſich nichts in ſeinem Opfer ſtoͤren: 
Nur Babekan, den ſeines nahen Falls 

Kein guter Geiſt verwarnt, dreht ſeinen langen Hals. 


168: Oberon tn. 


36. 
Sogleich erfennt der Held den loſen Mann von 
geftern, 

Der fic) vermaß der Chrifter Gott gu laftern: 
Er ift's, der linfs am goldnen Stuble fiat 
Und ſeinen Naden felbft der Straf entgegen bieget. 
Raſch, wie des Himmels Flamme, blise 
Der reiche Gabel auf, der Kopf des Heiden flieget, 
Und bod aufbraufend uͤberſpritzt 
Sein Blut den Tiſch, und den, der ihm zur Seite lieget. 


37. 
Wie der Gorgone furchtbars Haupt 
Sn Perfeus Fauf— den wild emporten Schaaren 
Das Leben ftradés durd) feinen Anblid ranbe; 


Nod dampft die Koͤnigsburg, nod ſchwillt der Auf⸗ 
rubr, ſchnaubt 


Die Mordluſ ungezaͤhmt im Buſen der Barbaren; 


Dod Perſeus ſchuͤttelt kaum den Kopf mit Solan 
genhaaren, 


So ſtarrt der Dolch in jeder blut'gen Hand, 
Und jeder Moͤrder ſteht zum Felſen hingebannt: 


38. 


So ſtockt aud hier, beym Anblick folder kecken 
Verraͤtheriſchen That, des frohen Blutes Lauf 
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In jedem Gaft. Gie fahren allzuhauf, 

Als fabn fie ein Gefpenft, von ihren Sitzen auf 

Und. greifen nad dem Schwert. Allein, gelaͤhmt vom 
| Schrecken, 

Erſchlafft im Ziehn der Arm, und jedes Schwert blieb 

ſtecken; 
Ohnmaͤcht'gen Grimm in ſtarren Blick, 
Sank ſprachlos der Kalif in ſeinen Stuhl zurück. 


399. 

Der Aufruhr, der den ganzen Sahl empoͤret, 
Schreckt Rezien aus ihrer Traͤumerey: 
Sie ſchaut beſtuͤrzt ſich um, was deſſen Urſach' ſey; 
lind, wie fie ſich nad Huons Seite kehret, 
Wie wird ihm, da er ſie erblickt! 
Sie iſt's, fie iſt's, ruft er, und lft entzuͤckt 
Den blut'gen Stahl und ſeinen Turban fallen, 
Und wird von ihr erkannt, wie ſeine Locken wallen. 


40. 
Er iſt's, beginnt auch ſie zu rufen, doch die 
Scham 
Erſtickt den Ton in ihrem Roſenmunde. 
Wie ſchlug das Herz ihr erſt, da er geflogen kam, 
Im Angeſicht der ganzen Tafelrunde 
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Sie liebeskuͤhn in feine Arme nahm, 

Und, da fle glithend bald, bald blaß wie eine Bitte, 
Sich zwiſchen Lieb' und jungferlidient Gram 

Sn feinen Armen wand, fle auf die Lippen kuͤßte! 


41. 
Schon hatt' er fle sunt zweyten Mahl gekuͤßt; 
Wo aber nun den Trauring her bekommen? 


Zum Gluͤcke, daß der Ring an ſeinem Finger iſt, 


Den er im Eiſenthurm dem Rieſen abgenommen, 
Zwar, wenig noch mit deſſen Werth vertraut, 
Schien ihm, dem Anſehn nach, der ſchlecht'ſte kaum 
geringer; 

Doch ſteckt er ihn aus Noth itzt an des Fraͤuleins 
Finger, 
Und ſpricht: So eign' ich dich zu meiner lieben Braut! 


442. 
Er kuͤßt mit dieſem Wort die ſanft bezwungne 
Schoͤne 
Zum dritten Mahl auf ihren holden Mund. 
Ha! ſchreyt der Sultan auf, und knirſcht, und 
ſtampft den Grund 
Vor Ungeduld, ihr leidet daß der Hund 
Bon einem Franken fo mich höhne? 
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Ergreift ihn! Zaudern iſt Verrath! 
Und, tropfenweis erpreßt, verſoͤhne 
Sein ſchwarzes Blut die ungeheure That! 


43> 
Auf einmahl blitzen Hundert Klingen 
Gn Hiions Aug’, und faum erhafdt er nocd, 
Eh' fie im Sturm auf ihn von allen Geiten dringen, 


Gein bingeworfnes Schwert. Er ſchwingt es drauend. 
Dod 

Die ſchoͤne Regia, von Lieb’ und Angſt entgeiftert, 

Schlingt einen Arm um ihn, made ihre Bruf— gum 
Schild 

Der ſeinigen — der andre Arm bemeiſtert 

Sich ſeines Schwerts. Zuruͤck, Verwegne, ſchreyt 

ſie wild. 


44. 

Zuruͤck! es iſt kein Weg zu dieſem Buſen 
Als mitten durch den meinen! ruft ſie laut; 
Und ihr, noch kaum ſo ſanft wie Amors holde Braut, 
Giebt die Verzweiflung itzt die Augen von Meduſen. 
Vermeßne, haltet ein, ruft fle den Emirn gu, 
Zuruͤck! — O fdone fein, mein Vater! und, o du, 
Den gum Gemahl das Sdhidfal mir gegeben, 
O fpart mein Blut in ener beider eben! 
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45- 
Umforft! des Sultans Wuth und Draun 

Nimmt uͤberhand, die Heiden dringen ein. 

Der Ritter laͤßt fein Schwert vergebens blitzen, 
Nod Halt ihm Regia den Arm. Ihr aͤngſtlich Schreyn 
Durchbohrt fein Herz. Was bletht thin fie zu ſchuͤtzen 
Nod iibrig, als fein Horn von Elfenbein? 

Er feat es an den Mund, und gwingt mit fanftem 

Hauche 
Den ſchoͤnſten Ton aus fernem frummen Baude, 


46. 

Auf einmahl fallt der hod gezuͤckte Staht 
Mus jeder Fauft; in raſchem Taumel ſchlingen 
Der Emirn Hande fic) gu tangertfden Ningen; 
Ein lautes Huffa ſchallt Bacchantiſch durch den Sahl, 
Und Jung und Ale, was Fife hat, mus fpringen; 
Deb Hornes Kraft (abt ibnen feine Wahl: 

Nur Regia, beftirgt dies Wunderwert gu feben, 
Beſtuͤrzt und froh gugleich, bleibt neben Hiro n ftehen. 


y, 47- 

Der gange Divan dreht im Kreis 
Sich ſchwindelnd um; die alten Baſſen ſchnalzen 
Den Takt dazu; und, wie auf glattem Eis, 
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Sieht wan den Imam ſelbſt mit einem Hamming 
walzen. 

Noch Stand noch Alter wird geſpart; 

Sogar der Sultan kann der Luſt ſich nicht erwehren, 

Faßt ſeinen Großweſſir beym Bart, 

Und will den alten Mann nod einen Bocsſprung 

lehren. 


48. 
Die nie erhoͤrte Schwaͤrmerey 
Lockt bald aus jedem Vorgemache 
Der Kaͤmmerlinge Schaar herbey, 
Sodann das Frauenvolk, und endlich gar die Wache. 
Sie all' ergreift die luſt'ge Raferey: 
Der Zaubertaumel ſetzt den ganzen Harem frey; 
Die Gaͤrtner ſelbſt in ihren bunten Schuͤrzen 
Sieht man ſich in den Reihn mit jungen Nymfen 
ſtuͤrzen. 
49- 


Mle eine , die faum ihren Augen glaube, 
Steht Regia, des Athems fast beraubt. — 
Welch Wunder! ruft ſie aus; und juſt in dem 
Momente, 
Wo nichts als dieß uns retten koͤnnte! 


> 
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Gin guter Genius ift mit uns, Koͤnigin, 

Verfest der Held. Indem fommt, durd die Saufen 
Der Tangenden fein trener Scheras min 

Mit Fatuven gegen fle gelaufen. 


. 60, 
Kommt, feidht er, lieber Herr! Wir haben feine Zeit 
Dem Tangen gugufehn; die Pferde ftehn bereit- 
Die ganze Burg ift toll, die Thuͤren alle offen 
Und unbewadt; was faumen wir? 
Auch hab’ id) unterwegs Frau Fatmen angetroffen, 
Bur Fludt bepackt als wie ein laftbar Thier. 
Sey ruhig, fpridt der Held, nod ifs nicht Zeit 
| au geben, 
Erſt muß das Schwerſte nod gefheben. 


- 
~ 


51. 

Die ſchoͤne Regia erblabt bey diefem. Wort, 
Ihr angftlid) Auge fcheint gu fragen und gu bitten: 
» Warum verziehn? warum am ftetlen Bord | 
Des Untergangs vergiehn? O laß mit Fluͤgelſchritten 
Uns etlen, eh’ der Taumelgeift gerrinnt, 

Der unfrer Feinde Sinnen bind't! «- 
Dod Hiion, unbewegt, begnisget fid mit Bliden 
Woll Liebe ihre Hand feft an fein Herg gu druͤcken. 
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52. 

Allmaͤhlich ließ nunmehr die Kraft des Hornes nach; 
Die Koͤpfe ſchwindelten, die Beine wurden ſchwach, 
Kein Faden war an allen Taͤnzern trocken, 

Und in der athemloſen Bruſt 

Geſchwellt, begann das dicke Blut zu ſtocken. 

Zur Marter ward die unfreywill'ge Luſt. 
Durchnaͤßt, als ftieg’ er gleich aus einer Badewanne, 
Schwankt der Kalif auf ſeine Ottomanne. 


53- 

Mit jedem Augenblick fale, ftarr und ohne Sinn, 

Da, wo rings um die Wand ſich Polfter ſchwellend 
beben, 

Ein Tanger nad dem andern bin. 
Emirn und Slaven fturgen gappelnd neben 
Gottinnen des Serai's, fo wie's dem Zufall daͤucht, 
Als ob cin Wirbelwind fie hingeſchuͤttelt hatte, 
So daß gugleih auf Einem Rubebette 
Der Stalltnedt und die Favoritin feidt. 


54. 
Herr Hüͤſon macht die Stille ſich gu Nutze, 
Die auf dem ganzen Sable rubt; . 
Laͤßt feine Ronigin, nah bey der Chir, im Schutze 
e 
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Des trenen Scherasmin, dem er auf feiner Hut 
Zu feyn gebeut; gtebt thu auf alle Falle 

Das Horn von Elfenbein, und naht fodann der Stelle, 
Wo der KRalif, vom Ball nod ſchwach und matt, 
Auf einen Polfterthron fid bingeworfen bat. 


55- 

Sn dumpfer Stille liegt mit ausgefpannten Fluͤgeln 
Leif athmend die Erwartung rings umber, 
Die Tanger all’ von Schlaf und Taumel ſchwer, 
Beftreben fid) die Augen aufguriegeln, : 
Den Fremden angufehn, der fic), nach folder Chat 
Mit undewebhrter Hand und bittenden Geberden 
Dem ſtutzenden Kaltfen langſam naht. 
Was, denkt man, wird aus dieſem allen werden? 


56. 

Er (abt fid auf ein Knie vor dem Monarden hin, 
lind mit dem fanften Ton und falten Blick des Helden 
Beginnt ers Kaiſer Karl, von dem ich Dienſt⸗ 

mann bin, 
Laͤßt ſeinen Gruß dem Herrn der Morgenlaͤnder melden, 
Und bittet dich — verzeih! mir falle’s gu ſagen bart! 
Dod, meinem Herrn den Mund, fo wie den Arm, 
zu lehnen, 
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Iſt meine Pflicht — um vier von deinen Backen⸗ 
zaͤhnen 
Und eine Hand voll Haar aus deinem Silberbart.“ 


57. 

Er ſpricht's und ſchweigt, und ſteht gelaſſen 
Des Sultans Antwort abzupaſſen. 
Allein, wo nehm' ich Athem her, den Grimm 
Des alten Herrn mit Worten euch zu ſchildern? 
Wie ſeine Zuͤge ſich verwildern. | 
Wie feine Rafe ſchnaubt ? mit weldem Ungeſtuͤm 
Er auf vom Throne fpringt? wie feine Augen tlogen, 
Und wie oor Ungeduld ibm alle Adern ſtrotzen? 


58. 

Er ſtarrt umher, will fluchen, und die Wuth 
Bricht ſchaͤumend jedes Wort an ſeinen blauen Lippen. 
Auf, Sklaven! reißt das Herz ihm aus den Rippen! 
Zerhackt ihn Glied fir Glied! zapft fein verruchtes 

Blut 
Mit Pfriemen ab! weg mit ihm in die Flammen! 
Die Aſche ſtreut in alle Winde aus, 
lind ſeinen Kaiſer Karl, den moge Gott verdammen! 
Wast Solchen Antrag? Mir? Jn meinem eignen 


Haus? 
I, 12 
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59- 

Wer it der Karl der gegen Mid ſich bruͤſtet? 
Und warum fommt er nidt, wenn's thn - 
Go febr nad meinem Bart und meinen Zahnen liftet, 
Und wagt's, fle felber auszuziehn? 
Der Menſch mus unter feiner Muse 
Nicht ridtig feyn, verfest ein alter Kan: 
So etwas allenfalls begehrt man an der Spike 
Bon dreymahl hundert taufend Mann, 


60. 
: Kalif von Bagdad, fpridt der Ritter 
Mit edlem Stolz, laf alles ſchweigen bier, 
Und hore mich! Es liegt ſchon lange ſchwer auf mir, 
Karls Auftrag und mein Wort. Des Schickſals Zwang 
iſt bitter: 
Doch ſeiner Oberherrlichkeit 
, Sid gu entziehn, wo iſt die Macht auf Erden? 
Was es gu thun, gu leiden uns gebeut, 
Das mus gethan, das muß gelitten werden. 


Of. 
Hier fteh th, Herr, ein Eterblider wie du, - . 
Und fteh’ allein, mein Wort, tro allen deinen Wachen, 
Mit meinem Leben gut gu machen: | 
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Dod (aft die Ehre mir noc einen Antrag gu. . 
Entſchließe did von Mahomed gu weichen, 

Erhoͤh' das heil'ge Kreuz, das edle Chriſtenzeichen, 
In Babylon, und nimm den wahren Glauben an, 
So haſt du mehr, als Karl oon dir begehrt, gethan. 


62. 


Dann nehm' ich's auf mich ſelbſt, dich voͤllig los 
zu ſprechen 
Von jeder andern Forderung, 


Und der ſoll mir zuvor den Nacken brechen, 


Der mehr verlangt! So einzeln und ſo jung 

Du hier mich ſiehſt, was du bereits erfahren, 
Verkuͤndigt laut genug, daß einer mit mir iſt 
Der mehr vermag als alle deine Schaaren. 
Wahl itzt das beſte Theil wofern du weiſe biſt! 


63. 


Indeß, an Kraft und Schoͤnheit einem Boten 
Des Himmels gleich, der jugendliche Held, 
Uneingedenk der Sanger, die ihm drohten, 

Go mannhaft foridt, fo muthig dar ſich ſtellt: 
Beugt Regia von fern, mit gluͤhend rothen 
Entzuͤckten Wangen , Gebevoll | 
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Den fhinen Hals nad ihm, dod ſchaudernd, wie. 
der Knoten 
Bon all? den Wundern fid gulege entwideln foll. 


64. 

Herr Hion hatte faum daé letzte Wort gefproden, 
So fangt der alte Schach wie ein Befefner an 
Bu fdrey'n, gu flampfen und gu poden, 
lind fein Berftand trite ganglih aus der Bahn. 
Die Heiden all in tollem Eifer fpringen 
Bon ihren Gigen auf mit Sdnauben und mit 

Draun, 

Und Langen, Sabel, Doldhe dringen 
Auf Mahoms Feind von allen Seiten ein. 


65. . 

Dod Hion, eh’ fle ihn erreichen, reißt in Sile 
Der Manner einem rafd) die Stange aus der Hand, 
Schlaͤgt unt ſich her damit als wie mit einer Keule, 
Und sieht, ftets fechtend, ſich allmablid) an die Wand. 
Ein grofer goldner Napf, vom Schenktiſch wegge- 

nommen, 

Dient ihm zugleich als Schild und als Gewehr; 
Schon zappeln viel am Boden um ihn her, 
Die ſeinem Grimm zu nah gekommen. 
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66. 


Der gute Sdherasmin, der an der Thuͤre fern | 

Zum Schutz der Schoͤnen fteht, glaubt feinen erften 
Herrn 

Im Schlachtgedraͤng gu ſehn, und uͤberlaͤßt voll Freude 
Sich einen Augenblick der ſuͤßen Augenweide: 
Doch bald zerſtreut den angenehmen Wahn 
Des Fraͤuleins Angſtgeſchrey; er ſieht der Heiden Raſen, 
Sieht ſeines Herrn Gefahr, ſetzt flugs das Huͤfthorn an 
Und blaͤſt, als laͤg' ihm ob die Todten aufzublaſen. 


67. 

Die ganze Burg erſchallt davon und kracht; 
Und ſtracks verſchlingt den Tag die fuͤrchterlichſte Nacht, 
Geſpenſter laſſen ſich wie ſchnelle Blitze ſehen, 
Und unter ſtetem Donner ſchwankt | 
Des Schloffes Felfengrund. Der Heiden Hers erfrantt; 
Gie taumeln Truntnen gleich, Gehoͤr, Geſicht vergehen, 
Der ſchlaffen Hand entglitſchen Schwert und Speer, 
Und gruppenweif liegt alles ſtarr umber. 


68. 
Der Sultan, uͤbertaͤubt von fo viel Wunderdingen, 
- Scheint mit dem Tod den letzten Rampf gu ringen: 
Sein Arm ift nervenlos, fein Uehem ſchwer, 
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Sein Pule ſchlaͤgt matt. und endlich gar nicht mehr. 

Auf einmahl ſchweigt der Sturm; ein lieblich ſauſelnd 
Wehen 

Erfuͤllt den Sahl mit friſchem Lilienduft, 

Und, wie ein Engelsbild ob einer Todtengruft, 

Laͤßt Oberon ſich itzt auf einem Woͤlkchen ſehen. 


69. 

Ein lauter Schrey des Schreckens und der Luſt 
Entfaͤhrt der Perſerin; ein unfreywillig Grauen 
Bekaͤmpft in ihr das ſchüchterne Vertrauen. 

Die Arme uͤber thre Bruſt 

Gefaltet, ſteht ſie gluͤhend neben 

Dem Juͤngling da, dem ſie ihr Herz gegeben, 

Und wagt, der ſuͤßen Schuld jungfraͤulich ſich bewußt, 
Zu ihrem Retter kaum die Augen aufzuheben. 


70. 
Gut, H on, ſpricht der Geiſt, du haſt dein Shrenwort 
Geloͤſt, th bin mit dir gufrieden. | 
Zum Ritterdank ift dir dieß ſchoͤne Weib beſchieden! 
Dod), eh’ ihy euch entfernt von diefem Ort, 
Bedenfe Regia, wogu fie fid entſchließet, 
Eh' fie vielleicht mit unfrucebarer Neu 
Die rafche Wahl verfuͤhrter Augen buͤßet! 
Zu bleiben oder gehn laͤßt ihr das Schickſal frey. 


- 
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71. 
So vieler Herrlichkeit entſagen, 
Verlaſſen Hof und Thron, dem fle geboren ward, 
lim fid, auf ungewiffe Fahrt, 
ins weite Meer der Welt mit einem Mann gu wagens 
Su leben ihm allein, mit ihm den Unbeftand 
Des Erdenglücks, mit ihm des Schickſals Schlaͤge 
| tragen, 
Cund ad! oft fommt der Sdhlag von einer lieben 
Hand! ) 
Da lohnt ſich's wohl, vorher fein Hers genau gu fragen. 


72. 

Nod, Regia, wenn did) die Wage ſchreckt, 
Mod fteht’s ber dir den Wunſch der Liebe gu betruͤgen: 
Gie fdlummern nur, die hier alé wie im Grabe liegen ; 
Gie leben wieder auf, fo bald mein Stab fie wet. 
Der Sultan wird dir gerne, was geſchehen, 
Verzeihn, trom dem was er dabey verlor, 

Und Regia wird wieder wie guvor 
Von aller Welt ſich angebetet fehen. 


73 | | - 
Hier ſchwieg der ſchoͤne Zwerg. Und, bleicher als 
der Tod 
Steht Hiion da, das Urtheil gu empfangen, 
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Womit ihn Oberon, der Graufame, bedroht, 
In Aſche fintt das Feuer fener Wangen. 
Bu edel oder ftoly, vielleidht ein zweifelnd Hers 
Mit Liebesworten gu beſtechen, 
GStarrt er gur Erde hin mit tief verhaltnem Sdmers, 
Und (aft nicht cinen Blick gu feinem Vortheil fyreden. 


74- 

| Dod Rezia, durchgluͤht von ſeinem erſten Kuß, 
Braucht keines Zunders mehr die Flamme zu erhitzen. 

Wie wenig daͤucht ihr noch was ſie verlaſſen muß, 

Um alles was fie liebt in Huͤon gu beſitzen! 

Von Scham und Liebe roth bis an die Fingerſpitzen, 

Verbirgt ſie ihr Geficht und einen Thraͤnenguß 

In ſeinem Arm, indem, hoch ſchlagend von Entzuͤcken, 

Ihr Herz empor ſich draͤngt, an ſeines ſich gu drucken. 


75. 
Und Oberon bewegt den Lilienſtab 
Sanft gegen ſie, als wollt' er ſeinen Segen 
Auf ihrer Herzen Buͤndniß legen, 
Und eine Thraͤne faͤllt aus ſeinem Aug' herab 
Auf beider Stirn. Go eil’ auf Liebesſchwingen, 
Sprit ec, du holdes Paar! Mein Wagen fieht Sereit, 
Bevor das nadfte Licht der Schatten Heer zerſtreut, 
Sud fider an den Strand von AéEalon gu bringen. 
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76. 
Er ſprach'k, und eh' des letzten Wortes Laut 
Berflungen war, entſchwand er ihren Augen. 
Wie einen Traum erwadt, fteht i one ſchoͤne 
Braut, 
Den fuͤßen Duft begierig aufzuſaugen, 


Der noch die Luft erfuͤllt. Drauf ſinkt ein ſcheuer Gli 


Auf ihren Vater hin, der wie in Todesſchlummer 

Zu ſtarren ſcheint. Sie ſeufzt, und wehmuthsvoller 
Kummer 

Miſcht Bitterkeit in theres Herzens Gluͤck. 


77- 

Gie Hillt fid ein. Herr Hiion, dem die Liebe 
Die Sinne ſchaͤrft, fiebt nicht fo bald 
Sor Hers beflemme, ihr (dines Auge tribe, 
So druͤckt er fle mit gartlider Gewalt, 
Den rechten Arm um ihren Leth gewunden, 
Zum Gabl binaus. — Komm, fpridt er, eh' die Nacht 
Uns uͤberraſcht, und jeder Arm erwacht, 
Den, uns zu Lieb', der Geift mit Zauberſchlaf gebunden. 


78- 
Komm, laf ung fliehn, eh uns den Weg sur Flucht 
Ein neuer Feind vielleicht au ſperren (ude; 
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Und fey gewif, find wir nur erft geborgen, 

Wird unſer Schuͤtzer aud) fir diefe Sdlafer forgen. 
Dieß fpredend tragt er fie mit jugendlicher Kraft 
Die Makmortrepp’ hinunter bis zum Wagen, 

Den Oberon gu ihrer Flucht verſchafft, 

Und eine ſuͤßre Laſt hat nie ein Mann getragen. 


79. 

Die ganze Burg iſt furchtbar ſtill und leer 
Wie eine Gruft, und Leichen aͤhnlich liegen 
Sn tiefen Schlaf die Huter hin und ber; | 
Nichts hemmt der Liebe Flucht; der Wagen wird 

| beftiegen: 
Doc traut das Fraulein fid) dem Ritter nicht allein; 
Mit Sdherasmin fleigt aud) die Amme haſtig ein. 
Gie, die gum erften Mahl fo viele Wunder fiehet, 
Die arme Frau weiß nicht wie ihr gefdiebhet. 


go. 
Wie wird ihr da fle ruͤckwaͤrts ſchaut 
Und fieht, an Pferde Statt, vier Sd wanen bor dem 
| Wagen, a 
Regtert von einem Kind! — Wie ſchaudert ihr die Haut, 
Da fle empor gelupft und durd die Luft getragen 
Sid fiuhlt, und kaum gu athmen ſich getraut, 
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Und nicht begreifen fann, wie, ohne umgufdlagen, 
So ſchwer bepadt, der Wagen ſich erhebt, 
Und, freter alé ein Rabu, auf leichten Wolfen ſchwebt! 


81. 


"HS endlich gar die Nacht fie überfiel, 
Was Wunder, dah die Furdt gulege die Scham 
befiegte, 

“tnd Fatme fo gedrang an Scherasmin fid) ſchmiegt, 
Als wie gum Sdtaf an ibren lieben Pfuͤhl! 
Bermuthlid daß der Mann dagu fic willig figte; 
Gn folden Fallen miſcht das Herz ſich gern ins Spiel; 

Jedoch geretdht gum Ruhm des wadern Alten, 

Dah er wie reines Gold dieß Feuer ausgebalten. 


§2. 


. Gang anders war das junge Paar geſtimmt, 

Das Amor ist mit fener Mutter Sdwanen 

Davon gu fihren (chien. O68 auf gewohnten Babnen 
Den Lauf thr Zauberfubrwerf nimmt. 

Ob durd die Luft, ob's rolet oder ſchwimmt, 

Ob langfam oder ſchnell, mit Pferden oder Schwanen, 
Ganft oder hart, mit oder ohne Fahr, 

Gie werden nidté'von allem dem gewahr. 
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83. 
Ein neuer Wonnetraum, ein ſeliges Entzucken 
Ins Paradies, dimkt fie ihr gegenwaͤrt'ger Stand; 
Gie fonnen nists, alg ſtumm, mit nimmer fatter 
Blicken, 

Sich anſchaun, eins des andern warme Hand 

Ans volle Herz in ſuͤßer Inbrunſt druͤcken, 

Und, waͤhrend Himmel und Erd' aus ihren Augen 
ſchwand, 

Und ſie allein noch uͤbrig waren, fragen: 

Iſt's, oder traͤumt uns noch? Sind wir in Einem 
Wagen? 


84. 


„So war's fein Traum als ich im Traum did fab? 
_ CRtef jedes aus) So war es Regia? 
. Bar's HDiion? and ein Gott hat did mich finden 
laſſen? 
Du mein? — ich dein? — Wer durft' es hoffen, wer? 
So wundervoll vereint, uns atummer nimmermehr 
Zu trennen! Kann das Herz fo viele Wonne faffen F< 
Und dann von neuem ftetés cinander angeblide, 
Bon nevem Hand um Hand an Mund und Hers 
gedruͤckt! 
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85. 
Pergebens hillt die Nacht mit dunftbeladnen Flügeln 
' Den Lufttreis ein; dieß hemmt der Liebe Sehkraft 
nicht: 
Aus ihren Augen ſtrahlt ein üͤberirdiſch Licht, 
Worin die Seelen felbft ſich in einander fpiegetn. 
Nacht tft nide Nahe fir fie; Elyſium 
Und Himmelreich iſt alles um und um; 
Ihr Sonnenſchein ergießet ſich von innen, 
Und jeder Augenblick entfaltet neue Sinnen. 


86. 

Allmaͤhlich wiegt die Wonnetrunkenheit 
Das volle Herz in zauberiſchen Schlummer; 
Die Augen ſinken zu, die Sinne werden ſtummer, 
Die Seele duͤnkt vom Leibe ſich befreyt, 
In Ein Gefuͤhl beſchraͤnkt, ſo feſt von ihm umſchlungen! 
So inniglich von ihm durchathmet und durchdrungen! 
Beſchraͤnkt in Eins, in dieſem Einen bloß 
Sich fuühlend — Aber, o dieß Eins, wie grenzenlos! 
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Varianten. 


Stange 5. vers 7, 8. 
Ca) Unfonft bemuͤht, fic) wieder einzuwiegen, 
Mus fle am Schatten nun de6 Sehattens ad 
vergnuͤgen. 


St. 6. v. 7, 8. 
c a) Den feidnen Borhang weg, und finden u, f. ww. 
Gie Hell erwacht, u. f. w. 
Gt. 10. v. x, 2, 
Ca) Bey dtefem Wort sieht mit feur'gent Blike 
Mug ihrem Bufen u. ſ. w. 
St. 12. v. I — 3, 


Kaum hatte fle die Worte ausgefprodden, 
Go hort man an der kleinen Thuͤre poder, 
Das aus dem Schlafgemach in Fatmens Belle fubrt. 
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v. 4—8 
(a) Die Amme eilt hinaus, und kommt nach einer 
Weile | 
Faſt athemlos zuruͤck vor Freuden und vor Eile. 
Shr ganzes Antlia glangt. Gie ruft (dod fo gebunden 
Iſt ibre Bunge vor Luft, daß fie den Ton verliert :) 
Cab) Pringefjin! Gubtlo! der Ritter tft gefunden! 


0. 4— 5, 
Cb) Gie geht hinaus, und kommt nad einer fleinen 
. Weile 
So ſchnell zuruͤck, daß ſie vor haſt'ger Eile 
Und Freudetrunkenheit u. ſ. w. 


St. 17. v. 5. 
Ca) Rein Auge ſah fie ohne Liebe an, 


| St. 18. v. 3. 
Ca) — — — und thre vollen Wangen | 


St. 23. v. 5. 


Ca) Kaum aber Hat dem Tag gu ſeiner goldnen 
Bahn 


St. 28. v. 4. 
Ca) Die Wirthin muͤht ſich viel, ihn recht u. ſ. w. 
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St. 29. &. 8. 
Und nun, ade aufs Wiederfebn! 


St. 30. v.7. 
An Eufrats Ufern hin u. ſ. w. 


St. 35. v. 8. 
Ca) — — drebt feinen ftolgen Hals. 


St. 36. ©. 1, 2. 
Ca) Sogleih erfennt der Held den Mann von 
| geftern, 
Der fid) verwog u. f. w. 


St. 36. v. 4. 
c ab) Und ſeinen Nacken ſelbſt, als wie zur State 
bieget. 


. St. 38. v. 3—5, 
— — Gie fubren allgubauf, 
Gefpenftern gleid), von ihren Sitzen auf, 
Und griffen u. ſ. w. 


Gt. 40. v. x. - 
Ca) Er it's, er iſt's, rief fie — allein die Sham 


| St. 44. v. 3, 4. 
Ca) Und faum fo fanft und hold wie Amors Vraut, 
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Macht dte Verzweiflung fle fo graͤßlich wie Medufen. 
Cb) Und faum fo fanft wie Amors holde Graut, 
Giebt die Vergweiflung ihr die Augen von Medufen. 


. St. 47. v. 8. 
Ca) Und will den alten Kerl u. ſ. w. 


. St. 48. 0. 3. 
Erft die Verſchnittenen herbey, 


@ 2 St. 50. 0. 3. 
Cay) — — — die Bhiren ſtehen offen 
F 


Mit der Saften Stange fangt in der erften Ausgabe 
der fedste Gefang an. . 


St. 64. v. 2. 
Ca) Go fangt der alte Herr u. ſ. w. 


| St. 68. v. 8. 
Laͤßt Ob'ron fic) auf einem Woͤlkchen fehen. 


Gt. 71. v. 7. 
Cund ad! ‘oft fomint der Schlag von der gelicbten 
| Hand!) 


| St. 80. 0. 1. 
Ca) Bie wird iby erft, indem fie ridwarts ſchaut 
J. 13 
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v. 3. 
Ca) — — — und dentet, wie's ihr graut, 


Gt. gx. v. 4. 
Ca) Als wie, wer fdlafen will, an feinen lieben. 
Pfuͤhl. 


St. 83. v. 7. 
(a) Und ſie allein noch uͤbrig ſind, ſich fragen: 
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I. 


Kaum fing Aurora an die Schatten gu verjagen, 

Und ſchloß dem Tag mit threr Nofenhand 

Die Pforten auf, fo hielt der. Schwanenwagen, 

Nicht weit vom feebefpilten Strand 

Kon Aéfaton, im Schirm pon hohen Palnenbaumen, 

Auf einmahl till. Cin fanfter Stoß 

West unfer doppelt Paar, dieß aus des Sdlummers 
Schooß, 

Und jenes aus der Liebe wachen Traͤumen. 


2. 


In ſuͤßem Schrecken bebt die Sultanstochter auf, 
Indem, zum erſten Mahl, vom Morgen angeſtrahlet, 
Das Weltmeer grengenlos ſich in the Auge mahlet. 
Voll Wunders ſchweift in ungehemmtem Lauf 
Der ausgedehnte Blick auf dieſen Waſſerhoͤhen; 

Die Unermeßlichkeit ſcheint vor ihr aufgethan: 

Doc, mitten in der Luft kommt.ſie ein Schaudern an, 
Im Unermeßlichen ſich ſelbſt ſo klein zu ſehen. 
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3. 
Gin grauer Flor umnebelt ihren Blid. 

Wo bin ih? ruft fie Dod, Herr Hon, der am 

. Wagen | 
- Mit offnen Armen fteht ins Grime fie zu tragen, 
Bringt den verſchwebten Geift ſchnell gu fic) felbft 

zuruͤck. 

Sey, ſpricht er, ohne Furcht, mein Leben, 
( Indem er ſeinen Mund von Lieb’ und Sehnſucht warm 
Auf ihren Buſen druͤckt, den ſtille Seufzer heben) 
Sey ohne Furcht, du biſt in meinem Arm. 


4. 

Mit Wonne fuͤhlt ſie ſich itzt wieder ganz umgeben 
Von ihrer Liebe, ganz in ſeinen Arm verſenkt. 
Und junger Efeu kann am Stamm nicht bruͤnſt'ger kleben 
Als ſie um ſeinen Leib die runden Arme ſchraͤnkt. 
Go eilt er mit der ſüßen Beute 
Den Palmen gu; fest dann auf weiches Moos 
Gie in den Schatten hin, ſich felbft an ibre Seite, 
Und taufdte feinen Plas um feines Sultans Loos. 


5 


Bald findet aud mit Fatme fid bey ihnen 
Gein Alter ein, entſchloſſen, er und fie, 
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Bis auf den letzten Hauch dem lieben Paar gu dienen, 
Kaum hatte Sdherasmin tn Gruͤnen 

Bey feinem Herrn, und Fatme nah am Knie 

Der jungen Dame Plas genommen, 

Schnell, wie ein Blitz der Fantaſie, 

Kam durch die Luft der ſchoͤne Zwerg geſchwommen. 


6. 


Aus ſeinen Augen brach durch ſanft bewoͤlkten Gram 
Der Freundſchaft mildes Licht, und als er naͤher kam, 
Sahn ſie ein Kaͤſtchen, dicht beſetzt mit Edelſteinen, 
In ſeinem linken Arm wie eine Sonne ſcheinen. 
Freund Hüon, ſprach dev Geiſt, nimm dieß aus 

I meiner Hand, 
Wiewohl dich Karl dazu ausdruͤcklich nicht ver⸗ 
pflichtet: 
Wenn du ihn wiederſiehſt, ſo dien' es ihm zum Pfand, 
Daß du, was er begehrt, buchſtaͤblich ausgerichtet! 


7. 
Ihr merkt, (wiewohl in Rezia's Gegenwart 

Nicht ſchicklich war es laut zu offenbaren) 

Daß des Kalifen Zaͤhn' und Bart, 

In Baumwoll' eingepackt, in dieſem Kaͤſtchen waren. 

Ss hatte, waͤhrend daß der Sultan noc erſtarrt 
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Sn feinem Cehnftubl fag, von Oberons unfidtbaren 
Trabanten einer fid) behend ané Werk gemadt, 
Und alles, obne Scher' und Pelifan, vollbracht. 


8. 

Ejlt nun, fo fuhr er fort, bevor eud) nadgujagen 
Der Sultan Zeit gewinnt! Dort auf der Rhede liegt 
Cin Sdhiff, da8 ohne Harm in feds bis fieben Tagen 
Mit euch bis nad Lepanto liegt; 

Dort findet thr, fo bald ihr angefommen, 

Gin andres fdjon bereit, das nah Salern eud 
bringt; 

Und dann, fo ſchnell alé Lieb’ und Sehnſucht eud 
befdhwingt, 

Geraden Wegs den Lauf nad Rom genommen! 


9- , 

Und tief, o Huͤon, fey's in deinen Ginn gepragt! 
So lange bis der fromme Papft Sy lvefter 
Auf eurer Hergen Bund des Himmels Weihung legt, 
Betrachtet eud ald Bruder und als Sdhwefter. 
Dah der verbotnen ſuͤßen Frucht | 
Eud ja nicht vor der Zeit gelifte! 
Denn wiffet, daß im Nu, da ihe davon verfuche, 
Sih Oberon von eu auf ewig trennen muͤßte. 


A 
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10. 
Er ſagt's, und ſeufzt, und ftiller Kummer ſchwillt 
Jn feinem Aug’; er heißet fie ihm nabhen, 
Und kuͤßt fle auf die Stien; und als fie aufwarté faben, 
Zerfloß er wre ein Wolfenbild te 
Mus ibrem Blid. Der goldne Tag verhuͤllt 
Gein Antliag; traurig rauſcht's, wie Seufger, durd 
| | | die Palen, 
Und Land und Meer fcheint, dumpf und tief evftillt, 
In tribem Duft geftaltlos gu verqualmen. 


It. 

Ein ſeltſam Weh, ein ſtilles Bangen druͤckt 
Das holde Paar; ſie ſehn mit blaſſen Wangen 
Einander an; im offnen Mund erſtickt 
Was jedes ſprechen will; fie wollen ſich umfangen, 
Und ein gebeimes Grau'n halt ihren Arm. Allein 
Jn einem Pulsfhlag ſtuͤrzt der dumpfe Nebel niever, 
Lacht alles wie guvor in goldnem Gonnenfdein, 
Und Muth und Freude fehrt in ihre Hergen wieder. 


12, 
Sie cilen nad) dem Schiff, und finden's, hoch erfreut, 
Sur Reife ſchon verfehu und zierlich eingerichtet 
Durd ihres Schuͤtzers Gitigfeit, 
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Cin frifher Landwind weht, der Anfer wird gelidtet, 
Das Seevolf jauchzt. Die Barke, vogelſchnell, 
Durchſchneidet ſchon mit ausgeſpannten Fluͤgeln 

Die blaue Flut; die Luft tft rein und hell, 

Und glatt das Meer um fic darin gu fpiegeln. 


13. 
Ganft wiegend ſchwimmt, gleich einem ſtolzen 
Schwan, 
Das Schiff dahin, zum Wunder aller Soͤhne 
Des Oceans, auf kaum gefurchter Bahn. 
So eine Fahrt hat noch kein Menſch gethan, 
Rief jeder aus. Der Ritter und die Schoͤne 
Stehn, Arm in Arm geſchlungen, Stunden lang 
Auf dem Verdeck, und ſchau'n; und jede neue Scene 
Iſt Opium fir ihren Liebesdrang. 
14. 

Und wenn ſie in die unabſehbarn Flaͤchen 
Hinaus ſehn, wo in Luft der Wellen Blau zerrinnt, 
Faͤngt Huͤon an von ſeinem Land zu ſprechen, 
Wie ſchoͤn es iſt, wie froh darin die Leute ſind, 
Und wie von Oſt zum Weſt die Sonne 
Doch auf nichts holders ſcheinen kann 
Als auf die Ufer der Garonne; 
Und alles dieß beſchwoͤrt ſein alter Lehensmann. 
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15. ° 

Dem hüuͤpft das Herz, fo oft er ſeinem lieben 
Gaskogne Hymnen ſingen kann! 
Die ſchoͤne Rezia, wiewohl ihr dann und wann 
Viel Worte unverſtaͤndlich blieben, | 
Hordt unverivandt; denn das, wovon ihr nichts entgeht, 
Was mit unfaglidhem Behagen, 
Go neu ihr's ift, ihr Hera unendlich leicht verſteht, 
Iſt — was thy Huͤons Augen fagen. 


- 16. 


Gin fanfter Orud der warmen Hand, 
Ein Seufger, der das volle Hers entladet, 
Ein letfer Kuß, der Roſenwang' entwandt, 
Und, o ein Bli¢ in Amors Chau gebadet, 
Was uͤberzeugt, gewinnt und ruͤhrt wie dieß? 
Was geht ſo ſchnell, trotz dem behendſten Pfeile, 
Von Herz zu Herz, trifft ſo gewiß 
Den Zweck, und macht ſo wenig lange Weile? 


17. 
In Seelgeſpraͤchen dieſer Art 


Verlor das Wortgeſpraͤch ſich ſtets bey unſern beiden. 


Oft ſchlichen ſie, um Zeugen zu vermeiden, 
In ihr Gemach, und ſtanden da gepaart 
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Min offnen Fenfter, oder ſaßen 
Auf ihrem Gofa. Dod, aud dann nist gang allein; 

Die Amme wenigſtens muß frets gugegen ſeyn; | 
Denn Huͤſon felber bat ihn nie allein gu laffen., 


Nod immer wiederhallt der ſchreckenvolle Ton 
Des firengen „laßt euch nidt geluften® 
Gn feinem Ohr; denn wift, ſprach Obero n, 
Daß wir uns fonft auf ewig trennen muͤßten. 
. Wie meinte das der Geiſt? Es war ein tiefer Ginn 
Jn feinem Blick, der immer ernfter, immer 
| Bewolfter ward; adh! Chranen fdwammen drin, 
Und ſein Geficht verlor den fonft gewohnten Simmer. - 


19. 
Dies ſchwellt mit Ahnungen des guten Ritters Herz. 
Er traut ſich ſelbſt nicht mehr; der Liebe leichtſter 
Scherz 
Erweckt die Furcht, ob Oberon ihn verdamme. 
Indeſſen fife die eingefdlofine Flamme 
Sich immer tiefer ein. Die Luft, worin er lebt, 
Iſt Bauberluft, weil Regia fie theilets 
Shr Athem webht darin, iby bolder Schatten ſchwebt 
Um jeden Gegenftand, auf dem fein Auge weilet. 
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20. 

lind, o Gie felbft glangt ifn tin Morgenlicht, 
Im Abendroth, im fanften Sdhattentage 
Des Mondes an. Gn welder ſchoͤnen Lage, 
Jn welder Stellung reitzt ihr Nymfenwuds ihn niche? 
Der Sdleier, dev vor allen fremden Augen 
Sie didt umhuͤllt, fallt im Gemad zuruͤck, 
Erlaubt fogar dem furdtfam fibnen Blick 
Sid, Bienen gleid, in Hals und Buſen eingufaugen. 


QT. 
Er fuͤhlt die ſuße Gefahr. H, foll es moͤglich feyn, 
Du Sdonfte, ruft er oft, bis Nom es autzuhalten, 
So wickle dich in ſieben Schleier ein! 


Verſtecke jeden Reitz in tauſend kleine Falten; 


Laß uͤber dieſes Arms lebend'ges Elfenbein 

Die weiten Aermel bis zur Fingerſpitze fallen, 
Und ach! Freund Oberon, vor allen 
Verwandle bis dahin mein Herz in kalten Stein! 


22. 
Es war, wiewohl ihm oft die Kraͤfte ſchier verſagen, 
Des Ritters ganzer Ernſt, den Sieg davon zu tragen 
Sn dieſem Kampf. Es daͤucht' ihn groß und ſchoͤn 


Das ſchwerſteAbenteu'r derTugend anzugehn, 
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Schon grof und ſchoͤn, es nur gu wagen, 

Und zehnfach ſchoͤn und groß, es ruͤhmlich gu beſtehn. 
Allein, die Moͤglichkeit ſo einen Feind zu daͤmpfen, 
Der immer ſtaͤrker wird, je mehr wir mit ihm fampfen ? 


| 23. . ~ 
Nichts iſt, was dieſem Feind ſo bald gewonnen 
giebt, 
Als bey der Schoͤnen, die man liebt, 
Sich dent Gefishe ſtillſchweigend uͤberlaſſen. 
Zum Olid erinnert fic) Herr Hion feiner Pflicht, 
Nach ritterlidem Braud), fid) mit dem Unterridt 
Der Sultanstochter zu befaſſen. 
Denn ach! das arme Kind lag noch im Heidenthum, 
Und glaubt' an Mahomed, unwiſſend zwar warum. 


24. 

Der Ritter, ſie von dieſer Peſt zu heilen, 
Eilt was er kann, (die Liebe hieß ihn eilen) 
Sein Bißchen Chriſtenthum der Holden mitzutheilen, 
An Eifer gab er keinem Maͤrt'rer nach; 
Er war an Glauben ſtark, wiewohl an Kenntniß ſchwach, 
Und die Theologie war keineswegs ſein Fach; 
Gein Pater und fein Credo’, ohne Gloſſen, 
Sn diefen Krets war all fein Wiſſen eingeſchloſſen. 
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256 

Doch wad vielleidht an Licht und Gruͤndlichkeit 
Der Lehre fehlt, erfebt des Lehrers Feuer: 
Here Histon, flandégemaf ein Feind von Worterftreit, 
Handhabt das Werf gleid einen Abenteuer, 
Und twas er glaubt, befdywort er Hod und theuer, 
Erbotig, deffen Richtigkeit 
Dem gangen Heidenthuin mut feinem blanfen Cifen 
Zu Waffer und gu Land handgreiflid) gu erweiſen. 


26. 


Groß ift in de6 Geliebten Mund 

Der Wahrheit Kraft; das Herg, voraus mit thm tn 
Bund, 

Horcht ihm mit Luſt und lehrbegier'gem Schweigen. 

Was iſt ſo leicht zu uͤberzeugen 

Als Liebe? Ein Blick, ein Kuß iſt ihr ein Glaubens⸗ 
grund. 

Die Saon⸗ , Ohne ſich in Fragen gu verſteigen, 

Glaubt ihrem Hiion nar, und madt in furger Zeit 

Shr Kreug an Stirn und Bruſt mit vieler Fertigfeit, 


27. 
Das heil ge Bad der Chriften gu empfangen 
Stand nun (wie unſer Held in feiner Einfalt meint) 
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She weiter nidts im Weg, Ihr iſt's, um vor Verlangen 
Su brennen, (don genug, daß er darnad gu bangen 
Und jedes Augenblids Verzug gu baffen fceint. 

Gin Finger Gantt Ba fils, ein grofer Heidenfeind, 
Der fic) im Schiffe fand, wird leidt gewonnen, thnen 
Sir die Gebuͤhr hierin mit feinem Amt gu dienen. 


28. 

Die fehone Regia, die nun Amanda hieß 
Geitdem fie in den Chriftenorden 
Getreten war, gewann nidt nur das Paradies, 
Gie ſchien dadurd fogar nod eins fo ſchoͤn geworden. 
Allein von Htron wid) gur Stunde fidebarlid 
Sein guter Geift. Es war, im Taumel des Entzuͤckens, 
Des Herzens und des Haͤndedruͤckens | 
Kein End. Umfonft zerwinkt der treue Alte ſich; 


| 29. 

Vergebens ſtellt ſich Fatme gegenuͤber: 
Der gute Paladin in ſeinem Seelenfieber 
Vergißt des Zwergs, der Warnung, der Gefahr. 
Der Alte haͤtte ſich zu Tode winken koͤnnen, 
Die Wonm', in die er gang verſunken war, 
Gie, deren Kuf nun Engel felbft ihm gonnen, 
Qu driden an fein Herz, Amanoa fie gu .nennen, 
Umnebelt ſeinen Blid, berauſcht thn gang und gar. 
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30. 


Auch Rezia, feitdem fie von Amanden 

Den Nahmen eingetaufshe, glaubt freyer von den 
. Banden 

Des Zwangs gu feyn, iff nicht mehr Regia, vergifit 
Nun defto leichter Koͤnigswuͤrde, 
Hof, Baterland, und furs, was nicht Amanda iſt. 
Die Riiderinnerung, die fonft wie eine Buͤrde 
Zuweilen nod an ihrem Raden bing, 
Fiel mit dem Nahmen ab, den ſie im Tauſch empfing. 


31. 

Sie iſt nun gang fir Huͤon neu geboren, 
Gab alles, was ſie war, fuͤr ihn, 
Gab einen Thron um Liebe hin, 
Und fuͤhlt' in ſeinem Arm, ſie habe nichts verloren. 
Sie gab ſich weg, und iſt Amande, nun 
Fuͤr Liebe nur, durch Liebe nur gu leben, 
Hatin der Welt nidté andres mehr gu thun, 
Nidts andres gu empfangen nod gu geben. 


32. 
Der wadre S herasmin, der daé verlicbte Paar 
Sn folder Stimmung fieht, erſchrickt vor thren Bliden. 
Er wird darin id) weiß nist was. gewahr, 
J. 14 
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Das liftern ift perbotne Frucht zu pfluͤcken. 
Ein Zeuge druͤckte ſie, das ſah er offenbar. 
Sie kuͤßten ſich, ſo bald er nur den Ruͤcken 
Ein wenig kehrt, fo raſch, fo durſtiglich, 
uUnd wurden roth, ſo bald ſein Auge ſie beſtrich. 


33- 

Im Spiegel feiner eignen Jugend . 
Sieht ex nur allzu gut was beide niche mehr fan; 
Gieht, einer Motte gleid), die unerfahrne Dugend 
Sid) ahnungslos der ſchoͤnen Flamme nahn. 
Wie lieblich zieht der Glanz, die ſanfte Waͤrme an! 
Durch ihre Unſchuld ſelbſt betrogen 
Umtaumelt ſie das Licht in immer kleinern Bogen, 
Und ploͤtzlich ach! verbrennt ſie ihre Fluͤgel dran. 


34. 
Inn dieſer Noth laͤßt der getreue Alte 
CMit Fatmen ingeheim gu dieſem Zweck vereint) 
Nichts unperfude, was ihn cin Mittel ſcheint, 
Daß wenigſtens bis Rom des Ritters Weisheit halte; 
Ihm faͤllt bald dieß bald jenes ein, 
Cie gut beſchaͤftigen, zu ſtoͤren, zu zerſtreuu; 
Zuletzt ſchlaͤgt er, da alle Mittel fehlen, 
Zur Abendkurzung vor, ein Maͤhrchen' gu erzaͤhlen. 


9 
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- 35+ 
Gn Mahrden nennt’ er eg, wiewohl es freylich 
mehr 

Als Mahrchen war. Ihm hatt' es ein Kalender 
Zu Baſra einſt erzaͤhlt, als er die Morgenlaͤnder 
Nach ſeines Herren Tod durchirrte, lang vorher, 
Eh' in die Kluft des Libans aus den Wogen 
Der ſtuͤrmevollen Welt er ſich zuruͤckgezogen: 
und da es itzt in ihm gar lebhaft ſich erneut, 
Glaubt er, es fey vielleicht cin Wort gu rechter Zeit, 


36. 

Und ſo beginnt er denn: Vor etwa hundert Jahren 
Lebt' an den Ufern des Teſſin os 
Ein Sdelmann, an Weisheit ziemlich grim, 
Wier ol ſehr grau an Bart und Haaren; | 
Bon Podagra und Gidt, der fpaten bittern Frude 
Bu viel genofiner Luft, faft taͤglich heimgeſucht; 
Cin Hofmann uͤbrigens, galant und wohl erfabren, 


-_ Und in der Kriegeskunſt der Minne wohl verſucht. 


37- . 
Dem war, naddem er lang’ fein findlides 
| Vergnigen 
Daran gehabt, im Hedenvlzenſierd 
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Auf Amors freyer Buͤrſch' Berg auf Berg ab im Land 
Herum gu giehn, und, wo er Eingang fand, 

Bey feines Nadften Weib “gu liegen; 

Ihm, fag’ id), war zuletzt der Cinfall aufgeftiegen, 


| . Den fteifen Hals, nod an des Lebens Nand 


Ins fanfte Jod der heilgen Eh’ gu ſchmiegen. 
38. 

Mit viel Geſchmack und wohl verfihltem Blut 
Gude ev ein Kind ſich aus, wie ex's gu Tiſch and 
Bette, 

Zu Scherz und Ernft, gerade nothig hatte, 

Zumahl gur Siderheit; ein Madden, fromm und gut, 
Unfdhuldig , ſittſam, unerfahren, 

Keuſch wie der Mond und, frey von aller eitetn Luft, 
Sung uͤberdieß, pechſchwarz von Aug’ und Haaren, ° 
Won Farbe rofenhaft, und rund von Arm und Brut. 


39- 
Bor allen dren und dreyfig Stiden 
Womit ein fdhones Weib, fagt man, verfehen ift, 
Hate er fein einzigs gern an feiner Braue vermift, 
Am wenigſten das Aug’, in deſſen Feuerblicken 
Ein feuchtes Woͤlkchen ſchwimmt, die kleine weiche 
Hand, 
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Die Lippen, die dem Kuß entgegen ſchwellen, 
Das runde Knie, der Hiften fone Wellen, 
Und unter fanftem Oru den ſuͤßen Widerfrand. 


40. 

Der gute alte Herr, beym Rauf fo fchiner Waare, 
Vergaß nur Eins — die finf und ſechzig Fabre, 
Die feinen Kopf bereits mit Schnee beftreun. 

Zwar made er, aus geheimer Vorempfindung, 
Ausdruͤcklich gum Beding der ehliden Verbindung 
Gie follte rethvoll, warm, und alles das, allein 
Sur thn, und fale wie Eis fir jeden andern bleiben: 
Allein, wer wird fir Sie die Klaufel unterfdreiben? 


41. 
Roſette thats. Roſette war ein Kind, | 
War auf dem Land, dem Veilchen gleich, im Schatten 
Berborgen aufgebliiht, war froh und leicht gefinnt, 
Und fab in ihrem finftigen Herrn und Gatten 
Ries alg ben Mann der fie gur grofern Dame 
macht, 
Ihr reiche Kleider gab und tauſend ſchoͤne Sachen, 
Die Kindern, wie ſie war, bey Tage Kurzweil 
machen; 
Yn andres hatte nod thr Herzchen nie gedacht. 
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42. 
Die Hoqhzeit ward demnach mit großer Pracht 
vollzogen. 
Der edle Braͤut'gam, zwar ein wenig ſteif und ſchwer, 
Stapft an Roſettens Hand gar ehrenfeſt einher, 
Und waͤhnt ſein Taufſchein hab' um zwanzig ihn belogen. 
Was Augen hat laͤuft ſchaarenweiſ' herbey 
Den praͤcht'gen Kirchgang anzuſtaunen; 
Ein ſtattlich Paar! hort man gu Seiden Seiten raunen; 
Gie gleidhen fid — wie Januar und May. 
43. 
Roſettens Unſchuld war (wie in dergleichen 
Faͤllen 

Gewoͤhnlich iſt) des alten Gangolfs Stolz: 
Er ſchien am zweyten Tag vor hohem Muth zu ſchwellen, 
Und ſchritt einher gerader als ein Bolz. 
Es war der letzte Trieb von einem duͤrren Holz! 
Die Uebel, die ſich gern zu grauer Liebe geſellen, 
Begannen bald bey ihm ſich reichlich einzuſtellen; 
Je waͤrmer Roͤschen ward, je mehr ihr Alter ſchmolz. 


44. 
Indeß verdoppelt er auf andre Art die Proben 
Von ſeiner Zaͤrtlichkeit, beſchenkt fie taͤglich ſchier 
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Mit neuem Modekram, mit Spitzen, ſchoͤnen Roben, 
Juwelen, kurz, mit allem was er ihr 

An Augen anſehn faun. Es koſte was ef wolle, 
Was ihr Vergnuͤgen macht, das iſt fuͤr ihn Genuß; 
Er fordert nichts dafuͤr als hoͤchſtens einen Kuß; 


. Mit Sinem Wort, er ſpielt die — Alten⸗Mannes⸗ 


Rolle. 


45- 
Roſette, jugendlid) vergnuͤgt mit ihrem Loos, 


Spyart aud) dagegen nichts den Alten gu vergniigen 
Nach feiner Art; fest fid) auf feinen Schooß 


"Go viel ev will, und laͤßt anf feinem Knie fid 
| | wiegen, | 
Laͤßt aus Gefalligfeit ihn tandetn wie er fann, 
Pflegt fetner, (tebevol, in fetnem Unvermogen s 
lind, wandelt ibn (wie oft) die Schlafſucht an, 
Darf er fein ſchweres Haupt auf thren Buſen legen. 


. 46. , a 
So lebten fie in. Eintracht manches Jahr 
Sufammen keuſch umd treu wie fromme Turteltauben, 
So treu ergeben Sie, und Er fo voller Glauben, 
Dak jedermann dadurd) erbauet war. - 


Der gute Mann vergafi bey ihren Schergen 


216 - ££ &Ceron 


Sein Podagra und feine Ruͤcenſchmerzen, 
Und feinetwegen bloß beflagt’ in ihrem Herzen 
Die junge Frau fein zehntes Stufenjabr. 


47- 7 
Mein, e& fam; und adh! gu ihrem grofen Leide, 
Ein Uebel fam mit ifm auf Gangolfs graucs Haupt, 
Das feiner liebften Augeniweide 
Den armen Greis auf lebenslang beraubt. 
Nie wird er wieder ſich an ihren Bliden fonnen, | 
Nie wieder fehn dieß reitzende Oval, 


Wovon zu Engeln und Madonnen 


So mancher. Mahler gern die fanften Zuͤge ſtahl! 


48. 
Wer ſollt' ihm nun die lange Zeit vertreiben, 
Dem armen blinden Mann', haͤtt' er Roſetten 
nicht ? 

Was wird aus ihm, war's ihr nicht ſuͤße Pflicht, 
Untrennbar Tag und Nacht an ihn geklebt zu bleiben, 

Ihn immer Arm und Augenlicht 
Zu leihn, fuͤr ihn zu leſen und zu ſchreiben, 
Zu fragen was ihm fehlt, und quaͤlet ihn die Gicht, 


Mit leichter warmer Hand ihm Knie und Fuß zu 


reiben? 
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; 49- 

Nofette, immer fanft, gefallig, mitleidsvoll, 
Entrichtet ohne Zwang und Murren 
Der Ehſtandspflicht auch dieſen ſchweren Zoll; 
Aufmerkſam ſtets, (wiewohl bey ſeinem Knurren 
Ihr heimlich oft die Gall' ein wenig ſchwoll) 
Daß ja ihr Alter nichts zu klagen haben ſoll. 
Zum Ungluͤck fing er itzt, trotz ihrem guten Willen, 
In ſeinem Sorgeſtuhl die ſchlimmiſte aller Grillen. 


50. 
Der aͤrgſte Feind, der je ſich aus der Hoͤlle ſchlich 

Die Sterblichen gu necken und zu quaͤlen, 
Fuhr in den armen Mann, und plagt' ihn jaͤmmerlich. 
Alt, ſchwach und blind, wie konnt' er ſich verhehlen, 
Rofette fey, fo ſehr fle einem Engel glich, 
Dock nur ein Weib? Konnt's an BVerfucern fehlen? 
Die Welt ift rings umber von offnen Augen voll, 
Und ad! das Auge blind, das fie beleuchten ſoll! 


7 gr. 

Go jung, fo ſchoͤn, fo gang aus lauter Liebeszunder 

Gewebt, wer fann fie febn und nist vor Sehnſucht 
7 gluͤhn? 

Wo ſah man je fo friſche Wangen blüͤhn? 
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Se Augen funkelnder und Lilienarme runder? 

Zwar iſt ſie tugendhaft; ſie wird ja freylich fliehn: 

Dod, wenn fie auf der Flucht nun glitſchte? war’ es 
. Wunder? . | 

Der Grund, worauf fle flicht, ift hell geſchliffner Stahl, - 

Und adj! die Einmahl faͤllt, die fallt fir allemahl. 


. 52. 

Selbft thre Dugenden, ibr fanftgefallig Weer, 
Shr leichter Sinn, frets froh und guter Ding’, . 
Was font an ibe das liebfte ihm gewefen, — . 
| Die Holde Sham fogar, womit fie ign umfing, 

Und was ihm ſonſt von ihren tauſend Reitzen, 
Entſchleiert und verſchoͤnt, fein Seelenſpiegel weiſt, 

Das alles hilft itzt nur dem Argwohn, der ihn beißt, 

Sich in ſein wundes Herz nod tiefer einzubeitzen. 


- 53- | 
Der Sflaverey, worin das gute junge Weib 
Seit diefer Zeit verledhst, ift feine gu vergleichen. 
Gtets angeſchnallt an ſeinen ſiechen Leib,- 
Darf ſie ihm eg und Radt nidt von der Seite 
weichen. 
Mißtrauiſch aufdeſcrect von jedem leiſen Wort, 
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Traͤgt er die Augen nun an ſeinen Finger « Enden, 
Ynd Nachts liegt eine ſtets von feinen knot'gen 
Haͤnden 
Bald da, bald dort auf ihr, aus Furcht ſie ſchleich - 
ihm fort. 


| 54. 

So fanft Rofette war, fo fiel doch fold Betragen 
Shr ſchwer aufé Herz. Er nennt e€ Liebe gwar: 
Allein fie fah gu wohl nur, was es war, 

Und fing, anftatt fid fruchtlos gu beflagen, 

Bu tiberlegen an. Go neben einem Mann - 

Von ſtebenzig, mit Gicht und Stein beladen, 
Durchs Leben, wie durch einen Sampf, zu waden, 
Und noch gequaͤlt dazu, daͤucht ihr ein harter Bann. 


55. 

Gar vieles, was fle ſonſt geduldig uͤberſehen, 
Scheint in dem Licht, worin ſie jetzt es ſehen muß, 
Hoͤchſt widerlich und gar nicht auszuſtehen. 

Sein Zaͤrtkichthun iſt jest ihe herzlichſter Verdruß, 
Sein Scherz unleidlich plump, und ekelhaft fein Kuß; 
Wagt er nod mebr, fo modjte man vergeben ' 

Und fie, o graufam! fie ift jung und fon fir ibn, 
Und was ihm unnuͤtz iſt, muß fic ſich ſelbſt entziehn! 
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56. 

Und was entſchaͤdigt ſie? Der Stadt geſellige 

Freuden, 

Sans, Schaufpiel, alles das tft ihr verbotne Frucht! 
Gon niemand wird ihr altes Schloß Gefucht; 
Als gingen Geifter drin, ſcheint jeder es gu meiden. 
Ein grofer Garten, hod mit einer Mau'r umfaßt, 
Iſt alles was fie hat — im Kreis fid) gu Sewegen; 
Bum Traumen fann fie da an einen Baum ſich legen, 
“Und dann fogar ift the der blinde Mann gur Laft. 


57- | 
Ein junger Edelknecht, in Gangolfs Schloß 
erzogen 
Und uͤber ſeinen Stall geſetzt, 
Wird itzt zum erſten Mahl betrachtenswerth geſchaͤtzt. 
Er hatte zwar ſchon lange ſich verwogen, 
Mit ſchmachtender Begier die Dame anzuſehn, 
Und oft geſucht ihr's muͤndlich zu geſtehn, 
Doch, da ſie ſtets dem Anlaß ausgebogen, 
Auch wieder ehrfurchtsvoll zuruͤcke ſich gezogen. 


58. 


Jetzt aber, da Verdruß und Gram 


Und lange Weil bey Tag, und noch angio gerd 
Raden 
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Bey Nacht, Zerftreuungen thr gum Beduͤrfniß machen, 
Kein Wunder, dah fid jest die Gache anders nahm. 
Es daͤucht ibe hart, in ihren ſchoͤnſten Tagen 

So ganglid allem Troft des Lebens gu entfagen; - 
Und Balter, deffen Blid nun wieder Muth befam, 
War unermuͤdet, fic) gum Trofter angutragen. 


59- 

Sein Eifer wadft je mehr er Naum gewinnt. 
Er fleht; fle weigert ſich: dod) unvermerkt entfpinnt 
Sich cin Verſtaͤndniß zwiſchen ihnen, 
Wovon die Augen bloß die Unterhaͤndler ſind; 
Denn Gangolf war nicht an den Ohren blind, . 
Und oͤfters kann ein Ohr fur hundert Augen dienen. 
Der Alte ſpitzt die ſeinen gleich und lauſcht 
Wenn von Rofettens Kleid' nur eine Falte rauſcht. 


60. 

Ein ſolcher Zwang verkuͤrzt die Komplimente 
Des Widerſtands, und in ſehr kurzer Zeit 
Sind Walter und die Dame ſchon ſo weit 
Daf nur die Frage iſt, wie man ſich naͤhern koͤnnte? 
Bon ihrem Draden, den fein Huften Tag und Nacht 
Nicht ruhen aft, gebannet und bewadt, 
Was wird die junge Frau erfinnen, 


Um etwas Naum und Zeit fir Balter gu gewinnen? 


\ 
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61. . 

Noth fHharft den Wik. Indem fie hin und her 
Auf Wege denkt, erwaͤhlt, verwirft, im beften 7 
Viel Schwierigfeiten fiebt , fallt thr von ungefabe 
Ein Birnbaum ein mit flurengleihen Aeften, 
Der, an der Rafenbanf im Garten, wo fic, rund 
- Ym een Marmorbrunien, Heden 
Von Morten ziehn, hod uͤberhangend ftund, 
Den Sdattenfig vor Gonnengluth gu defen. - 


62. 


Su diefem anmuthsvollen Ort, 
Den laue Luͤftchen ftets umfliegen, 
Pflegt oft, zur Sommerszeit, wenn alles lechzt und dort, 
Mit ſeinem Weibchen fid) der Alte gu verfirgen, 
Um an des Brunnens fihlem Bord 
Cin Stundchen oder zwey auf ihrem Schooß zu 
J liegen — 

Zum( Garten hat jedoch den Schluͤſſel er allein, 
Und außer ihm und ihr tam keine Seel' hinein. 


63. 
Bas nun gu thun, den Schluͤſſel zu bekommen, 


Den frets im Unterkleid der Alte bey ſich fire? 
Der wird beym Schlafengehn gang ſachte weggenommen, 
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Und, waͤhrend daß der Mann ſein Ave pſalmodiert, 


In Wachs gedruͤckt, ſodann am naͤchſten Morgen 


Der Abdruck unvermerkt in Walters Hand geſpielt, 


Und cin Poſtſkript dagu, das ihm den Baum empfiehlt: 


Das uͤbrige wird Walter ſchon beforgen. 


64. I 

Nun, was geſchah? Es war ein ſchoͤner warmer Tag 
Su End’ Augufts, als unfern blinden Alten 
Die Sonne lodt, wie er guweilen pflag, 
Die Mittagéruh im Myrtenrund gu alten. 
Komm, meine Taube, ſpricht gu ſeinem andern Ich 
Der graue Tauber, komm, mein Roͤschen, fuͤhre mich 
Zu jenem ſtillen Grund, wo, ſeit er uns verbunden, 
Der Gott der Eh' ſo oft uns Arm in Arm gefunden. 


6s. 
Roſette winkt, und Walter ſchleicht voran; 
Die Gartenthuͤr wird leiſe aufgethan 
Und wieder zugemacht; dann geht es an ein Fliegen 
Dem Brunnen gu; der Birnbaum wird erſtiegen, 
Und, wo der breit'fte Alt ſich farft gebogen kruͤmmt, 


"Des Weibchens Thron im dichtſten Laub beſtimmt. 


Der Mite tomint indeß, mit ungewiffen Tritten 
Fn feines: Roͤschens Arm allmaͤhlich angefdristen. 
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66. 
Weil nun der Mund beynah das einz'ge blieb, 
+ Das nod, in viel und mancherley Gebrechen, 
Ihm Dienſte that, fo war, von ſeiner Lieb 
Und von. dem Paradies des Ehftands thr gu fpreden, 
Gewoͤhnlich das, womit er ihr die Zeit vertrieb. 
Er miſchte dann, vielleicht ſie zu beſtechen, 
Von ihren Reitzungen viel Poeſie hinein, 
Und meiſtens kam ein Stück von Predigt hinter drein. 


67. 
Aus dieſem Ton war's unterwegs gegangen, 
Und, da fie glüͤcklich nun beym Brunnen angelangt, 
CWo, wie iby wifit, der ſchoͤne Birnbaum. prangt) 
Da hatte Gangolf aud, nachdem er ihr die Wangen 
Geftreidelt, und (wiewohl vom Huften ftarf geplagt) 
Biel zaͤrtliches und ſuͤßes vorgefagt, 
Die Predigt eben _angefangen, . 
Die ihr im Angeßicht des Birnbaums ſheqht behagt. 


68. 
Iſt, ſorach er — da er ſo, die Stirn an ihrer 
Bruſt, 
Im Scatten bey ihr ſaß, und an dem runden, weichen, 
Atlaßnen Arm ſanft auf und ab gu ſtreichen 
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Nidt msde ward — ift wohl der Unſchuld unfrer Luft, 
Der Ruh, dem fufen Troſt, dem alle Freuden weichen, 
Dein Gli gelieht gu feyn, geliebt und fic) bewußt 
Man. fey es wiirdig — furs, dem twas du fiblen mußt 
Wenn du mid liebſt, ein Glid auf Erden zu vere 
gleidjen ? 


69. 


DH ſprich, mein Ros den, — Hier begann 
Der alte Herr nod gartlidber gu ſtreicheln — 
Dod) rede frey und ohne alles Heudeln, 
CDenn einer horet uns, den niemand taufdhen fann) 
Darf fid aud wohl dein armer Blinder Mann, 
Der dich fo zaͤrtlich liebt, darf fid dein Gangolf . 
ſchmeicheln, 
Daß du ihn wieder liebſt? daß er dein Alles iſt, 
Dein ganzes Herz erfuͤllt, wie du ſein Alles biſt? 


70. a 


Zwar freylich, wollten wir die alten Gagen 
ſchaͤtzen, 


Waͤr' einem Mann nichts minder gu verzeihn, 


Als an ein Weib ſein ganzes Herz zu ſetzen, 

Zu bau'n auf ihre Treu', zu trauen ihrem Schein. 

Laͤngſt lehrten uns, aus Tonnen und von Thronen, 
J. 15 
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Der Narr Diogenes, die weiſen Salomonen, 
Es ſey des Weibes Herz kein zuverlaͤßig Gut, 
Und ihrer Liſt nichts gleich als ihre Wankelmuth. 


71. 
Nichts von den weltlichen Geſchichten 

Zu ſagen, ſehn wir nicht ſogar das heil'ge Buch 

Den Ruhm der Weibertreu' von Anbeginn vernichten? 

Kam auf die Menſchheit nicht durchs erſte Weib der 

| Fluch F | 

Bon feinen Toͤchtern ward der fromme Loth 
betrogens; 

Die Kinder Gottes felbft, ſchon vor der großen Flut, 

Verbrannten fid), von Weibern angegogen, 

Die Fittiche an ihrer ftrafbarn Gluth. 


72. 

Die Delilan, die Jaeln, Gefabellen 
Und Bathfebarn, und wie ihe Nahme heißt, 
Iſt unvonnothen dir im Nethen aufguftellen, 
Wiewohl die Schrift ſie nicht der Treue halben preiſt: 
Dod dieſe Gudith, die den tapfern, frommen, alten 
Feldmarſchall Holofern erſt in die Arme ſchlingt, 
Erſt liebetrunken macht, und dann ums Leben bringt, 
Wer kann dabey der Thraͤnen ſich enthalten? 
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73. 

Waͤr' aber auch der Weiber groͤßte Zahl 
An Laſtern noch ſo reich, an Tugend noch ſo kahl, 
Dir, meine Einz'ge, Auserwaͤhlte, 
Dir, meines Alters Troſt und meiner Augen Licht, 
Dir trau' ich's zu, du bliebſt getreu an deiner Pflicht, 
Und fehlteſt nicht, wenn auch die beſte fehlte. 
Dein Gangolf, der ſo rein, ſo treu dich liebt, 
Wird, o gewiß! von dir ſo grauſam nie betruͤbt? 


74. 

Wozu, verſetzt mit ſchuldbewußten Wangen 
Die junge Frau, und zieht den Schwanenarm, 
Womit ſie um den Guͤrtel ihn umfangen, 
Mißmuthig weg — wozu, verſetzt ſie raſch und warm, 
All dieſe Litaney? Womit in meinem Leben 
Hab' ich dazu Gelegenheit gegeben? 
Wie? ſoll ich glauben, daß dein Herz an meiner Treu' 
Nur einen Augenblick zu zweifeln faͤhig fey? 


75. 

Ungluͤckliche! iſt dieß fuͤr alle meine Liebe 
Zuletzt der Lohn? Wem gab id gang mid hin? 
Der Unſchuld erften Kuß, der Tugend erfte Triebe, 
Wer hatte fie? — Und ad! daf ich gu zaͤrtlich bin, 
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St mein Berbreden nun! Ein Herg ift ihm verdadtig 
Das feinen andern fennt, fir ihn nur ftarfer ſchlug! 
-Hoffart ger, haft du nidt an diefem Steg genug? 
Aud qualen mußt du wich ? O grauſam! niedertraͤchtig! 


76. 

Hier hielt fie ein, als ob der ubermaͤßige Schmerz 
Die Stimm' in ihrer Bruſt erſtickte; 
Und ſchluchzend fiel der Greis ihr um den Hals und 

druͤckte 

Das treue Weib reumuͤthig an ſein Herz. 
O weine nicht, mein Liebchen, o verzeihe 
Was Liebe nur gefehlt! Ich wollte nicht Verdruß 
Dir machen; o verzeih, und gieb mir einen Kuß! 
Bey Gott! ich aweifle nidt an meines Roͤschens Treue ! 


77. 

Go ſeyd ihr! ſprach Roſett', indem fie ſeinem Kuß 
Sanft ſtraͤubend ſich entzog, ſo ſeyd ihr Maͤnner alle! 
Erſt lockt ihr uns ſo ſchmeichelnd in die Falle, 

Und habt ihr uns, macht ruhiger Genuß 

Statt friſchen Bluts bey euch nur boͤſe Galle. 

Weh dann der armen Frau, die euch befried'gen muß! 

Das Flaͤmmchen ſelbſt, das ihr ſo eifrig angeblaſen, 

Giebt euch zum Argwohn Stoff, und macht euch 
heimlich Raſen. 


— ö— —— — — re — — 
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7. | 
Der gute Mann, den ſehr gur ungelegnen Beit 


Gein Hiftweh iiberfallt, weiß feinem armen Leibe 


Gonft feinen Nath, als dem getreuen Weibe 
Betheurungen gu thun von feiner Zartlicfeit, 

Und daß der Schatten nur von Argwohn himmeltweit 
Von feinem Herzen fey und bleibe. 

Gomit beftatigt denn der neue Friedensſchluß 

Bon beiden Theilen fic) mit einem ſuͤßen Kuß. 


* 


79. 

Das wackre Ehpaar ſank, aus Leerheit oder Fille 
Des Herzens, wie ihr wollt, in eine tiefe Stille. 
Roſette ſeufzt. Der Alte fragt, warum? 

Nichts, ſagt ſie wieder ſeufzend, und bleibt ſtumm. 

Er dringt in ſie. „Sey unbeſorgt, mein Lieber, 

Es iſt ein Luͤſtern nur, und geht vielleicht voruͤber.“ — 

Ein Luͤſtern? — Ich verſteh'! — Wie gluͤcklich machteſt du 

Mein Alter noch! — Sie ſchweigt und ſeufzt noch 
eins dazu. 


80. 
Da haͤtten wir die Frucht von deinem kalten Baden, 
Fuhr Gangolf froͤhlich fort. Sag an! es koͤnnte dir, 
Wenn du's verhielt'ſt, und dem Verborgnen ſchaden! 
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d 


O! ſpricht ſie, ſaͤheſt du den ſchoͤnen Birnbaum hier, 
So friſch von Laub, ſo ſtrotzend poll beladen | 

Mit reifer goldner Frudt! die Aefte bredjen ſchier! 
Ich fagte nits, aus Furdht du moͤchteſt zuͤrnen, 
Allein — id) gab’ ein Aug’ um eine diefer Birnen! 


SI. 
Sh kenn' ihn wohl, den Baum; er tragt im 
| gangen Land | 
Die befte Frucht, verfest der gute Blinde: 
Dod), ſprich, wie maden wir's? Kein Menſch ift bey 
der Hand, | 
Es ift ein Erntetag, das gange Hofgefinde 
Sin Feld gerfireut — der Baum iff Hod, und ih 
Bin fhwad und blind — O ware nur der Bengel 
Der Walter hier! — {Mir fallt was ein, metn 
Engel, 
Wir brauchen niemand ſonſt, ſpricht ſie, als dich 
und mich. 


82. 


Waͤr'ſt du fo gut, und wollteſt mit dem Ruͤcken | 
Nur einen Augenbli feft an den Stamm dich druͤcken, 
So war's ein leichtes mir,- hier von des Nafens 

Saum 
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Dir auf die Schulter mid gu ſchwingen; 

Bon da iſt's vollends auf den Baum 

Bum erften Aft gwen fleine Spangen kaum; 

Gh bin im Klettern und im Springen 

Von Kindheit an geuͤbt — gewiß, es wird gelingen.© 


83. 

Von Herzen gern, verſetzt der blinde Mann; 
Und doch, mein Kind, wenn du zu Schaden kaͤmeſt ? 
Es brad’ cin Aſt? was koͤnnt' id) Armer dann 
Su deinen Beyſtand thun? — Wie, wenn du did) 


bequemeft 
Su warten? — Sagt' ich nicht, daß ich nicht warten 
J kann? 
Ich ſehe wohl, dab du des kleinen Dienſts did 
ſchaͤmeſt: 


Um alles wollt' ich dir nicht gern beſchwerlich ſeyn! 
Und doch, wer ſieht uns hier? Wir ſind ja ganz 
allein!“ 


84. 

‘Was war In thun? Es fonnte leicht das Leben 
Bon einem Erben gar bey dieſer Lifternheit 
Gefahrdet feyn; fury, halb mit Zaͤrtlichkeit, 

Halb mit Gewalt, muß Gangolf ſich ergeben. 
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Er ſtaͤmmt fic) an, Hilfe felbft dem Weibchen anf, 

Und vom geduld'gen Kopf des guten alten RNarren 

Schwingt fid Nofette friſch gum luft'gen Sik 
| binauf, 

Wo ihrer, unterm Laub, verftobine Freuden Harren. 


85. 

Nun fab von ohngefaͤhr, da alles dieß geſchah, 
Auf einer Blumenbank, dem guten blinden Alten 
Voruͤber, Oberon, um mit Titania, 

Der Feenfonigin, hier Mittagsruh gu halten: 
Indeß die zefyrgleiche Schaar 

Der Elfen, ihr Gefolg, zerſtreut im ganzen Garten 
Und meiſt verſteckt in Blumenbuͤſchen war, 

Um ſchlummernd dort den Mondſchein zu erwarten. 


86. 


Unſichtbar ſaßen ſie, und hoͤrten alles an, 
Was zwiſchen Mann und Frau ſich eben zugetragen. 
Zum Unglück, daß fle aud) die Birnbaumsſcene fahn!. 
Dem Elfenfonig gah dieB grofes Mißbehagen. 
Da, fpradh. ev gu Titanien, fieht man nun 
Wie wahr es ift, was alle Renner fagen! 
Was ift fo arg, das nidt, um fic) genug gu thun, 
Ein Weih die Stirne hat zu wagen? 
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87. 
Ja wohl, Freund Salomon, befennt dein tveifer 
Mund: 

Ein einzler Biedermann wird immer noch geſehen; 
Doch wandre einer mir ums weite Erdenrund 
Nad einem frommen Weib, er wird vergebens gehen!“ 
Siehſt bu, Titania, tm Birnbaum dort verſteckt 
Das ungetreue Weib des blinden Mannes ſpotten? 
Sie glaubt ſich in der Nacht, die ſeine Augen deckt, 
So ſicher als in Plutons tiefſten Grotten. 


88. 


Allein, bey meinem Thron, bey dieſem Lilienſtab, 


Und bey der furchtbarn Macht, die mir das Heid 
der Elfen 

Mit dieſem Bepter ubergab, 

Nichts foil ihr ihre Lift, nichts feine Blindheit helfen! 

Nein, ungeftraft in Oberons Angeſicht 

Sich ihres Hocverraths erfreuen foll fie nicht! 

Ich will den Staar von Gangolfs Augen fcbleifen, 


. Und auf der friſchen That foll fie fein Blu ergretfen! 


89. 
So? willf— du das? verſetzt mit raſchem Ginn 
Und Wangen voller Gluth die Feenkoͤnigin; 
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So foll mein Schwur dem deinen ſich vermaͤhlen! 
Go ſchwoͤr' aud id, fo wabr id) Konigin 

Des Elfenreichs und deine Gattin bin, 

Es foll ihr nicht an einer Ausflucht feblen! 

St Gangolf etwa ohne Schuld? 

Iſt Freyhett euer Loos, und unfers nur Geduld! 


go. 

Dod, ohne fic) an ihren Zorn gu febren, . 
Macht Oberon, was er gefchworen, wabhr. 
Beruͤhrt von ſeinem Lilienftabe, flaren 
Sich Gangolfs Augen auf, verſchwunden ift der 

Staar. 
Erſtaunt, entzuͤckt beginnt er aufzuſchauen, 
Sieht hin, und ſchuͤttelt ſich als fuhr' cin Wespen⸗ 
| ſchwarm 
Ihm in die Augen, ſieht, o Himmel! ſoll er trauen? 
Sein treues Roͤschen, ad! in eines Mannes Arm! 


gI. 
Es fann niche feyn! er hat nicht recht gefeben; 

Ihn blendete das lang’ entwohnte Licht; 

Unmoͤglich kann ſich ſo das beſte Weib vergehen! 

Er ſchaut noch einmahl hin — Das nehmliche Geſicht 

Durchbohrt fein Hers. Ha, ſchreyt er, wie beſeſſen, 


— — — —. 
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Verraͤtherin, Sirene, Hoͤllngezuͤcht, 
Du ſcheueſt dich vor meinen Augen nicht, 


Der Ehr' und Treu fo ſchaͤndlich gu vergeſſen? 


92. 
Ro fette, wie vom Donner aufgeſchreckt, 
Faͤhrt aͤngſtlich auf, indem mit einem Zauberſchleier 
Ein unſichtbarer Arm den blaſſen Buhler deckt. 
Was fuͤr ein ſeltſam Abenteuer 
Stellt, denkt ſie, juſt in dieſem Nu, ſo ſehr 
Zur Unzeit, das Geſicht des alten Unholds her? 
Doch, nach dem Wort der Koͤnigin der Elfen, 
Fehlt ihr's an Witze nicht, ſich aus der Noth zu helfen. 


93 

Was haſt du, lieber Mann 7 ruft ſie herab vom Baum, 
Was tobſt du fo? — , Du fragſt nod), Unverſchaͤmte? 
Jd) Arne wie? Du giebſt dem Argwohn Naum? 
Go lohnft du mir, daß mid) dein Nothſtand gramte, 
Dak id, da nichts mehr half, durdh ſchwarzer 

| | Kunſt Gewalt 

Mit einem Geiſt in Mannsgeftalt 
Um dein Gefidt gu ringen mid) bequemte, 
Und dir gu Lieb’, im Kampf den rechten Arm mir 
| laͤhmte? 
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94- 

Was Dank verdient, machf— du fogar gu Schuld, 
Und fhamft did) nicht mir fold) ein Lied gu fingen ? 
Ha, fdrie ev, hier verlor Gantt H iob die Geduld! 
Was id) gefehen nennft du ringen? | 
Go moge mir dieß neu gefdhenfte Licht 
Des Himmels Wunderhand bewabren, 

Und du, treulofes Weih, mogft du gur Holle fahren, 
Wie mir ein ehrlid) Wort gu deiner Chat gebricht! 


95. 
„Wie? ruft ſie aus, ſo kann mein Gangolf 
ſprechen? 
Weh mir! ach! zu gewiß muß etwas, was es ſey, 
An meinem Zauberwerk gebrechen; 
Dein Aug' iſt offenbar noch nicht von Wolken frey; 
Wie koͤnnt'ſt du ſonſt mit ſolchen harten Reden 
Dein treues Weib zu morden dich entbloͤden? 
Dein Sehen kann kein wahres Sehen ſeyn; 
Es iſt das Flimmern nur von ungewiſſem Schein. 


96. 
O daß e6 moͤglich waͤr' mid) ſelbſt gu hintergehen! 
Sprigt ¢ Gangolfs wohl dem Mann den nur ein 
Argwohn plagt! 
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Ich UnglidfeC ger hab's gefehen! - 

Gefehen was id fah — , Dem Himmel fey's geflagt! 
Ward je ein Weib ungludlider geboren? 

CSchreyt die Berratherin mit einen Thraͤnenguß) 
O daß ich diefen Schmerz nod uͤberleben mug! 
Mein armer Mann hat den Berftand verloren! 


97. 

Und welder Mann von zaͤrtlichem Gemith 
Verlor’ ihn nidt, tro& allen feinen Ginnen, | 
Der Thranengiiffe aus fo fdonen Augen rinnen 
Und eine folde Bruſt von Seufzern ſchwellen fieht? 
Der Alte fann nidt anger widerftehen: 
Gieb dich gufrieden, Kind, ich war gu raſch, zu warm; 
Verzeih, und komm herab in deines Gangolfé Arm, , 
Es ift nun fonnenflar, id) hatte falſch gefeben! 


98. 
Da horft du's nun! fpridt gu Titania 
Der Elfenfuͤrſt: was er mit Augen fah 
Schwemmt eine Thrane weg! Dein Werf ifs; 


A - 


triumfiere ! 


Dod hor’ aud nun den Heiligften der Schwuͤre! 


Ich glaubte mic geliebt, und fand mein Gli darin. 
Es war cin Traum — Dank dir, daß ich entgaubert bin! , 
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Hoff nist ein Thraͤnchen werd’ aud mid umnebeln 
fonnen, 

Bon nun an miffen wir uns trenner! 


99: 

Nie werden wir, in Waffer nod in Luft, 
Nod) wo im Bluthenhain die Bweige Balfam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finſtrer Gruft 
Bey Zauberſchaͤtzen wacht, einander mehr begegnen. 
Mich druͤckt die Luft in der du athmeſt! Fleuch; 
Und wehe dem verraͤthriſchen Geſchlechte 
Von dem du biſt, und weh dem feigen Liebesknechte 
Der eure Ketten ſchleppt! ich haß' euch alle gleich! 


IOO. 


Und wo ein Mann in eines Weibes Stricken, 
Als wie ein taumelnder luſttrunkner Auerhahn, 
Sich fangen laͤßt, und liegt und girrt ſie an, 
Und ſaugt das falſche Gift aus ihren uͤpp'gen Blicken; 
Waͤhnt, Liebe ſeyns was thr tm Schlangenbuſen 
flammt, 
Und horcht bethoͤrt der laͤchelnden Sirene, 
Traut ihren Schwuͤren, glaubt der hinterliſt'gen 
Thraͤne, 


ener fey gu jeder Noth, gu jeder Qual verdammt! 
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IOI. 


Und bey dem furchtbarn Nahmen ſey's geſchworen 
Der Geiſtern ſelbſt unnennbar bleiben muß, 
Nichts wende dieſen Fluch und meinen feſten Schluß: 
Bis ein getreues Paar, vom Schickſal ſelbſt 
erkohren, 
Dürch keuſche Lieb' in Eins zuſammen 
fließt, | 


Und, probefeft in Letden wie in Sreuden, 


Die Herzen ungetrennt, auch wenn die Leiber ſcheiden, 
Der Ungetreuen Schuld durch ſeine Une 
ſchuld büßt. 


102. 


Und wenn dieß edle Paar ſchuldloſer reiner Seelen 

Um Liebe alles gab, und unter jedem Hieb 

Des ſtrengeſten Geſchicks, auch wenn bis an die Kehlen 

Das Waſſer ſteigt, getreu der erſten Liebe 
blieb; 

Entſchloſſen, eh' den Tod in Flammen zu 
erwaͤhlen, 

Als ungetren au ſeyn ſeloͤſt einem Thron 
gu Lieb': 

Titania, tft dieß, iſt alles dieß geſchehen, 

Dann werden wir uns wiederſehen! 
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103. 
Go fprad der Geif— und ſchwand aus ihrem Sli 
Vergebens lodte fle mit liebevoller Stimme 
Radhflrehend, ihn in ibren Arm zuruͤck! 


Niches fann des rafden Worts, das er in feinem 
Grimme 


Gefproden, Hatt’ er gleich es felber nun beweinty.. 
Nichts fann ihn feines Schwurs entbinden, 
Bevor, nad) dem Veding, der gang unmodglich ſcheint, 
Bivey Liebende, wie er's verlangt, fid) finden. 
| 104. 

Geit dieſer Beit hat big gu unfern Tagen 
Gid Oberon in eigener Geftalt 
Nie mehr gezeigt , und (wie die Leute ſagen) 
Bald einen Berg, bald einen diden Wald, 
Bald ein verlafines Thal gu feinem Aufenthale 
Gewabhlt, wo Lrebende gu ftoren und gu plagen 
Mil fein Bergnigen iſt: und daB er nur flr eud 
Das Gegenthetl gethan, ift einem Wunder gleich. 


\- 


105. 
Hier endigte der Alte mit Ergahlen; 
Und Hiion nimmt Amanden bey der Hand: 
Wenn, fpridjt er, nur ein Paar getreu verltebter Seelen 
‚Zu Oberons und Titaniens Rube fehlen, 


a — — — ——— — — — — 


Sechster Geſang. 2431 


So ſchwebt des Schickſals Werk an der Vollendung 
Rand. 


War er's nicht ſelbſt, der uns ſo wunderbar verband? 
Er, fonft der Liebe Feind, hat uns in Schutz genommen: 
Die Proben — H die laßt je eh'r je lieber kommen! 
106. 
Amande legt an Antworts⸗Statt 
Des Juͤnglings Hand ans Herz mit ſeelenvollen Blicken. 
Ihr, die ſo viel fuͤr ihn gethan, gegeben hat, 
Was blieb ihr nod mit Worten auszudruͤcken? 
Und eine Scene von Entzuͤcken 
Erfolgt daraus, wobey der gute Scherasmin 
Des ſchoͤnen Maͤhrchens Frucht, trotz allem ſeinem 
Nicken, 
Auf einmahl zu verlieren ſchien. 
107. 
Zwar noch verbarg der Unſchuld keuſcher Schleier 
Den Liebenden die wachſende Gefahr, 
Und ihre Zaͤrtlichkeit ergoß ſich deſto freyer, 
Je reiner ihre Quelle war. | 
Nie war ein junges Paar in Liebesſachen neuers 
Dod eben darum hing ihr Loos an einem Haar. 
Shr ganges Olid auf ewig zu zerſtoͤren, 
Braucht's einen Augenblick, worin ſie ſich verloͤren! 
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Bartanten,. 


Stange 2. vers 6, 
Die Unermeßlichkeit ſcheint vor ibm aufgethan; 
St. 7. v. 3. 
Dah des Kalifen Zahn’ und Zwidelbart, 
St. 8. v. 1. 
Ca) Eilt min, fuhr Ob'ron fort u. ſ. w. 
St. 9. v. 2. 
So lange bis dein Oehm, der fromme Papſt Sylveſter, 
St. 10. v. 2. 
C(4) Sn ſeinem Aug', drauf heißt ev fie ihm nahen, 


St. 12. v. 2. 
Cad Bur Reiſe ſchon verſehn und eingerichtet 


Gt. 15. v. 1. 
o>) Denn Dem huͤpft hod das Herz, u. ſ. w. 


— — — 








Sehster Gefang. £43 


St. 18... 6, 7. 
Ca} Sn ſeinem Blick; ſein Aug' ward immer ernſter, 
immer 
Bewoͤlkter; Thraͤnen ſchwammen drin, 


Gt. 22. v. 4. 
Das ſchwere Abenten r der Tugend us ſ. w. 


St. 24. v. 5. 
Gs) Er war an Glauben ſtark, doch an Erkenntniß 
ſchwach, 


St. 31. v. 3. 
Ca) Gab eine Welt um Liebe hin, 


Mit der asſten Stange endigt fic) in der erften. | 
Ausgabe der fedhste Gefang. 
Gt. 44. 0. 4 
Ca} Juwelen, allen was er thr 
St. 62. v. 2, 
Ca) Bo laue Luͤftchen frets die Bweige liſpelnd 
biegen, 


Gt. 67. v. 3. 


5 — — der liebe Birnbaum prangt) 


v. 6. 
Viel ſchoͤnes ihr und zaͤrtlichs vorgeſagt, 
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@o wire cinem Mann u. f. w. 


| St. 79. 0. 6, 7 
Ca> Es ift nur ein Geluſt, u. f. w. 
Was fagft du, cin Geluſt? u. f. w. 


St. 102. v. 7. 
(a) Titania, wenn alles dieß geſchehen, 


St. 106. v. 1. 
Ca) Die Schoͤne legt, an Antworts Statt, 
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We 


I. 


Inzwiſchen ward, nad fieben heitern Tagen, 
Das liebenswurd'ge Heldenpaar, 


‘Dem jedes Element durh Oberon giinftig war, 


Ans Ufer von Lepanto bhingetragen. 

Hier lagen, wie Herr Hiion gletd vernimme, 
Zwey leicht gefliigelte Pinaffen fegelfertia, 
Die eine nad Marfiliens Port beftimme, 
Die andre Reifender nad Napoli gewartig. 


2. 


Der junge Herr, des Alten Wachfamfeit 

Und Mentorblids ein wenig überdruͤſſig, 

Iſt uber diefen Dienft des Zufalls ſehr erfreut 

Und ungefaumt ihn gu benutzen ſchluͤſſig. 

Freund , ſpricht er, Jahr und Tag geht nod vielleicht 
dabin, ) 

Sh’ mir's gelegen tft mid in Parts gu geigen: 

Du weift dab id vorerft nad Rom verfproden bin, 

Und dicfer Pflicht muß jede andre ſchweigen. 


o 
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Indeſſen liegt mir ob, den Matfer ſehn gu laffen, 
Daß ich mein Wort erfuͤllt. Du biſt mein Lehensmann, 
Vollbringe du fuͤr mich, was ich nicht ſelber kann; 
Beſteige flugs die eine der Pinaſſen, 
Die nach Marſeille ſteu'rt; dann eile ſonder Raſt 
Nach Hof, und uͤbergieb, den Kaiſer gu verſoͤhnen, 
Dieß Kaͤſtchen mit des Sultans Bart und Zaͤhnen, 
Und ſag' ihm an, was dn geſehen haſt: 


4. 

Und daß, fo Bald ich erſt des Hei gen Vaters Segen 
Bu Row gehohle, mid nichts verhindern foll, 
Die SGultanstodter aud) gu Fuͤßen ihm gu legen. 
Fahr wohl, mein alter Freund! der Wind Haft ſtark 
| und voll, 
Die Anfer werden ſchon gelidtet, 
Glid auf die Reif, und, haft du mein Gefehafe verrictet, 
So fomm und fude mid gu Nom im Lateran; 
Wer wef, wir langen dort vielleihe gufammen an. — 


5. 
Der treue Alte fleht dem Pringen in die Augen, 
Wiegt feinen grauen Kopf, und naͤhme gar zu gern 
Die Freyheit, feines jungen Herrn 
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Mit etwas ſcharfem Saly fir diefe Lift gu taugen. 
Dod halt er fic. Das Kaͤſtchen, meint er zwar, 
Hatt’. ohne Ulebelftand noc immer warten moͤgen, 
Bis Huͤon felbft im Stande war 

Dent Kaifer in Perfor die Rechnung abgulegen. 


6. 
Indeſſen da fein Fuͤrſt und Freund darauf beharrt, 
Was kann er thun als ſich zum Abſchied anzuſchicken? 
Er kuͤßt Amandens Hand, umarmt mit naſſen Blicken 


Den werthen Fuͤrſtenſohn, den ſeine Gegenwart 
Nod) faum erfreute, nun begann gu druͤcken, 


Und Thranen tropfetn ihm in feinen grauen Bart. 
Her, ruft er, beſter Herr, Gott laf’ euch s wohl 


ergehen, 


‘Und moͤgen wir uns bald und froͤhlich wiederfeben ! 


7 
Dem Nitter ſchlug fein Herz, da. zwiſchen feinem 
: Sreund 


Und ihm die offne See ſtets weiter ſich verbreitet. 


Was that ich! ach! wozu hat Raſchheit mich verleitet! 
Wo hat mit ſeinem Herrn ein Mann es je gemeint 
Wie dieſer Mann? Wie hielt er in Gefahren 

So treulich bey mir aus! O daß ich es zu ſpaͤt 
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Bedacht! Wer hilft mir nun wenn mir der Rath 
entgeht? 
Und wer in Zukunft wird mid vor mir ſelbſt bewahren? 


8. 


So ruft er heimlich aus, und ſchwoͤrt ſich ſelber nun 
Und ſchwoͤrt es Oberon, Coon dem er, ungeſehen, 
Um feine Stirn das leife geift'ge Wehen 
. Bu fuͤhlen glaubt) fein auferftes gu thun 
Im Kampf der Lieb” und Pflicht mit Ehre gu beftehen. 
Sorgfaͤltig halt er nun fic) von Amanden fern, 
Und bringt die Nadhte gu, flarr nad dem Angelftern, 
Die Page, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu ſehen. 


g- . 
Die Schone, die den Mann, dem fie ihr Herz 
. geſchenkt, 
So gang verwandelt fieht, ift defto mehr verlegen, 
Da fie davon fid) feine Urſach' denfe. 
Dod mehr, aus Zartlidifeit, von ihrem Unvermogen 
Ihn aufgubeitern als an ihrem Stolz gefrante, 
Setzt ſie ihm · Sanfumuth bloß und viel Geduld 
entgegen. 
Das Uebel nimmt indeß mit jeder Stunde zu, 
Und raubet ihm und ihr bey Tag und Nacht die Ruh. 
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ro. 


Einft um die Zeit, da ſchon am fternevollen Himmel 
Sn Thetis Schooß der funfelnde Arftur 
Sich fenft? — es ſchwieg am Gord das laͤrmende 

Getuͤmmel, 

Und kaum bewegte ſich, wie eine Weitzenflur 
Auf der ſich Zefyr wiegt, der Ocean; die Leute 
Im Schiffe, allzumahl des tiefſten Schlummers Beute, 
Verduͤnſteten den Wein, der in den Adern rann, 
Und ſelbſt am Ruder nickt der ſichre Steuermann; 


II. 


Auch Fatme war zu ihres Fraͤuleins Fuͤßen 
Entſchlummert: nur von Deinem Augenlied, 
O Hiion, nur von Deinem Buſen flieht, 
O Rezia, der Schlaf! — Die armen Seelen buͤßen 
Der Liebe ſuͤßes Gift. Wie wuͤhlt ſein heißer Brand 
In ihrem Blut! und ad! nur cine duͤnne Band 
Trennt ſie; fle glauben faft einander gu beruͤhren, 
Und nicht ein Seufger kann ſich ungehoͤrt verlieren. 


12. 
Der Ritter, dem der lang' verhaltne Drang 
Zur Marter wird, dem jede bittre Zaͤhre, 
Die feine Grauſamkeit Amandens Aug’ entgtvang, 
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Auf ſeinem Hersen brennt, er feufst fo Laut, fo bang, 
Mls ob's fein lester Athem ware. 


Gie, die mit Leh und Scham ſchon eine Stunde rang, 


Kann endlid) langer nidt die Lind rung ſich verfagen, 
Su fokſchen was ibn qualt, und Troſt ihm angutragen. 


a 13. 
Im weifen Sdhlafgewand, dem fdhonften Engel 
gleich, 

Tritt fie | in fein Gemad, mit gartlidbem Erbarmen 
Im feufden Blick, mit furchtſam offnen Armen. 
Ihm tft, als offne fic vor ihm das Himmelreich. 
Gein Antlitz, kurz zuvor fo weit , fo todtenbleich, 
Wird feuerroth; fein Puls, der faum fo trage 

Und muthlos ſchlich, verdoppelt feine Sdhlage, 

Und huͤpfet wie ein Fife im ſpiegelhellen Teich. 


14, 
Allein gleid wieder wirft thn Oberons Wort 

danieder; 

Und da er ſchon, durch ihre Gute dreiſt, 

An ſeine Bruſt ſie ziehen will, entreißt 

Er ſchnell ſich ihrem Kuß, ſich ihrem Buſen wieder; 

Will Reba, bleibt wieder ſtehn, kommt raſch auf ſie 
zuruck 
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In ihre Arme ſich zu ſtuͤrzen, 
Und ploͤtzlich ſtarrt er weg, mit wildem rollendem Blick, 
Als wuͤnſcht' er ſeine Qual auf einmal abzukuͤrzen. 


15. 
Gie ſinkt aufs Lager hin, hod ſchlaͤgt ihr volles Hers 

Durchs weidhende Gewand, und ſtromweiſ ſtuͤrzt der 
Schmerz 

Aus ihren ſchmachtenden vor Liebe ſchweren Augen. 

Er ſieht's, und laͤnger haͤlt die Menſchheit es nicht aus: 

Halb finnlos nimmt er file (werd' aud das aͤrgſte 
draus!) 

In ſeinen Arm, die gluͤh'nden Lippen ſaugen 

Mit heißem Durſt den Thau der Liebe auf, 

Und ganz entfeſſelt ſtroͤmt das Herz in vollem Lauf. 


16. 

Auch Rezia, von Lieb' und Wonne hingeriſſen, 
Vergißt zu widerſtehn, und überlaͤßt, entzuͤckt, 
Und wechſelsweiſ ans Herz ihn druͤckend und gedrückt, 
Sich ahnungslos den lang' entbehrten Kuͤſſen. 
Mit vollen Zuͤgen ſchluͤrft ſein nimmer ſatter Mund 
Ein herzberauſchendes wolluͤſtiges Vergeſſen 
Aus ihren Lippen ein; die Sehnſucht wird vermeſſen, 
Und ach! an Hymens Statt kroͤnt Amor ihren Bund. 
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17. 
Stradé ſchwaͤrzt der Himmel fic), es lofden alle 
Sterne; 
Die Gluͤcklichen! fie werden’s nicht gewahr. 
Mit fturmbeladnem Fligel brauft von ferne 
Der fefjellofen Winde.rohe Schaar; 
Gie hoͤren's nicht. Umhuͤllt oon finfterm Grimme 
Rauſcht Oberon vorbey an ihrem Angeſicht; 
Sie hoͤren's nicht. Schon rollt des Donners droh'nde 
Stimme - 
Zum dritten Mahl, und ad! fle hoͤren's nidt! 


18. 
Inzwiſchen bricht mit fuͤrchterlichem Sauſen 
Ein unerhoͤrter Sturm von allen Seiten los; 
Des Erdballs Are kracht, der Wolfen ſchwarzer 
Schooß 
Gießt Feuerſtroͤme aus, das Meer beginnt zu brauſen, 
Die Wogen thuͤrmen ſich wie Berge ſchaͤumend auf, 
Die Pinke ſchwankt und treibt in ungewiſſem Lauf, 
Der Bootsmann ſchreyt umſonſt in ſturmbetaͤubte 
Ohren, 
Laut heult's durchs ganze Schiff, weh uns! wir find 
verloren! J 
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19. 
Der ungezaͤhmten Winde Wuth, | 
Der gange Horigont in einen Hoͤllenrachen 
Verwandelt, Lauter Gluth, des Schiffes ftetes Krachen, 


- Das wechſelsweiſ bald von der tiefſten Flut 


Verſchlungen ſcheint , bald, himmelan getrieben, 
Auf Wogenſpitzen ſchwebt, die unter ihm zerſtieben: 
Dieß alles, ſtark genug die Todten aufzuſchrecken, 
Mußt' endlich unſer Paar aus ſeinem Taumel wecken. 
20. 

Amanda fahrt entſeelt aus des Geliebten Armen; 
Gott! ruft fie aus, was haben wir gethan! 
Dey Schuldbewußte fleht den Schutzgeiſt um Erbarmen, 
Um Hilfe, wenigftens nur fir Mmanden, an: 
Bergebens! Oberon ift nun der Unfhulb Racer, 
St unerbittlicy nun in feinem Strafgerict; 
Berfhwunden find dad Hifthorn und der Seder, 
Die Pfander feiner Huld; ev hort, und rettet nidt, 


21. 
Der Hauptmann ruft indeß das ganze Volk zu⸗ 
ſammen, 
Und ſpricht: Ihr ſeht die allgemeine Noth; 


Mit jedem Pulsſchlas wird von Waſſer, Wind und 
Flammen 
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Dem guten Schiff der Untergang gedroht. | 

Nie fah ich ſolchen Sturm! Der Himmel ſcheint 
zum Tod, 

Vielleicht um Eines Schuld, uns alle zu verdammen; 

Um Eines Frevlers Schuld zum Untergang verfludt, 

Den unter uns der Blitz des Raͤchers ſucht. 


22. 


So laft ung denn durds Loos den Himmel fragen 
Was für ein Opfer er verlangt! 
Iſt Einer unter euch dem vor der Wage bangt? 
Wo jeder ſterben muß bat feiner was gu wagen! | 
ſprachs, und jedermann ſtimmt in den Vor⸗ 
ſchlag ein. 
Der Prieſter bringt den Kelch; man wirft die Loofe 
| drein ; | 
Rings um ihn ber (tegt alles auf den Rnieen; 
Er murmelt ein Gebet, und heißt nun jeden ziehen. 


23. 
Geheimer Ahnung voll, doch mit entſchloßnem 
Muth, 
Naht Hüon ſich, den zaͤrtlichſten der Blicke 
Auf Rezia geſenkt, die, bang und ohne Blut, 
Gleich einem Sypsbite fteht, Er zieht, und — o Ges 
: ſchicke! 
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D Oberon! er sieht mit froft'ger bebender Hand 
Das Todesloos. Berftummend faut die Menge 
Auf thn; ev left, erblaßt, und ohne Widerftand 
Ervgiebt er fic) in ſeines Schickſals Strenge. 


24. 
Dein Werk iſt dieß, ruft er zu Oberon empor; 

Ich fuͤhl', obwohl ich dich nicht ſehe, 
Erzuͤrnter Geiſt, ich fuͤhle deine Naͤhe! 
Weh mir! du warnteſt mich, du ſagteſt mir's zuvor, 
Gerecht iſt dein Gericht! Ich bitte nicht um Gnade, 

Als fuͤr Amanden nur! Ach! Sie iſt ohne Schutd! 
| Bergieh ihr! Mid) allein belade 
Mit deinem gangen Zorn, id) trag ibn nit t Gedutd! 


25. 
Shr, die mein Tod erhalt, ſchenkt eine fromme 
—— Zaͤhre 
Dem Juͤngling, den der Sterne Mißgunſt trifft! 
Richt ſchuldlos ſterb' ich gwar, dod tebe’ ich frets 
mit Ehre; 

Cin Augenblif, wo ish, berauſcht oon ſuͤßem Gift, 
Des Worts vergaß, a8 ich gu raſch geſchworen, 
Der Warnung, die au ſpaͤt in meinen bangen Obren 

I. 17 
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Sat wiederhallt — das allgemeine Loos 
Der Menſchheit, ſchwach gu ſeyn — ift mein Bers 
| breden bloß! 


26. 


Shiver biG’ ich's nun, dod) klaglos! denn, gereuen 
Des liebenswirdigen Verbrechens foll mich's nit! 
Iſt Lieben Sduld, fo mag der Himmel mir vergeihen! 
Mein fterbend Hers erfennt nun feine andre Pflicht. 
Was kann id) ſonſt als Liebe dir erftatten, 
Pa) du, die mir aus Liebe alles gab ? 
Nein! diefe heil'ge Gluth erftidt fein Wellengrab! 
Unſterblich lebe fle fort in deines Hons Schatten. 

| 27. 
Hier wird das Herz ihm groß; er haͤlt die blaſſe 
Hand 

Vors Aug', und ſchweigt. Und wer im Kreiſe ſtand, 
Verſtummt; kein Herz ſo roh, das nicht bey ſeinem 

Falle 
Auf einen Augenblick von Mitleid uͤberwalle. 

Es war ein Blitz, der im Entſtehn verſchwand. 
Sein Tod iſt Sicherheit, iſt Leben fur fie alle; 
Und da der Himmel felbft gum Opfer thn erſehn, 
Wer duͤrfte, fagen fie, dem Himmel widerftehn? 
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28. 


Der Sturm, der, feit dem erften Augenblide 
Da Histon fid) das Todesurtheil ſprach, 
Befanftigt ſchien, fam itzt mit neuem Grimm zurüuͤcke. 
Zerſplittert ward der Maſt, das Steuer brach. 


Laßt, ſchreyt das ganze Schiff, laßt den Verbrecher 
ſterben! 


Der Hauptmann naͤhert ſich dem Ritter: Junger Mann, 
Spricht er, du ſiehſt daß dich Verzug nicht retten kann, 


GStirb , weil es ſeyn muß, frey, und rett' uns vom 


Verderben! 


29. 

Und mit entſchloßnem Schritt naht ſich der Paladin 
Dem Bord des Schiffs. Auf einmahl ſtuͤrzt die Schoͤne, 
Die eine Weile her lebloſer Marmor ſchien, 

Gleich einer Raſenden durch alles Volk auf ihn: 

Es weht im Sturm ihr Haar wie ejnes Lowen Maͤhne; 
Mit hoch geſchwellter Bruſt und Augen ohne Thraͤne 
Schlingt ſie den ſtarken Arm in liebevoller Wuth 
Um Hüͤron ber, und reißt ihn mit ſich in die Flut. 


30. 


Versweifelnd will, thr nad, die trene Fatme 
fpringen. 


Man halt fie mit Gewalt, Sie fieht die holden Zwey, 


⸗ 
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So feft umarmt, wie Reben ſich umfdlingen, 

Snell fortgewalgt nur ſchwach nod mit den Wogen 
ringen ; 

Und da fie nits mehr fieht, erfullt ihr Angſtgeſchrey 

Das ganze Schiff. Wer fann ihr wiederbringen — 

Was fie verliert? Mit ihrer Konigin OS 

Iſt alles was fle liebt und hofft auf ewig bin. 


: 31. 

Indeſſen hatte kaum die aufgebrachten Wogen 
Des Ritters Haupt beruͤhrt, ſo legt, o Wunder! ſich 
Des Ungewitters Grimm! der Donner ſchweigt; 
| | entflogen 
Iſt der Orkane Schaar: das Meer, ſo fuͤrchterlich 
Kaum aufgebirgt, ſinkt wieder bis zur Glaͤtte 


Des hellſten Teichs, wallt wie ein Lilienbette: 


Das Schiff ſetzt ſeinen Weg mit Rudern munter fort, 
v 
Und, nur zwey Tage noch, fo ruht's im ſichern Port. 


32. 
Wie aber wird es dir, du holdes Paar, ergehen, 
Das, ohne Hoffnung, nun im offnen Meere treibt? 
Erſchoͤpft iſt ihre Kraft; Vefinnen, Hoͤren, Sehen 
Verſchwunden — das Gefuͤhl von ihrer Liebe bleibt. 
Go feſt umarmt, als waren fle zuſammen 
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Gewadfen, feines mehr fic) ſeiner felbft bewußt, 
Dod) immer nod im andern athmend, ſchwammen 
Gie, Mund auf Mund, dahin, und Bruſt an Bruſt. 


| 33- - 
Und fannft du, Oberon, fie unbeflagt erbleiden, 

Du, einft ihr Freund, ihr Schutz, fannft fie vers 
derben ſehn? 

Du fi corr ſ fie, weinft um fle, — und [apt did) nicht 
erweichen? 

Er wendet ſich und flieht — es iſt um fie geſchehn! 

Doch, ſorget nicht! Der Ring laͤßt ſie nicht untergehn, 

Sie werden unverletzt den nahen Strand erreichen; 

Sie ſchuͤtzt der magiſche geheimnißvolle Ring, 

Den Regia aus Hiſons Hand empfing. 


34. 

Wer diefen Ring beſitzt, das allgewaltige Siegel 
Des großen Salomon, dem loͤſcht kein Element 
Das Lebenslicht; er geht durch Flammen ungebrennt; 
Schließt ihn ein Lerker ein, ſo ſpringen Schloß und 

Riegel 
6 bald er fie beruͤhrt; und will er bon Trident 
Im Nu gu Memfis fey, fo leiht der Ring ihm 
| Fluͤgel: 
Nichts iſt was der, der dieſen Talisman 
An Finger Hat, durch thn nicht wirken kann. 
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Er kann den Mond von ſeiner Stelle ruͤcken; 
Auf offnem Markt, im hellſten Sonnenſchein, 
Hillt thn, fo bald er will, aud) ſelbſt vor Geifterbliden, 
Zin unfidtbarer Nebel ein. 
Goll jemand vor ifm ftehn, er darf den Ning nur 

druͤcken, 

Es ſey, den er erſcheinen heißt, 
Gin Menſch, ein Thier, ein Schatten oder Geiſt, 
So ſteht er da, und muß ſich ſeinem Winke biden. 


36. 
Gn Erd' und Luft, in Wafer und in Feuer, 

Gind ihm die Geifter unterthan ; 

Sein Anblick fhredt und zaͤhmt die wildften Ungeheuer, 
Und felbft- der Antichriſt muß gitternd ihm fic nahn. 
Aud) fann durch feine Mache im Himmel nod auf Erden 
Dem, der ihn nicht geraubt, der Ning entriffen werden; 
Die Allgewalt, die in ihm ift, beſchuͤtzt 

Sich ſelbſt und jede Hand, die ihn mit Red beſitzt. 


37+ 

Dieß if— der Ning der dich, Amanda, rettet, 
Did, und den Mann, der, durd der Liebe Band 
Und deiner Arme Kraft an deine Brut gefettet, 
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Unwiffend wie, an eines Gilands Strand 

Dich und ſich ſelbſt, o Wunder! twiederfand, 

Swar hat euch hier der Zufall hart gebettet; 

Die ganze Inſel ſcheint vulkaniſcher Ruin, 
Und nirgends ruht dag Aug’ auf Laub und friſchem 


Grin. 
38. 
Dog , dieß iſt's nicht, was in den taumelnden 
Minuten 


Der erften Trunfenheit die Wonnevollen ruͤhrt. 

So unverhofit, fo wundervoll den Fluten 
Entronnen, unverfehrt an trodnes Land gefuͤhrt, 
Gerettet, frey, allein, fidh Arm in Arm gu finden, 
Dieß uͤbermaͤßig grofe Olid . 

Macht alles um fie her aus ihren Augen ſchwinden: 
Dod) ruft ihe Buftand bald fie zum Gefiihl zurüuͤck. 


39- 
Durchnaͤßt bis auf die Haut, wie fonnten fie 
vermeiden 
Sich ungefaumt am Strande gu entkleiden? 
Hoch ſtand die Sonn' und einſam war der Strand. 


Allein, indeß thy triefendes Gewand 


An Felſen haͤngt, wohin dem Sonnenſtrahl entfliehen, 
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Der deine Lilienhaut, Amanda, dorrt und ſticht? 

Der Gand brennt ibven Fuß, die ſchroffen Steine 
gluͤhen, 

Und ach! fein Baum, fein Buſch, der ir ein Obdach 
flicht! 


40. 


Zuletzt entdeckt des Juͤnglings bangen Augen 
Sich eine Fetferifluft. Er faßt Amanden auf 
Und fliegt mit ihr dahin; traͤgt eilends Schilf zu Hauf 
Und altes Moos (der Noth muß alles taugen) 
Zur Lagerſtatt, und wirft dann neben ihr ſich hin. 
Sie ſehn ſich ſeufzend an, und ſaugen 
Eins aus des andern Augen Troſt, fuͤr jede Noth 
Die gegenwaͤrtig druͤckt und in der Zukunft droht. 


41. 

O Liebe, ſuͤßes Labſal aller Leiden 
Der Sterblichen, du womevoller Rauſch 
Vermaͤhlter Seelen! welche Freuden 
Sind deinen gieich? — Wie ſchrecklich war der Tauſch, 
Wie raſch der Uebergang im Schickſal dieſer beiden! 
Einſt Guͤnſtlinge des Glucks, von einem Fiurftenthron 
Gefdleudert, bringen fie das Leben fount davon, 
Das nade Leben faum, und find nod gu benetden! 
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~ 42. 
‘Der ſchimmerreichſte Sahl, mit Roniggpradit ges 
ſchmuͤckt, 

Hat nicht den Reitz von dieſer wilden Grotte 
Gir Rezia — und Er, an ihre Bruſt gedridt, 
Fuͤhlt fic unſterblich, wird zum Gotte 
In ihrem Arm. Das halb verfaulte Moos, 
Worauf fie ruhn, daͤucht fie das reichſte Bette, 
Und duftet lieblicher, als wenn Schasmin und Nof 
Und Lilienduft es eingebalſamt haͤtte. 


43- 
O daß er enden mus, fo gern da8 Hers thn nabrt, 
Der fife Wahn! Zwar unbemerft find ihnen 
Zwey Ctunden fdon entihlipfe: dod, die Natur 
begehrt 
Nun andre Koſt. Wer wird ſie hier bedienen? 
Unwirthbar, unbewohnt iſt dieſer duͤrre Strand, 
Nichts das den Hunger täuſcht wird um und um 
gefunden ; 
And ad! ergrimmt zog Oberon die Hand 
Bon ibnen ab — der Beder iſt verſchwunden! 


44. 
Mit unermidetem Fuß beftetgt der junge Mann 
Dte Hippen rings umber, und (haut fo weit er fanns. 
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Ein fdhreklides Gemiſch von Felfen und von Klüften 
Begegnet feinem Blid, wohin er thranend blinkt. 
Da lockt fein faftig Grin aus blumenvollen Triften, 
Da ift fein Baum, der ihm mit goldnen Fruͤchten 
- winft! | 
Kaum daß nod Heidefraut und dinne Brombeerhecken 
Und Difteln hier und da den fablen Grund verfteten. 


45- . 

So foll id, ruft er aus, und betht vor wilder Pein 
Sid in die Lippen, ad! fo foll id denn mit leeren 
Troftlofen Handen wiederfehren, | 
vA ibr, fiir die mein Leben nod allein 
Erhaltenswuͤrdig war? Sd, ihre eingige Stütze, 
Sh, der mit jedem Herzensſchlag 
Shr angebort, bin nur um einen eingigen Dag 
Ihr Leben nod gu friften thr nidt nite! 


46. 

Verſchmachten foll id did) vor metnen Augen ſehn, 
Du Wunder der Natur, fo liebevol, fo ſchoͤn! 
Verſchmachten! Did, die bloß um meinetivillen 
Go elend ift! fir mid fo viel verlief! 

Dir, der dein Stern das fchonfte Loos verhieß 
Eh' did des Himmels Zorn in meine Arme fries, 
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Dir bleibt Chier fing er an vor Wuth und Angft gu 
. bruͤllen) 
Bleibt nicht ſo viel — den Hunger nur zu ſtillen! 


47- 


Laut ſchrie er auf in unnennbarem Schmerz; 
Dann fanf er Hin, und lag in fuͤrchterlicher Stille. 
Doch endlich faͤllt ein Strahl von Glauben in ſein 

Herz: 
Er rafft ſich aus des Truͤbſinns ſchwarzer Huͤlle, 
Spricht Muth ſich ein, und faͤngt mit neuem Eifer an 
Zu ſuchen. Lang' umſonſt! Schon ſchmilzt im Ocean 
Der Sonnenrand zu Gold — auf einmahl, o Entzuͤcken! 
Entdeckt die ſchoͤnſte Frucht ſich ſeinen gier'gen Blicken. 


48. 


Halb unter Laub verſteckt, halb gluͤhend angeſtrahlt, 
Sah er an breit belaubten Ranken, 
Melonen gleich, ſie auf die Erde wanken, 

Einladend von Geruch, und wunderſchoͤn bemahlt. 
Wie haͤlt er reichlich ſich fuͤr alle Muͤh bezahlt! 
Er eilt hinzu, und bricht ſie; glaͤnzend danken 
Zum Himmel ſeine Augen auf, 

Und Freudetrunkenheit befluͤgelt ſeinen Lauf. 
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‘ 49. 

Amanden, die drey toͤdtlich lange Stunden 
An dieſem oͤden Strand, wo alles Furcht erweckt, 
Wo jeder Laut bedroht und ſelbſt die Stille ſchreckt, 
Sich ohne den, der nun ihr Alles iſt, befunden, 
Ihr war ein Theil der langen Zeit verſchwunden, 
Zum Lager, wie es hier die Noth der Liebe deckt, 
Mit ungewohntem Arm vom Ufer ganze Lagen 
Bon Meergras, Schilf.und Moos der Hoͤhle zuzu⸗ 

tragen. 


50. 

Matt wie ſie war, erſchoͤpfte dieſe Muͤh 
Noch ihre letzte Kraft; es brachen ihr die Knie; 
Sie ſinkt am Ufer bin, und lechzt mit duͤrrem Gaumen. 
Vom Hunger angenagt, von heißem Durſt gequaͤlt, 
An dieſem wilden Ort, wo ihr's an allem fehlt, 
Wie angſtvoll iſt ihr Loos! Wo mag ihr Hiron faumen? 
Wenn ihn cin Unfall traf? vielleicht ein reifend Thier F 
Es nur gu denfen, raubt den Reſt oon Leben ie! 


51. 
Die ſchrecklichſten der Moͤglichkeiten 
Mahlt ihr die Fantaſie mit warmen Farben vor. 
Umſonſt bemuͤht ſie ſich mit ihrer Furcht zu ſtreiten, 
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Ein Wellenfhlag erſchreckt ihr unglidahnend Ohr. 
Zuletzt, fo ſchwach fie tft, Ceicht fie mit Muͤh empor 
Auf eines Felfen Stirn, und faut nad allen Seiten, 
Und mit dem lebten Gonnenblid 


Entdeckt fie ihn — Er ift's! er kommt zuruͤck! 


. §2. , 
Aud) Er fleht fle die Arne nach thm. bretten, 
Und geigt ihr ſchon von fern die ſchoͤne goldne Frudt. 
Bon feiner fhonern ward, in jenen Kindheitsseiten 
Der Welt, das erfte Weib im Paradies verfucht. 
Sr Halt wie im Triumf, fie in den Lenten Strahlen 
Der Gonn’ empor, die ihre glatte Haut 


-Mit flammengleidem Noth bemahlen, 


Indeß Amanda kaum den frohen Augen traut. 


53- 

Go laͤßt fid) unfrer Noth der Himmel dod erbarmen! 
Ruft fie, und eine grofe Chrane blinét 
In ihrem Aug'; und eb’ die. Thrane finkt 
Sit Hiion fdhon in. ihren offnen Armen. 
Ihr fhwader Con, und daß fle halb entfeelt 
An feinen Bufen ſchwankt, heifit ihren Netter eilen. 
Gie lagern fid); und, weil ein ander Werkseng feblt, 
Braucht ev fein Schwert die ſchoͤne Frucht zu theilen. 
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54. . 

Hier gittert mir der Griffel aus der Hand! 
Kannft du, gu ftrenger Geift, in ſolchem Jammerſtand 
Nod fpotten ihrer Noth, nod) thre Hoffnung trigen ? 
Saul, durd und durd, und gallenbitter: war 
Die (hone Frudt! — Und bleich, wie in den letzten 

Zuͤgen 
Ein Sterbender erbleicht, ſieht das getaͤuſchte Paar 
Sich troſtlos an, die ſtarren Augen offen, 
Als hatte’ aus heitrer Luft ein Donner fie getroffen. 


55- . 

Ein Strom von bittern Thraͤnen ſtuͤrzt mit Wuth 
Aus Huͤons Aug’: von jenen furchtbarn Thraͤnen, 
Die aus dem halb geſtockten Blut 
Verzweiflung preßt, mit Augen voller Gluth, 


Und site gudendem Mund. und grimmvoll flap= 
pernden Zabnen, 


x manda, fanft und till, doch mit gebrochnem Muth, 
Die Augen ausgelofdt,. die Wangen welk, gu Scherben 


Die Lippen ausgedoͤrrt — Laß, ſpricht ſie, laß mich 
ſterben! 


56. 


Auch Sterben ift an deinem Hergen fib; 
Und Dank dem Racher, dev in ſeinem Grimme, 
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So ſtreng ev iſt, dod dieſen Troſt mir lich! 

Sie ſagt's mit ſchwacher halb erſtickter Stimme, 

Und ſinkt an ſeine Bruſt. Go finft im Sturm 
zerknickt 

Der Lilie welkend Haupt. Von Lieb' und Angſt verruͤckt 


Springt Huͤon auf, und ſchließt die theure Seele 


In ſeinen Arm, und traͤgt ſie nach der Hoͤhle. 


57. 

Ach! Einen Tropfen Waſſers nur, 
Gerechter Gott! ſchreyt &, halb ungeduldig, 
Halb flehend, auf — Ich, ich allein, bin ſchuldig! 
Mid) treff' allein dein Born! mir werde die Natur 
Ringsum gum Grab, gum offnen Hoͤllenrachen! 
Nur ſchone Sie! Pay leit’ auf einer Quelle Spur 
Den dunfeln Fuh! Ein wenig Wafers nur, 
She Leben wieder anzufachen! 


58. 
Er geht aufs new gu fudjen aus, und ſchwoͤrt, 


Sich cher felbft, oon Durſt und Hunger aufgesehrt, 


Sn diefen Felfen gu begraben, 


Eh' er mit leerer Hand gur Hoͤhle wiederkehrt. 


Gr, rufe er weinend, der die jungen Raben 


Die gu thin ſchrey'n evbarmend birt, 
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Er fann fein fcdhonftes Werk nidt haſſen, 
Er wird gewiß, gewiß, dich nicht verſchmachten 
laſſen! 


59: 


Kaum fprad er's aus, fo kommt's ihm vor 
Als hor’ er wie das Niefeln einer Quelle 
Niche fern von ibm, Er lauſcht mit ſcharfem Obr; 
Es riefelt fort — Entzuͤckt danft er empor, 
Und ſucht umber; und, bey der ſchwachen Helle 
Der Dammerung, entdedt er bald die Stelle. 
Gn eine Mufdel faßt er auf den ſuͤßen Chau, | 
Und eilt zuruͤck, und (abt die faft verledste Frau. 


60. 


Gemaͤchlicher des Labſals zu genießen, 
Traͤgt er ſie ſelbſt zur nahen Quelle hin. 
Es war nur Waſſer — doch, dem halb erſtorbnen 
Sinn | 
Scheint Lebensgeiſt den Gaum Hinab gu fliefen, 
| Daudt jeder Zug hergftarfender alé Wein 
Und ſuͤß wie Milch unde fanft wie Oehl gu ſeyn; 
Es hat dte raft gu fpeifen und gu tranfen, 
Und alles Leiden in Vergeſſenheit gu fenfen. 
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Erquickt, geftarft, und neuen Glaubens voll 
Erfratten fie dem, der gum zweyten Mable 
Gie nun dem Tod entrif, des Dantes frohen Soll; 
Umarmen fid), und, nach der lesten Schale 
Strickt unvermerft, am Quell auf kuͤhlem Moos, 
Der ſuͤße Trofter alles Kummers 
Das Band der muͤden Glieder los, 


Und lieblich ruhn fle aus im weichen Arm des 
Schlummers. 


62. 


Kaum ſpielt die Morgendaͤmmerung 
Um Huͤons Stirn, fo ſteht er auf, und eilet 
Auf neues Forſchen aus; wagt manden fihnen Sprung 
Wo den zerrißnen Fels ein jaber Abſturz theilet; 
Spuͤrt jeden Winkel durch, ſtets ſorgſam daß er ja. 
Den Ruͤckweg zu Amanden nicht verliere, 
Und kummervoll, da er fuͤr Menſchen und fuͤr Thiere 
Das Eiland uͤberall ganz unbewohnbar ſah. 


6 . 
Ihn fuͤhrt zuletzt ſuͤdoſtwaͤrts von der Hoͤhle 
Ein krummer Pfad in eine kleine Bucht; 


Und im Gebüuͤſch, das eine Felſenkehle 
I. bd 1g 
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Umkraͤnzt, entdeckt ſich thm, beſchwert mit reifer 
Frucht, 
Ein Dattelbaum. So leicht, wie, auf der Flucht 
Zum Himmel, eine arme Seele 
Die aus des Fegfeu'rs Pein und ſtrenger Gluth ent⸗ 
rann, 
Klimmt er den Baum hinauf als ftieg’ er himmelan; 


64. 

Und bricht der ſuͤßen Frucht fo viel in ſeine Taſchen 
Sich faſſen ließ, ſpringt dann herab und fliegt, 
Als gaͤlt's ein Reh in vollem Lauf zu haſchen, 
Das holde Weib, das ſtets in ſeinem Sinne liegt, 
So wie ſie munter wird, damit zu uͤberraſchen. 
Noch lag ſie, als er kam, ſchoͤn in ſich ſelbſt geſchmiegt, 
In ſanftem Schlaf; ihr glühn wie Roſen ihre 

J Wangen, 
Und kaum haͤlt ihr Gewand den Buſen halb gefangen. 


65. 
Entzuͤckt in ſuͤßes Schau'n, den reinſten Liebsgenuß, 
Steht Hüron da, als wie der Genius 
Der fhonen Schlaͤferin; betradtet, 
Auf fie herab. gebudt, mit liebevollem Geitz 
Das engelgleide Gild, den immer neuen Reis; 
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Dieß tft, die, ihm gu Lieb’, cin Gluͤck fuͤr nichts 
geadhtet, 

Dem, wer's erretden mag, fonft alles, unbedingt, 

Was theu'r und heilig tft gum frohen Opfer bringt! 


66. 


» Um einen Thron hat Liebe did) betrogen! 
Und, ad! wofuͤr? — Du, auf dem weiden Schooß 
der Aſiat fden Pracht wolluͤſtig auferzogen, 

Liegſt nun auf hartem Fels, der weite Himmelsbogen 
Dein Baldachin, dein Bett ein wenig Moos; 
Vor Wittrung unbeſchuͤtzt und jedem Zufall blog, 
Noch gluͤcklich, hier, wo Diſteln kaum bekleiben, 
Mit etwas wilder Frucht den Hunger zu betaͤuben! 


67. 


„Und Ich — der, in des Schickſals ſtrenger Acht, 
Mit meinem Unglid, was mir naͤhert, anzuſtecken 
Verurtheilt bin — anftatt vor Unfall dic gu deen, 
Ich habe dic in diefe Noth gebradt! 

So lohn’ id dir was du fir mid gegeben, — 

Fir mid) gewagt? Ich Ungluͤckſel'ger, nun 

Dein Alles in der Welt, was fann ic) fir did thun, 
Dem felbfe nichts brig blieh als diefes nadte 
Leben F “ 
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68. 


Dieß qualende Gefihl wird unfreywillig laut, | 
Und wedt aus ihrem Schlaf die anmuthsvolle Braut. 
Das erſte was ſie ſieht, iſt Huon, der mit Blicken 
In denen Freud' und Liebestrunkenheit 
Den tiefern Gram nur halb erdruͤcken, 

In ihren Schooß des Palmbaums Fruͤchte ſtreut. 
Die magre Koſt und eine Muſchelſchale 
Voll Waſſers macht die Noth zu einem Goͤttermahle. 


69. 

Zum Goͤttermahi! Denn ruhet nicht ihr Haupt 
An Hüons Bruſt? Hat Er ſie nicht gebrochen, 
Die ſuße Frucht? nicht Er des Schlummers ſich 

beraubt, 
Und ihr gu Lieb' fo manche Kluft durchkrochen? 
So rechnet ihm die Liebe alles an, 
Und ſchaͤtzt nur das gering, was ſie fuͤr ihn gethan. 
Die Wolken zu zerſtreun, die ſeine Stirn umdunkeln, 
Laͤßt ſie ihr ſchoͤnes Aug' ihm lauter Freude funkeln. 


J 70. J— 

Er fuͤhlt den Ueberſchwang von Lieb’ und Edelmuth 
In ihrem gartliden Betragen; - 
Und mit bethrantem Aug’ und Wangen gang in Gluth 
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Ginft er an thren Arm. O follt’ ich nicht vergagen, 
Ruft er, mich ſelbſt nice haffen, nicht 

Verwuͤnſchen jeden Stern, der auf die Nacht geſchimmert 
Die mir das Leben gab, verwuͤnſchen jenes Licht 
Als ich im Mutterarm gum erſten Mahl gewimmert? 


71. 

Dich, beſtes Weib, durch mich, durch mein Vergehn, 
Von jedem Gluͤck herab geſtuͤrzt zu ſehn, 
Von jedem Gluͤck, das dir zu Bagdad lachte, 
Von jedem Gluͤck, das ich dich hoffen machte 
In meinem vaͤterlichen Land! 
Erniedrigt — dich! — zu dieſem duͤrftigen Stand! 
Und noch zu ſehn, wie du dieß alles ohne Klagen 
Ertraͤgſt — Es iſt gu viel! Joh kann es nicht ertragen! 


72. 

Ihn ſieht mit einem Blick, worin der Himmel ſich 
Ihm oͤffnet, voll von dem, was kaum ihr Buſen faſſet, 
Amanda an: Laß, ſpricht fie, Hüſon, mid 
Aus dem geliebten Mund was meine Geele haffet 
Nie wieder horen! Klage did 
Nicht ſelber an, nidt den, der was uns druͤcket 
Uns nur gur Prifung, nidt sur Strafe zugeſchidet; 
Er prift nur die ex liebt, und liebet vaterlid. 
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73. 
Was uns ſeit jenem Traum, der Wiege unſrer Liebe, 
Begegnet iſt, t's nicht Beweis hiervon? 
Nenn, wie du willſt, den Stifter unſrer Triebe, 
Vorſehung, Schickſal, Oberon, 
Genug, ein Wunder hat dich mir, mich dir gegeben! 


Ein Wunder unſer Bund, ein Wunder unſer Leben! 


Wer fuͤhrt' aus Bagdad unverſehrt 


Uns aust Wer hat der Flut, die uns verſchlang, 
gewehrt? 


74. 
Und als wir, ſterbend ſchon, ſo unverhofft den Wogen 
Entrannen, ſprich, wer anders als die Macht 
Die uns beſchuͤtzt, hat uns bisher bedacht? 
Aus ihrer Bruſt hab’ ich's geſogen, 
Das Waſſer, das in dieſer bangen Nacht 
Mein kaum noch glimmend Licht von neuem angefacht! 
Gewiß auch dieſes Mahl, das unſer Leben friſtet, 
Hat eine heimliche wohlthaͤt'ge Hand geruͤſtet! 


75. 
Wofuͤr, wenn unſer Untergehn 
Beſchloſſen iſt, wofuͤr waͤr' alles dieß geſchehn? 


Mir Magee mein Herz, ich glaub's, und fuͤhle was ich 
glaube, 


a —ñ— —— 
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Die Hand, die uns durch dieſes Dunkel fuͤhrt, 

Laͤßt uns dem Elend nicht zum Raube. 

Und wenn die Hoffnung aud den Anfergeynd verliert, 
Go laf uns feft an diefem Glauben halten, 

Gin einz'ger Augenbli¢ fann alles umgeftatten ! 


76. 
Dod, laf das argfte feyn! Sie ziehe gang ſich ab, 
Die Wunderhand, die uns bisher umgad ; 
Lah feyn, daß Jahr unr Jahr ſich ohne Hilf erneue, 
lind deine liebende getreue 
Amande finde Hier auf diefem Strand ihr Grab; 
Sern fey es, daß mid) je, was id) gethan, gerene! 
Und lage nod die freye Wahl vor mir, 
Mit frobem Muth ing Elend folgt ih dir! 


77. 

Mir koſtet's nichts von allem mich zu ſcheiden 
Was ich beſaß; mein Herz und deine Lieb' erſetzt 
Mir alles; und, ſo tief das Gluͤck herab mich ſetzt, 
Bleibſt Du mir nur, ſo werd' ich keine neiden 
Die ſich durch Gold und Purpur gluͤclich ſchaͤtzt. 
Nur, daß Du leideſt, iſ Amandens wabhres Leiden! 
Gin truͤber Blid, etn Ad, das dtr entfahrt, 

Iſt was mir taufendfac die cigne Roth erſchwert. 
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78. 

Sprid) nidt von dem was id) fiir did) gegeben, 
Fir did) gethan! Ich that was mir mein Hers gebot, 
That's fiir mid) felbft, der zehenfacher Tod 
Nicht bittrer iſt als ohne dich gu leben. 

Was unfer Schidial ift, Hilfe deine Liebe mir, 
Hilft meine Liebe dir ertragen ; 

Go ſchwer es fey, fo unertraglidy — hier | 
Iſt meine Hand! — id) wills wit Freuden tragen. 


79- 

Mit jeden Auf = und Niedergehn 
Der Sonne foll mein Fleiß fic) mit dent detnen gattens 
Mein Arm ift ſtark; er foll, dir beyzuſtehn | 
Gn jeder Arbeit, nte ermatten! 
Die Liebe, die ihn regt, wird feine Kraft erhohn, 
Wird den geringften Dienft mit Munterfeit erftatten. 
Go lang’ ich dir gum Croft, gum Glid genugfam bin, 
Tauſcht' th mein ſchoͤnes Loos mit feiner Konigin. 


80. 
So ſprach das befte Weih, und druͤckt mit keuſchen 
Lipper | : 
Das Siegel ihres Worts auf den geltebten Mund; 
Und mit dem Kuß verwandeln fid die Kipper 


ee — — — 
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Um Histon bers; der rauhe Felfengrund 

Steht wieder gum Elyfium umgebildet, 

Verweht ift jede Spur der nackten Dirftigteit; 
Das Ufer ſcheint mit Perlen uberftreut, 

Ein Marmorfahl die Gruft, der Felfen uͤberguͤldet. 


Sr. 


Bon neuem Muth fihle er fein Hers geſchwellt. 
Ein Weib wie dieß ift mehr als etne Welt, 
Mit hoher himmelathmender Wonne 
Druͤckt er dieß volle Hers an ihre offre Bruſt, 
Ruft Erd' und Meer, und did, allfehende Gonne, 
Su Zeugen feines Schwurs: , Sch ſchwoͤr's auf diefe 

Bruft, 

Den heiligen Altar der Unſchuld und der Treue, 
Vertilgt mid, ruft er aus, wenn id) mein Herg entweihe! 


832. 


» Wenn je dieß Herg, worin dein Nahme brennt, 
Der Tugend untreu wird, und deinen Werth verkennt, 
Dich je, ſo lang' dieß Pruͤfungsfeuer waͤhret, 
.Durch Kleinmuth quaͤlt, durch Zagheit ſich entehret, 
Je laͤſſig wird, geliebtes Weib, fuͤr dich 
Das aͤußerſte zu leiden und zu wagen: 

Dann, Sonne, waffne dich mit Blitzen gegen mich, 
Und moͤge Meer und Land die Zuflucht mir verſagen!“ 
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83. | 

; Er ſprach's, und ihn belohnt mit einem neven Rus 

Das engelgleihe Weib. Cie freu'n fid) ihrer Liebe, 
Und ftarfen wedfeléweif einander im Entſchluß, 
Go hart des Schickſals Herr auch ihre Tugend uͤbe, 
Mit feſtem Muth und eiſerner Geduld 
Auf beßre Tage ſich zu ſparen, 
Und blindlings zu vertraun der allgewaltigen Huld, 
Von der ſie ſchon ſo oft den ſtillen Schutz erfahren. 


34. 

Von beiden wurde noch deſſelben Tags die Bucht, 
Die ihren Palmbaum trug, mit großem Fleiß durchſucht, 
Und fuͤnf bis ſechs von gleicher Art gefunden, 
Die hier und da voll goldner Trauben ſtunden. 
Das frohe Paar, hierin den Kindern gleich, 
Duͤnkt mit deni kleinen Schatz ſich unermeßlich reid; 
Bey ſuͤßem Scherz und froͤhlichem Durchwandern 
Des Palmenthals verfliegt ein Abend nach dem andern. 


85. 
Allein der Vorrath ſchwand; ein Jahr, ein Jahr 
mit Bley, 
An Fuͤßen, braucht's ihn wieder zu erſetzen, 
Und, adh! mit jedem Tag wird iby Beduͤrfniß neu. 
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Arm kann die Liebe ſich ben Wenig gluͤcklich ſchaͤtzen, 

Bedarf nichts außer ſich, als was Natur bedarf 

Den Lebensfaden fortzuſpinnen; 

Doch, fehlt auch dieß, dann nagt der Mangel dop⸗ 
pelt ſcharf, 

Und die allmaͤchtigſte Bezaubrung muß zerrinnen. 


86. 

Mit Wurzeln, die allein der Hunger eßbar macht, 
Sind ſie oft manchen Tag genoͤthigt ſich zu naͤhren. 
Oft, wenn, vom Suchen matt, der junge Mann bey 

| Nacht 
Zur Hoͤhle wiederkehrt, iſt eine Hand voll Beeren, 
Ein Mewen-Ey, geraubt im ſteilen Neſt, 
Ein halb verzehrter Fiſch, vom gier'gen Waſſerraben 
Erbeutet, alles, was das Glück ihn finden laͤßtt, 


Sie, die fein Elend theilt, im Drang der Noth zu 
laben. 


87. 
Doch dieſer Mangel iſt's nicht einzig der ſie kraͤnkt. | 
Es fehlt bey Tag und Nacht an taufend fleinen Dingen, 
An deren Werth man im Beſitz nidt denkt, 
Biewohl wir, ohne fie, mit taufend Nothen ringen. 
Und dann, fo leidt befleidet wie fie find, 
Wo follen fie vor Regen, Sturm und Wind, | 
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Bor jedem Ungemad des Wetters fider bleiben, - 


Und wie des Winters Froft finf Monden von fid 
treiben ? 


88. 
Schon ift der Baume Schmuck der fpatern Sabres 
. gett Naub, 

Sdon flappert zwiſchen dirrem Laub 
Der rauhe Wind, und graue Nebel hillen 
Der Sonne fraftheraubtes Licht, 
Vermiſchen Luft und Meer, und ungeſtuͤmer brüllen 
Die Wellen am Geſtad, das kaum ihr Wuͤthen bricht; 


Oft, wenn ſie grimmbeſchaͤumt den harten Feſſeln 
zuͤrnen, 


Spritzt der zerſtaͤubte Strom bis an der Felſen Stirnen. 


89. 
Die Noth treibt unfer Paar aus ihrer ftillen Bucht 
Nun hHoher ins Gebirg. Dod, wo fie hin fic) wenden, 
Umringet fie von allen Enden 


Des darren Hungers Bild, und fperret thre Flude. 


Gin Unftand fonunt dagu, der fie mit fifen Schmerzen 

Und banger Luft in dieſem Jammerſtand 

Bald angfttgt, bald entgidt — Amanda tragt das 
Pfand 

Bon Huͤ ons Liebe ſchon drey Monden unterm Hergen. 


— — — 
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90. 
Oft, wenn fie vor ihm ſteht, drückt fie ded Gatten 
. Hand 
Stillſchweigend an die Bruſt, und laͤchelnd Halt fle 
Thraͤnen 


Zuruͤck im ernſten Aug’. Cin neues zartres Band 
Webt zwiſchen ihnen fid. Gie firble ein ſtilles Sehnen 
Voll neuer Ahnungen den Mutterbufen debnen; 
Was innigers als was fie je empfand, 

Cin dunfles Vorgefuͤhl der mistterlichen Triebe, 
Durchgluͤht , durdhfdhaudert fie, und heiligt ihre Liebe, 


91. 

Dieß ſuͤße Liebespfand iſt ihr ein Pfand zugleich 
Sie werde nicht von Dem verlaſſen werden, 
Der was er ſchafft in ſeinem großen Reich 
Als Vater liebt. Gern traͤgt ſie die Beſchwerden 
Des ungewohnten Stands, verbirgt behutſam ſie 
Bor Huͤons Blick, und zeigt thm ihren Kummer nie, 
Laͤßt lauter Hoffnung ihn im heitern Auge ſchauen, 
Und naͤhrt in ſeiner Bruſt das ſchmachtende Vertrauen. 


92. 
Zwar er vergaß des hohen Schwures nicht, 
Den er dem Himmel und Amanden zugeſchworen: 


Dod deſto tiefer liegt das druͤckende Gewicht; 
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Denn Gorgen ift nun doppelt feine Pflicht. 

Bedarf es mehr fein Hers mit Dolden gu durchbohren, 
Als dieſes ruhrende Geſicht? 

Zeigt die gehoffte Huͤlf' in kurzer Zeit ſich nicht, 

So iſt ſein Weib, ſein Kind, zugleich mit ihm verloren. 


93 

Schon viele Wochen lang verſtrich 
Kein Tag, an dem er nicht wohl zwanzigmahl den Ruͤcken 
Der Felſengruft beſtieg, ins Meer hinaus zu blicken, 
Gein letzter Troſt! Allein, vergebens ſtumpft' er fic) 
Die Augen ab, im Schooß der grenzenloſen Hoͤhen 
Mit angeſtrengtem Blick ein Fahrzeug zu erſpaͤhen; 
Die Sonne kam, die Sonne wich, 
Leer war das Meer, kein Fahrzeug ließ ſich ſehen. 


94. 
Itzt blieb ein einzigs noch. Es ſchien unmoͤglich 
zwar, 

Doch, was iſt dem der um ſein Alles kaͤmpfet 
Unmoͤglich? Wuͤrde jedes Haar 
Auf ſeinem Kopf cin Tod, fein Muth blieb' ungedaͤmpfet. 
Bon dieſem Fels, worauf ihn Oberon verbannt, 
War eine Seite noch ihm gaͤnzlich unbekannt; 
Ein fuͤrchterlich Gemiſch von Klippen und Ruinen 
Beſchuͤtzte fie, die unerſteiglich ſchienen. 
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Yet, da die Noth ihm an die Seele dringt, 
Set fheinen fie ihm leidjt erftiegne Higels > . 
Und waren’s Alpen aud, fo hat die Liebe Fligel.. 
Vielleicht, dab thin das Wageſtuͤck gelingt, 
Daß fein hartnad’ger Muth durch alle dieſe wilde 
Verſchanzung der Natur fid) einen Weg ergwingt, 
Der ifn in frudthare Gefilde, — 


Vielleicht gu freundlichen mitleid’'gen Wefen bringt. 


96. 

Amanden eine Laft bon Sorgen gu erfparer, 
Verbirgt er ihr das argfte der Gefahren, 
In die er fidy, gu three beider Heil, | 
Begeben will, Gie felbft tragt ihren Theil 
Bon Leiden (till. Sie ſprachen nichts beym Scheiden, 
Mis, lebe wohl! fo voll gepreßt war beiden | 
Das Herz; dod geigt fein Aug’ thr eine Zuverſicht, 
Die wie ein Gonnenftrahl durdh ihren Kummer bricht. 


97. 

Da ſteht er nun am Fuß der aufgebirgten Zacken! 
Sie liegen vor ihm da wie Truͤmmern einer Welt: 
Ein Chaos ausgebrannter Schlacken, 

In die ein Feuerberg zuletzt zuſammen faͤllt, 
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Mit Felfen untermiſcht, die, taufendfad gebrochen, 
In wilder ungeheurer Pracht, 

Bald tief bis ins Gebiet der alten finftern Nahe 
Herunter draun, bald in die Wolfen poden. 


98. 
Hier bahnet nur Bergweiflung einen Weg! 
Hft muß er Felfen an fid) mit den Handen winden, 
Oft, zwiſchen ſchwindlig tiefen Sdlinden, 
Macht er, den Gemſen gleich, die Klippen ſich zum Steg: 
Bald auf dem ſchmalſten Pfad verrammeln Felſenſtuͤcke 
Ihm Weg und Licht, er muß, ſo muͤd' er iſt, zuruͤcke, 
Bald wehrt allein ein Strauch, den mit zerrißner Hand 
Er fallend noch ergreift, den Sturz von einer Wand. 


99 
Wenn ſeine Kraft ihn ſchier verlaſſen will, 
Ruft die entflohnen Lebensgeiſter 
Amandens Bild zuruͤck. Schwer athmend ſteht 
er ſtill, 
lind denkt an Ste, und fuͤhlt fid neuer Kraͤfte Meiſter. 
Es bleibt nicht unbelohnt dieß aͤchte Heldenherz! 
Allmaͤhlich ebnet ſich der Pfad vor ſeinen Tritten, 
Und gegen das, was er bereits erſtritten, 
Iſt, was gu kaͤmpfen ihm nod übrig iſt, nur Scherg, 
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Bartanten. 





| Stange x. vers 2, 
Ca) Bey gutem Wind, das fone Heldenpaar, 


St. 6. v. 5. 
Noch kaum erfreut' und nun begann gu druͤcken, 


St. 6. v. 6, 7. 

Ca) — — — O daß ich es gu ſpat 

Bedacht! Wer hilft mir nun mit Rath und That? 
St. 9. v. 3. 

a, durch ſein Eoroͤdethun an ihrem Stolz gekraͤnkt. 
St. 18. v. 6. 

Die Pinke treibt in ungewiſſem Lauf, 

St. 21. v. x, 2. 

Der Hauptmann ruft indeß u. ſ. w. 

Ihr, ſpricht er, ſeht die allgemeine Noth. 

v. 6, 


Um Eines Schuld vielleicht, u. ſ. w. 
J. 19 
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St. 23. v. 4 
Mls wie ein Gypsbhild fteht. — — 


«a 


St. 24. v. 6, | . 
Ca) AG fir Amanden nur, denn fie tf ohne Schuld! 


St, zr. v. 4. 
Ca) Iſt ſtracks der Winde Schaar; — — 


St. 32. v. 4. 
Ca) Verſchwand; nur das Gefuͤhl u. f. w. 
Gt. 34. 0.7, 8. 
— — — der diefer Talisman 
Beſitzt und fennt, u. ſ. w. 
| St. 35. v. 8. 


Ca) Go ſteht er da, und muß zu ſeinem Wink fich 
bitden. 


Ct. 41. v. 3. 
— ˖ — — welde andre Freuden 


St. 44. v. 4. 
Ow DBegegnet feinem Blid, wohin er feufgend blinkt. 
St. 46. v. 5. 


Cad Dir, der das ſchoͤnſte Long Natur und Olid 
verhieß, 
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St. $4. v. 1. 
Ca) Hier, Freunde, zittert mir u. ſ. w. 


St. sg. v. 7. 
Ca) Er kann ſein ſchoͤnſtes Werk, ſein eigen Bild, 
nicht haſſen, 


Mit der orſten Stange endigt fic in der erſten 
Ausgabe dex adte Gefang. 


St. 74. v. 4. 
Ca) aus ihrer Bruſt hab' ich's, wie Lebensmilch, 
geſogen. 


St. 81. v. 1. 
Ca) Bon neuem Muth file Hiion ſich geſchwellt. 


v. 4. 
Ca) Druͤckt er fein Herz an thre offne Bruſt, 


v. 8. 
Ca) — — — wenn id dieß Herz entweihe! 


St. 84. v. 4. 
Ca) Die, im Gebuͤſch zerſtreut, voll goldner Trauben 
ſtunden. 
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Gt. 90. v. 2, 3. 
— — — und ladelnd fillen Thraͤnen 
Ihr ernſtes Aug'. 
J St. 99. v. 5. 
(a) — — — dein aͤchtes Heldenherz! 
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I. 


Erftiegen war nunmehr der erfte von den Gipfetn, 
Und vor ihm liegt, gleich einem Felfenfahl, 

Hod uͤberwoͤlbt von alten Tannenwipfeln, 

In ftiller Dammerung ein fleines ſchmales Thal. 
Cin Schauder tberfallt den matten | 
Erfdhopften Wanderer, indem fein wanfender Schritt 
Dieß diftre Heiligthum der Einfamécit betritt; 

Ihm ft, ex tree ing ftille Reich der Schatten. 


2. 
Bald leitet ihn ein ſanft gekrummter Pfad, 
Der ſich allmaͤhlich ſenkt, zu einer ſchmalen Bruͤcke. 

Tief unter ihr rollt uͤber Felſenſtuͤcke 

Ein weiß beſchaͤumter Strom, gleich einem Waſſerrad. 
Herr Huͤon ſchreitet unverdroſſen 

Den Berg hinan, auf den die Bruͤcke fuͤhrt, 

Und ſieht ſich unvermerkt in Hoͤhen eingeſchloſſen, 
Wo bald die Moͤglichkeit des Auswegs ſich verliert. 
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3 
Der Pfad auf dent er Hergefommen | 

Wird, wie durd) Bauberey, aus feinent Aug’ entrückt! 
ang’ irrt er ſuchend um, von ſtummer Angft beflommen, 
Bis durchs Geftraud, das aus den Spalten nit, 
Sich eine Oeffnung seigt, die (wie er bald befindet) 
Der Anfang iff oon etnem ſchmalen Gang . 
Der durdy den Felfen fid um eine Spindel windet, 
Fat fenfredt, mebr als hundert Stufen lang. 


4. 
Kaum hat er athemlos den letzten Tritt erſtiegen, 
So ſtellt ein Paradies ſich ſeinen Augen darz 
Und vor ihm ſteht ein Mann von edeln ernſten Zuͤgen, 
Mit langem weißem Bart und ſilberweißem Haar. 
Ein breiter Guͤrtel ſchließt des braunen Rockes Falten, 
Und an dem Girtel haͤngt ein langer Roſenkranz. 
Bey dieſem Anſehn war's, an foldem Orte, gang 
Natuͤrlich, ihn fogleid fir was er svar gu halten. 


| 5 
Dod Nuon — ſchwach vor Hunger, und erſtarrt 
Bor Mudigfeit, und nun, in diefen wilden Hoͤhen, 
. Bo er fo lang’ umſonſt auf Menfdenanbli¢ harrt, 
Und von der Felfen Stirn, die ringsum vor ihm ftehen, 
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Uralte Tannen nur auf ihn Herunter weben, 

Auf einmahl uͤberraſcht von einem weifen Bart — 
Glaubt wirflih ein Geficht gu feben, 

Und finft gur Erde Hin oor fetner Gegenswart. 


6. 


Der Eremit, kaum weniger betroffen 
Als Huron felbft, bebt einen Schritte zuruͤck; 
Doch ſpricht er, ſchnell gefaßt: Haſt du, wie mich 
dein Blick 
Und Anſehn glauben heißt, Erloͤſung noch zu hoffen 
Aus deiner Pein, ſo ſprich, was kann ich fuͤr dich thun, 
Gequaͤlter Geiſt? wie kann ich fuͤr dich buͤßen, 


Um jenen Port dir aufzuſchließen 


Wo, unberuͤhrt von Qual, die Frommen ewig ruhn? 


7 
So bleich und abgezehrt, mit Noth und Gram 
umfangen 

MS Hüͤſon ſchien, war der Verſtoß, in den 
Der alte Vater fiel, nur allzu leicht begangen. 
Allein, wie beide ſich recht in die Augen ſehn, 
Und als der Greis aus Hulons Mund vernommen 
Was ihn hierher gebracht, wiewohl ſein Anblick ſchon 
Ihm alles ſagt, umarmt er ihn wie einen Sohn, 
Und heißt recht herzlich thn in ſeiner Rlaul willkommen; 
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\ 8. 

Und fuͤhrt ihn ungeſaͤumt gu. einem friſchen Queil, 
Der, rein wie Luft und wie Kryſtallen hell, 
Ganz nah an ſeinem Dach aus einem Felſen quillet; 
Und waͤhrend Huͤon ruht und ſeinen Durſt hier ſtillet, 
Gilt er und pfluͤckt in ſeinem kleinen Garten 
In einen reinlichen Korb die ſchoͤnſten Fruͤchte ab, 
Die, fuͤr den Fleiß ſie ſelbſt zu bauen und zu warten, 
Nicht kaͤrglich ihm ein milder Himmel gab; 


9. 
Und hoͤrt nicht auf ihm ſein Erſtaunen zu bezeigen, 

Wie einem, der ſich nicht zwey Fluͤgel angeſchraubt, 

Es moͤglich war die Felſen zu erſteigen, 

Wo, dreyßig Jahre ſchon, er ſich ſo einſam glaubt 

Hs wie in feinem Grab. ,€8 ift ein wahres Zeiden 

Daf euch ein guter Engel ſchuͤtzt; 

Allein, fest er Hingu, das nothigfte ift ike 

Dem jungen Weibe die Hand des Crofts gu reiden. 


10. 
» Cin fidrer Pfad, wiewohl fo gut verſteckt, 
Daß ohne mich ihn niemand leicht entdeckt, 
Goll in der Haͤlfte Beit, die du herauf gu dringen 
Gebrauchteſt, dich au thr, zuruͤck euch beide bringen. 
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Was meine Hitte, was mein kleines Paradies 

Zu eurer Nothdurft hat, iſt herzlich euch erboten. 

Glaubt, auch auf Heidekraut ſchmeckt Ruh der Un⸗ 
ſchuld ſuͤß, 

and reiner fließt Sas Glut bey Kohl und magern 

Sdoten.* 


II. 


Herr Huͤ on dankt dem giitigen alten Mann, . 
Der feinen Stab ergreift thin ſelbſt den Weg gu zeigen; 
Und, daß der Ruͤckweg ihn nicht irre machen fann, 
Bezeichnet er den Pfad mit friſchen Tannengiweigen. 
Nody eh' ins Abendmeer die goldne Sonne ſinkt, 
Hat den erſeufzten Berg Amanda ſchon erſtiegen, 
Wo ſie mit durſtigen weit ausgehohlten Zuͤgen 
Den milden Strom des reinſten Himmels trinkt. 


12. 


In eine andre Welt, ins Zauberland der Feen, 
Glaubt ſie verſetzt zu ſeyn; ihr iſt als habe ſie 
Den Himmel nie ſo blau, ſo grin die Erde nie, 
Die Baume nie fo frifh belaubt gefehen: 

Denn bier, in hober Felfen Schutz 

Die ſich im Kreis um diefen Luftort giehen, - 

Bent nod der Herbft dem Wind oon Norden Crus, 
Und Feigen reifen nod, und Pomerangen bluͤhen. 
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¥3. 

Mit ehrfurdthebender Bruſt, wie vor dem Genius 
Des heil'gen Orté, fallt vor dem eisgrau'n Alten 
Amanda hin, und ehrt die dirre Hand voll Falten, 
Die er thr freundlid) reicht, mit einem frommen Kuß. 
In unfreywilligen Erguß 
Muß ihn ihr Herz fuͤr einen Vater halten: 

Die Furcht iſt ſchon beym zweyten Blick verbannt; 
Ihr iſt, ſie hatten fig ihr Seber fang gefannt, 


yh 

Sn feinem Anſehn war die angeborne Wiirde, 
Die, unverhillbar, aud) durd) eine Kutte ſcheint; 
Sein offner Bli¢ war aller Wefen Freund, 
Und ſchien gewohnt, wiewohl der Jahre Buͤrde 
Den Nacken ſanft gekruͤmmt, ſtets himmelwaͤrts zu 

ſchau'n; 

Der inn're Friede ruht auf ſeinen Augenbrau'n, 
Und wie ein Fels, zu dem ſich Wolken nie erheben, 
Scheint uͤberm Erdentand die reine Stirn zu ſchweben. 


15. 
Den Reſt der Welt, der Leidenſchaften Spur, 
Hat laͤngſt der Fluß der Zeit von ihr hinweg gewaſchen. 
Fiel eine Kron' ihm zu, und es bedurfte nur 
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Sie mit der Hand im Fallen aufzuhaſchen, 

Sr ftredte nidt die Hand. Berfdhloffen der Begier, 
Bon feiner Furde, oon feinem Schmerz betroffen, 
Iſt nue dem Wahren nod die hettre Seele offen, | 
Mur offen der Natur, und rein geftimme gu ibe, 


16. 


Alfonfo nannt er ſich, bevor er aus den Wogen 
Der Welt geborgen ward, und Leon war das Land 
Daé ihn gebar. Zum Firftendienft ergogen, 

Lief er mit Taufenden, vom Sdein wie fie betrogen, 

Dem Blendwert nad, das immer vor der Hand 

Ihm (Hwebte, immer im Ergreifen ibm entfdiwand, 

Dem ſchimmernden Gefpenft, daé ewig Opfer heifdet, 

ind, gleidh dem Stein der Narr'n, die Hoffnung 
ewig taͤuſchet. 


17. 


Und als er dergeſtalt des Lebens beſte Zeit 
Sm Rauſch des Selbſtbetrugs an Koͤnige verpfaͤndet, 
Und Gut und Blut, mit feur'ger Willigkeit 
Und unerfannter Creu’, in ihrem Dienft verſchwendet, 
Sah er ganz unverhofft, im ſchoͤnſten Morgenroth 
Der Gunſt, durch ſchnellen Fall ſich frey von ſeinen 
Ketten; 


302 Oberon. 


Nod gluͤcklich, aus der Schiffbruchsnoth 
Das Leben wenigftens auf einem Bret gu retten. 


18. 


In dieſem Sturm, der alles ihm geraubt, 

Blieb ibm ein Shak, wodurd Cgang gegen Hofes 

| : Gitte) 
Alfonſo ſich vollkommen ſchadlos glaubt, 
Ein liebend Weib, ein Freund, und eine Huͤtte. 
Laß, Himmel, dieſe mir! war nun die einz'ge Bitte, 
Die ſein befriedigt Herz zu wagen ſich erlaubt. | 
Zehn Sabre lang ward ihm, was er fid) bat, gegeben ; 
Allein, ſein Schickſal war, auch dieß zu uͤberleben. 


TQ. , 
Drey Soͤhn', im oollen Trieb der erften Jugend 
kraft, 
Der eignen Jugend Bild, die Hoffnung grauer Jahre, 
Sie wurden durch die Peſt ihm ploͤtzlich weggerafft. 
Bald legt auch Schmerz und Gram die Mutter auf 
die Bahre. 
Er lebt, und niemand iſt der mit dem Armen weint, 
Denn ach! verlaſſen hat ihn auch ſein letzter Freund! 
Er ſteht allein. Die Welt die ihn umgiebet 
Iſt Grab — von allem Grab, was er, was ihn geliebet. 
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20, 


Sr fteht, cin einfamer vom Sturm entlaubter Baum, 
Die Quellen find verfiegt, wo feine Freuden quollen. 
Wie hate ihm iat die Hitte, wo er faum 
Nod gludlid war, nicht ſchrecklich werden follen ? 
Was ift thm nun die Welt? Ein weiter leerer Raunt, 
Gortunens Spielraum, frey ihe Nad herum gu 

| — rollen! 


Was ſoll er laͤnger da? Ihm brach ſein letzter Stab, 


Er hat nichts mehr zu ſuchen — als ein Grab. 


21. 

Alfonſo floh in dieſes unwirthbare 
Verlaßne Eiland, floh mit faſt zerſtoͤrtem Sinn 
In dieß Gebirg, und fand mehr als er ſuchte drin, 
Erſt Ruh, und, mit dem ſtillen Fluß der Jahre, 
Zuletzt Zufriedenheit. Ein alter Diener, der 
Ihn nicht verlaſſen wollt', die einz'ge treue Seele 
Die ihm ſein Ungluͤck ließ, begleitet' ihn hierher, 
Und ihre Wohnung war nun eine Felſenhoͤhle. 


22. 
Allmaͤhlich hob ſein Herz ſich aus der truͤben Flut 
Des Grams empor; die Nuͤchternheit, die Stille, 
Die reine freye Luft, durchlaͤuterten fein Blut, 
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Eatwolften feinen Sinn, belebten ſeinen Muth. 

Er (parte nun, caf, aus der ervo'gen Fulle 

Des Lebens, Salfam, aud fur feine Bunden, quille. 
Oft radte die Magie von anem Sonnenblick 

Auf einmahl aus der Gruft der Schwermuth ibn zurück. 


23. 

Und alg er endlid dich Elyſtum gefunden, 
Das, rings umber mit Wald und Felſen eingeſchanzt, 
Ein milder Genius, recht wie fuͤr ihn, gepflanzt, 
Füuhlt' er auf einmahl fid) pon allem Gram entbunden, 
Aus einer angftliden traumbotien Fiebernacht 
Als wie zur Daͤmmerung des ew'gen Tods erwacht. 
Hier, rief er ſeinem Freund, vom unverhofften Schauen 
Des ſchoͤnen Orts entzuͤckt, hier (af uns Huͤtten bauen! 


24. 

Die Huͤtte ward erbaut, und, mit Verlauf der Zeit, 
Zur Nothdurft erſt verſehn, dann zur Gemaͤchlichkeit, 
Wie ſie dem Alter eines Weiſen 
Geziemt, der minder ſtets begehret als bedarf. 
Denn, daß Alfons, als er den erſten Plan entwarf 
Won feiner Fludt, fid mit Gerath und ifen, 

Und allem was gur Hille nothig war, 
Berfehen habe, ftellt von felbfe ſich jedem das, 
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25. 

lind fo verlebt er nun in Arbeit und Genuß 
Des Lebens fpaten Herbft, beſchaͤftigt feinen Garten, 
Den Quell von feinem Ueberfluß, 
Mit einer Muh , die ihm gu Wolluft wird, gu warten. 
Wergeffen von der Welt, — und nur, als an ein Spiel 
Der Kindbheit, ſich erinnernd aller Plage 
Die ihin iby Dienſt gebracht, — befeligt feine Tage 
SGefundheit, Unfduld, Nuh, und reines Selbſtgefühl. 


26. 

Nach achtzehn Jahren ſtarb ſein redlicher Gefaͤhrte. 
Er blieb allein. Doch deſto feſter kehrte 
Sein ſtiller Geiſt nun ganz nach jener Welt ſich hin, 
Der, was er einſt geliebt , tht alles angehoͤrte, 
Der auch er felbft ſchon mehr als diefer angebhorte. 
Aft in der ftillen Nat, wenn vor dem aͤußern Sinn 
Wie in ihe erftes Nichts die Korper ſich verlieren, 
Fuͤhlt' er an feiner Wang’ ein geiftigeds Berishren. 

27. | | 

Dann hort’ auch wohl fein halb entſchlummert Ohr, 
Mit ſchauerlicher Luft, tief aus dem Hain hervor, 
Wie Engelſtimmen fanfe gu ihm berisber ballen. 
Ihm wird als fil ex ann die dunne Scheidwand 


fallen, 
I. 20 
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Die ibn nod faum von feinen Lieben trennt; 
Sein Junres ſchließt fid) aus, die hei ge Flamme 
brennt - 
Ans feiner Bruſt empor; fein Geift, im reinen Lite 
Der unfidtbaren Welt, fieht himmliſche Gejidte. 
28. 

Sie dauern fort, aud) wenn die Augen fanft betaube 
Entſchlummert find. Wenn dann die Morgenfonne | 
Den Schauplatz der Natur ihm wieder aufſchließt, bleibt 
Die vorige Stimmung nod. Ein Siang bon Hints 

. melswonne 
Berflaret Fels und Hain, durdhfdimmert und erfullt 
Sie durdh und durd; und iberall, in allen 


Gefdhopfen, fieht er dann des Unerſchaffnen 


Bild, 

Als wie in Tropfen Thau's das Bild der Sonne, wallen. 
° 29. 
So flieft zuletzt unmerklich Erd' und Himmel 
Jn ſeinem Geiſt in Eins. Sein Innerſtes erwacht. 
Jn dieſer tiefen Ferne vom Getuͤmmel 

Der Leidenſchaft, in dieſer heil'gen Nacht 
Die ihn umſchließt, erwacht dev reinſte aller Sinne — 
Doch — wer verſiegelt mir mit unſichtbarer Hand 
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Den tühnen Mund, daß nichts unnennbars ihm 
entrinne? J 
Verſtummend bleib ich ſtehn an dieſes Abgrunds Rand. 


30. 
So war der fromme Greis, vor dem mit Kindes⸗ 
trieben , 
Miranda niederfiel. Aud Er, fo lang’ entwohnet 
Bu ſehn, wornad das Herz -fid dod) un ftillen febnt, 
Ein menſchlich Angeſicht — erlabt nun an dem lieben, 
Herzruͤhrenden, nidt mehr gehofften Anbli¢ fid, 
Und drückt die fanfte Hand der Tochter vaͤterlich, 
Umarmt den neuen Sohn gum gweyten Mahl und bidet 
Sprachloſen Dank gu dem, der fle ihm zugeſchicket: 


‘ 3I. 
Und fibre fie ungefaumt nad fetner Rubeftatt, 


. gu feinem Quell, in feine Gartenlauben, — 


Bedeckt mit goldnem Obſt und großen Purpurtrauben, 

Und ſetzt ſie in Beſitz von allem was er hat. 

Natur, ſpricht er, bedarf weit minder als wir glauben; 

Wem nicht an wenig gnuͤgt, den macht kein Reich⸗ 
thum ſatt: 

Shr werdet bier, fo lang’ die Pruͤfungsſtage waͤhren, 

Nichts wuͤnſchenswuͤrdiges entbehren. 
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32. } 

Er fagte dieß, weil ihm der erfte Blick geseigt 
Was er nicht fragen will und H iron ihm verſchweigt. 
Denn beide, hatte gleich das Elend ihre Blithe 
Halb abgeftreift, verriethen durd Geftalt 
find Sinnesart, wo nicdt ein foniglid) Seblite, 
Dod) fidrer einen Werth, dem felbft die Allgewalt 
Des Gluͤcks nidts rauben fann vont reinen Vollgehalt 
Der innern angebornen Gite, 


33- 
Schon dreymahl wedfelte der Tag fein herbftlid 
| | Licht, 

Seit dieſe Freyſtatt ſie in ihrem Schooße heget, 
Und beide koͤnnen noch ſich des Gedankens nicht 
Entſchlagen, daß der Greis, der ſie ſo freundlich pfleget, 
Kein wahrer Greis, daß er ein Schutzgeiſt iſt, 
Vielleicht ihr Oberon ſelbſt, der ihres Fehls vergißt, 
Und, da fie ſchwer genug (daͤucht fie) dafuͤr gebufet, 
Bald wieder glidlid fie gu maden ſich entſchließet. 


34. 
Nun ſchwindet zwar allmaͤhlich dieſer Wahn, 
Und ach! mit ihm ſtirbt auch, nicht ohne Schmerzen, 
Die Hoffnung die er naͤhrt; doch ſchmiegen ihre Herzen 
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Sid an ein Menſchenherz nur deſto ſtaͤrker an. 
Es war ſo ſanft das Herz des guten Alten, 

So zart ſein Mitgefuͤhl, ſein innrer Sinn ſo rein, 
Unmoͤglich konnten fie ſechs Tage um ibn ſeyn 
Und laͤnger ſich vor ihm verborgen halten. 


35. 

, Der junge Mann, im Drang der Dankbarkeit 
Und des Vertrau'ns, (zumahl da ihn gu fragen 
Sein Wirth nod immer ſaͤumt) eroͤffnet ungeſcheut 
Ihm ſeinen Nahmen, Stand, und was, ſeit jener Zeit, 


Da er zu Montlery des Kaiſers Sohn erſchlagen, 


Bis dieſen Tag mit ihm ſich zugetragen; 
Durch welchen Auftrag Karl den Tod ihm zugedacht, 


Und wie er glidlid thn mit Oberons Schutz voll⸗ 
bradt; 


36. 


Und wie in einem Traum die Liebe ſich entſponnen, 
Die ihn beym erften Blid mit Regia vereint ; 
Wie er mit ihr aus Babylon entronnen, 
Und das Berbot, das fein erhabner Freund 
Ihm auferlegt, und wie, fo bald er deffen 
Jn einem Augenblid son Ltebesdrang vergeffen, 
Dre gange Natur fics gegen fie emport 
Und ihres Schuͤtzers Huld in Rade fid verfehre. 
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37. 
Wohl, ſpricht der edle Greis, wohl dem, den ſein 
Geſchick 

So liebreich, und zugleich ſo ſtreng, als dich, erziehet, 
Den kleinſten Fehltritt thm nicht ſtraflos uͤberſiehet, 
Wohl ihm! denn ganz gewiß, das reinſte Erdenglid 
Erwartet ihn. Auf Herzen wie die euern 
Zirnt Oberon nicht ewig. Glaube mir, . 
Mein Sohn, fein Muge ſchwebt unfidtbar uber dir; 
Berdiene feine Huld, fo wird fle ſich erneuern! 


38. 


4nd tote berdien’ id) fie? mit welchem Opfer til’ 


Ich ſeinen Zorn? fragt Huon raſch den Alten; 

Ich bin beret, es fey fo ſchwer es will! 

Was fann ish thun? — Fréywillig did enthalten, 

Mntwortet thn Alfons; was du gefindigt halt 

Wird dadurch nur gebüuͤßt. — Der junge Mann 
erblaßt. 

Ich fuͤhl' es, ſpricht der Greis mit ſanft errothender 
Wange; 

Allein, ich weiß von wem ich es verlange! 


39. 
Zin edles Selbſtgefuͤhl ergreift den jungen Mann: 
Hier haſt du meine Hand!“ Mehr ward kein Wort 
geſprochen. 
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Und wohl thm, der, nach mehr als hundert Wochen, 
Sich ſelbſt das Zeugniß geben kann, 

Er habe fein Gelübde nicht gebrochen! 

Es war der ſchoͤnſte Sieg den Huͤon je gewann. 
Dod hat er oft die Furcht vorm Alten zu erroͤthen, 
Oft Regia’s ftandhaftern Ernſt vonnoͤthen. 


40. 
Nichts unterhaͤlt ſo gut Cverſichert thn der Greis) 
Die Sinne mit der Pflicht im Frieden, 
Als fleißig fie durch Arbeit gu ermuden; 
Nichts bringt ſie leichter aus dem Gleis 
Als muß'ge Traͤumerey. Um der zuvor gu kommen, 
Wird ungeſaͤumt, fo bald der Tag erwacht, 
Die ſcharfe Axt zur Hand genommen, 
Und Holz im Hain gefaͤllt bis in die dunkle Nacht. 
41. 
Noch eine Huͤtte fir Amanden aufguridten, 
Und Dad und Waͤnde wohl mit Leim und Mons gu 
dichten, 
Dann zum Kamin, der immer lodern muß, 
Und fir den Herd, den noͤthigen Ueberfluß 
Bon fettem Kien und flein gefpaltnen Fichten 
"Hod an den Wanden aufzuſchichten, 


312 Oberon. 


Dieß und viel andres giebt dem Prinzen viel gn 
thun: 
Allein es hilft ihm Races aud deſto beſſer ruhn. 


42. 
Zwar Anfangs will es ihm nicht gleich nach Wunſch 
gelingen, 
_ Die Holgart ſtatt des Ritterſchwerts zu ſchwingen; 
Die ungewohnte Hand greift alles ſchwerer an, 
Und in der halben Zeit haͤtt' es ein Knecht gethan. 


Doch taͤglich nimmt er zu, denn Uebung macht den 


Meiſter; 
Und fuͤhlt er dann und wann ſich dem Erliegen nah, 
Go wehet der Gedank', es iſt fir Rezia, 
Gein Feuer wieder an, und ftarft die matten Geifter. 


43- 
Indeſſen Hon fic im Wald ermidet, pflegt 
Der edle Greis, der mit nod feftem Tritte 
Die ſchwere Laft vow achtzig Jahren tragt, 
Der Ruhe nist; nur daß ervon der Hitte 
Sid felten weit entfernt. Kein heitrer Tag entflieht, 
Der nicht in fetnem lieben Garten 
Ihn dieß und das gu thun beſchaͤftigt fieht. 
Amandens Sorge ift des Cleinen Herds gu warten. 
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44. 

Da fahe man (wiewohl wenn Engel nidt 
Mit ftillem Blick thy Ehenbild umiveben, 
Wer fieht fie hter? > mit heiterm Ange fiche, 
Auf dem die Sorgen nur wie leichte Wolfdhen ſchweben, 
Die Koͤnigstochter gern fid) jeder niedern Pflicht 
Der fleinen Wirthſchaft untergeben: 
Auch was fie nie gefannt, viel minder je gethan, 
Wie (dnell ergretfe fie ed, wie ſteht ihr alles an! 


45. 

Oft ſchuͤrzt ſie, ohne mindſten Harm 
Daß ihre zarte Haut den ſchoͤnen Schmelz verliere, 
Beym Waſſertrog, vor ihrer Huͤttenthuͤre, 
Den ſchlanken ſchwanenweißen Arm. 
Die Freud' Cihr ſuͤßer Lohn) den vaͤterlichen Alten 
Und den geliebten Mann in einem Stand zu halten, 
Der von dem druͤckendſten der Armuth ſie befreyt, 
Veredelt, wuͤrdigt ihr des Tagwerks Niedrigkeit. 


46. 
Und ſieht fie dann Caud Er tft jener Enget einer) 
Der Heil ge Greig, der von der Arbeit febrt, 
Und fegnet fie: o dann ift thre Freude reiner 
Und inniger, al8 wird’ thy dreymahl mehr verehrt 
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Als fle au Bagdad (teB. Wenn dann bey Sternen⸗ 
lichte 

Die Nacht ſie alle drey am Feuerherd vereint, 

Und auf Amandens lieblichem Geſichte, 


Das halb im Schatten ſteht, die Flamme wiederſcheint: 


47. 
Dann ruht, mit ſtillem liebevollen 
Entzuͤckten Blick, der junge Mann auf ihr, 
Und ſeine Seele ſchwillt, und ſuͤße Thraͤnen rollen 


Die dunkle Wang 'herab. Tief ſchweiget die Begier! 


Sie iſt ein uͤberirdiſch Weſen 

Das ihm zum Troſt erſcheint — er iſt begluͤckt genug 
Daß er ſie lieben darf, und o! in jedem Zug, 

Jn jedem keuſchen Blid, daß er geliebt iſt, leſen! 


48. 

Oft ſitzen ſie, der fromme freundliche Greis 
In ihrer Mitt', Amanda ſeine rechte 
In ihrer linken Hand, und hoͤren halbe Naͤchte 
Shin gu, von ſeiner langen Lebensreif 
Ein Stuͤck, das ihm lebendig wird, ergablen. 
Bom Antheil, dén dte warmen jungen Seelen 
Yn allem nehinen, wird's ihm felber warm dabey, 
Dann werden unvermerft aus zwey Geſchichten drey. 


-- — — — — — 
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49. ° 
Survetlen, um den Geift des Trübſinns gu beſchwoͤren, 
Der, wenn die Flur in dumpfer Stille trau'rt, 
Sin Schneegewoͤlk mit Eulenfluͤgeln lau'rt, 
Laͤßt Huͤon ſeine Kunſt auf einer Harfe hoͤren, 
Die er von ungefabr in einem Winkel fand, 
Lang’ ungebraudt, verftinunt, und faum nod halb 


' befpannts 
Dod ſcheint das ſchnarrende Holz von Orfeus Geiſt 
beſeelet, 


So bald ſich Retias Geſang mit ihm vermaͤhlet. 


50. 


Oft lockte ſie ein heller Wintertag, 
Wenn fern die See von ſtrenger Kaͤlte rauchte, 
Der blendend weiße Schnee dicht auf den Bergen lag, 
Und itzt die Abendſonn' ihn wie in Purpur tauchte, 
Dann lockte ſie der wunderſchoͤne Glanz 
Im reinen Strom der kalten Luft zu baden. 
Wie maͤchtig fuͤhlten ſie ſich dann geſtaͤrkt! wie ganz 
Durchheitert, neu belebt, und alles Grams entladen! 


51. 
Unmerklich ſchluͤpfte ſo die Winterszeit vorbey. 
Und nun erwacht aus ihrem langen Schlummer 
Die Erde, kleidet ſich aufs neu 
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Jn Helles Grin; der Wald, nicht mehr ein ſtummer 

Pervdeter Ruin, wo nur die Pfetler ſtehn 

Der pradt'gen Laubgewslb' und hohen Sdhattengange 
Des Tempels der Natur, fteht wieder voll und fon, 
Und Laub druͤckt fid) an Laub in lieblichem Gedrange. 


52. 
Mit Blumen dedet fid der Bufen der Natur, 

Aufblihend lacht der Garten und die Flur; 
Man hort die Luft von Bogelfang erſchallen; 
Die Felfen ſtehn befrangt; die fließenden Kryſtallen 
Der Quellen rieſeln wieder rein 
Am friſchen Moos herab; den immer dichtern Hain 
Durchſchmettert ſchon, im lauen Mondenſchein, 
Die ſtille Nacht hindurch, das Lied der Nachtigallen. 


53 
Amanda, deren Stel nun immer naͤher cht, 
Sucht gern die Einſamkeit, fucht ftille dunfle Steige 

Gm Hain fid) aus, und didt gewolbte Zweige. 

Da lehnt fie oft, von Ahnungen gedrict, 

An einem blih'nden Baum, und freuet fid) des Webens 
Und Sumfens und Sedrangs und. allgemeinen Lebens 
In ſeinem Schooß — und druͤckt mit oorempfundner Luft 
Gin lieblid Kind im Geift an ihre Bruſt; 
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54. 

in Lieb lich Kind, das thre Murterliebe 
Mit jedem ſuͤßen Reis verſchwenderiſch begabt, 
Sih ſchon voraus an jedem garten Triebe, 
Der ihm entkeimt, fidh ſchon am erften Laͤcheln (abt, 
Womit es ihr die Leiden alle danfet 
Die fle fo gern um ſeinetwillen trug, 
Gich (abt an jedem ſchoͤnen Zug 
| Worin des Vaters Bild fanft zwiſchen ihrem ſchwanket. 


55+ 

Allmaͤhlich wird der wonniglide Traum 
Bon ſchuͤchternen Beanagftigungen 
Und fiillen Gram, den fie bor Hon faum 
BVerbergen fann und dod) oerbirgt, verdrungen. 
Nd Fatme, denft fie oft, und Thraͤnen ftehen ihr 
Im Auge, wareft du in diefer Noth bey mir! 
Getroft, o Regia! Das Schidfal, das dich leitet, 
Hat dir gu helfen langft die Wege vorbereitet! 


56. 
Titania, die Elfenfonigin, 
Sie hatte feit dem Tag, da Trog und Widerſinn 
So unvermuthet fie un Oberons Hers betrogen, 
Sid in dieß nehmliche Gebirg zuruͤckgezogen. 
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Mit dem Gemahl, der ihr durd einen Schwur entfagt, 
Den unterm unbegrengten Bogen 
Des himmlifden Azurs fern Geift gu breden wagt, | 
Mit feiner Lieb’ und ihm war all iby Glid entflogen, 
57- 
Bu fpat beweint fle nun die eitle, rafhe That 
Des Augenblicks; fuͤhlt mit befhamten Wangen 
Die Grogfe threr Schuld, den ſchweren Hochverrath 
Den ſie an ihm und an ſich ſelbſt begangen. 
Vergebens kaͤmpft ihr Stolz der ſtaͤrkern Zaͤrtlichkeit 
Entgegen! — Ach! ſie floͤge himmelweit, 
Und wuͤrfe gern, um ihr Vergehn zu buͤßen, 
Jn Thraͤnen ſich gu des Erzuͤrnten Fuͤßen. 
58. 
Was haͤlf es ihr? Er ſchwor, in Waſſer noch in Luft, 
Noch wo im Bluͤthenhain die Zweige Balſam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finſtrer Gruft 
Bey Zauberſchaͤtzen wacht, ihr jemahls zu begegnen! 
Vergebens kaͤm' ihn ſelbſt die ſpaͤte Reue an; 
Auf ewig feſſelt ihn der Schwur den er gethan. 
Jon auszuſoͤhnen bleibt iby keine Pforte offen! 
Denn von der emg gen, ad! was ift von der gu 
. offen 2 ) 
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59- | 
Gie ift auf ewig su. Denn nur ein liebend Paar 
Wik Feines if, wie niemahls eines war 


Nod feyn wird, ſchließt ſie auf. Von ſchwachen 
Adamskindern 


Zu hoffen eine Treu', die keines Sturmwinds Stoß 
Erſchuͤttert, eine Treu', die keine Probe mindern, 
Kein Reitz betaͤuben kann? Unmoͤglich! — Hoffnungslos 
Sinkt in der fernſten Zukunft dunkeln Schooß 
Ihr thraͤnenſchwerer Blick; nichts kann ihr Elend 
mindern! 
60. 


Verhaßt iſt ihr nunmehr dev Elfen Scherz, der Tang 
Im Mondenlicht, verhaßt in ſeinem Roſenkleide 
Der ſchoͤne Man. Ihr ſchmuͤckt fein Myrtenkranz 
Die Stirne mehr. Der Anblick jeder Freude 
Reißt ihre Wunden auf: Sie flattert durch dads Leer 


.Der weiten Luft im Sturmwind bin und ber, 


Find't nirgends Ruh, und fucht mit tribem Blicke | 

Nad) einem Ort, der ſich gu ihrer Schwermuth fide. - 
| 6I. 

Zuletzt entdeckt ſich ihr im großen Ocean 

Dieß Eiland. Aufgethuͤrmt aus ſchwarzen ungeheuern | 

Ruinen, lockt es ſie durch feine Schwaͤrze an 
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Den irren Flug dabin gu fteuern. 

Es ftimmt gu ihrem Ginn. Gie taumelt aus der Cuft 
Herab, und ftirget ſich in eine finftre Gruft, 

Um ungeftort thr Dafeyn weggutveinen, 

Und unter Felſen felbft, wo moglidd, gu verfteinen. 


62. 


Sdon fiebenmabl, feithem Titania | 
Dieß traurige Leben fibre, verjuͤngte fid) die Erde! 
Sor unbemerft. Als wie auf einem Opferherde 
Liegt fie auf einem Stein, den Tod ertvartend, da; 
Der Tag geht auf und ſinkt, die holde Schattenſonne 
Beleuchtet zauberiſch die Felſen um ſie her; 
Vergebens! ſtroͤmten auch die Quellen aller Wonne 
Auf einmahl uͤber ſie, ihr Herz blieb wonneleer. 

63 . 
Das einz'ge, was ihr noch, mit einem Traum des 
Schattens 

Bon Troſt, ihr ewig Leid verſuͤßt, 
Iſt, daß vielleicht der Zuſtand ihres Gattens 
Dem ihren gleicht, und Er vielleicht noch haͤrter buͤßt. 
Gewiß, noch liebt er ſie! und o! wofern er liebet, 
Gr, durch fich ſelbſt verdammt gum Schoͤpfer ihrer Pein 
Und ſeiner eignen Qual, wie elend mug er ſevn! 
So elend, daß fie gern ihm ihren Theil vergiebet! 
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64. 

Doch, da fuͤr jede Seelenwunde 
Wie tief ſie brennt, die Zeit, die große Troͤſterin, 
Den wahren Balſam hat: ſo kam zuletzt die Stunde 
Auch bey Titania, da ihr verdumpfter Sinn 
Sich allgemad entwoͤlkt, ihr Herz geduld'ger leidet, 
Und ihre Fantaſie in Gruͤn ſich wieder kleide; 
Sie giebt den Schmeicheley'n der Hoffnung wieder 

Raum, 
Und was anndous ſchien wird itzt ihr Morgentraum. 
65. 

Auf einmahl grauet ihr vor diefen duſtern Schluͤnden, 
Worin ſie einſt ſich gern gefangen ſah; 
Schnell muß aus ihrem Aug' ein Theil der Klippen 

ſchwinden, 

Und ein Elyſium ſteht bluͤhend vor ihr da. 
Auf ihren leiſen Ruf erſchienen 
Drey liebliche Sylfiden, die ihr dienen; 
Ein ſchweſterliches Drey, das ihren Gram zerſtreut, 
Und der Verlaßnen, mehr aus Lieb' als Pflicht, ſich weiht. 


66. 
Das Paradies, das ſich die Elfenkoͤnigin 
In dieſe Felſen ſchuf, war eben das, worin 
Alfonſo ſchon ſeit dreyßig Jahren wohnte; 
J. 21 
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Und, ihin univiffend, war's die Grotte, wo fie thronte, 
Woraus thm, durchs Gebufd vom Nachtwind zugefuͤhrt, 
Der liebliche Gefang, gleich Engelsftimmen, hallte; 
Sie war's, die ungeſehn bey ihm voruͤber wallte, 

Wenn er an feiner Wang’ ein geiſtig Weh'n verſpuͤrt. 


| 67. 


Aud) unſre Liebenden, vom Tag an, da die Wogen 
Mn diefes Etland fie getragen, hatte fie 
Bemerkt, und taglid) fpat und fruͤh 
Erfundigung von thnen eingezogen. 
Oft ftand fie felbft, wenn jene fic allein 
Vermeinten, ungefehn, fich naber gu belebren; 
Und was fie hort’ und fah gab ihr den Zweifel cin, 
Ob fie vielleidt das Paar, das ſie erwartet, waͤren. 


68. 

Je laͤnger ſie auf ihr Betragen merkt, 
Je mehr ſie ſich in ihrer Hoffnung ſtaͤrkt. 
Sind Huͤon und Amanda die getreuen 
Probfeſten Seelen nicht, die Oberon begehrt, 
So mag ſie ihrer nur auf ewig ſich verzeihen! 
Von nun an ſind ſie ihr wie ihre Augen werth, 
Und ſie beſchließt, mit ihren kleinen Feen 
Dem edlen jungen Weib unſichtbar beyzuſtehen. 
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69, 

Die Stunde tam. Bon dumpfer Bangigteit 
Umber. getrieben, irre Amanda im Gebifdhe, 
Das um die Huͤtten her ein liebliches Gemiſche 
Von Wohlgeruch zum Morgenopfer ſtreut. 
Sie irret fort, ſo wie der ſchmale Pfad ſich windet, 
Bis fle ſich unvermerkt vor einer Grotte findet, | 
Die ein Geweb' von feu leicht umfrangt, 
Auf deſſen dunkelm Schmelz die Morgenfonne glangt. 


70. 


Alfonſo hatte oft vordem hinein zu gehen 
Verſucht, und allemahl vergebens; eben dieß 
War ſeinem alten Freund, war H trop ſelbſt geſchehen, 
So oft er, um des Wunders fic) gewif 
Bu machen, es verſucht. Sie hatten nichts geſehen: 
Sie fuͤhlten nur ein ſeltſam Widerſtehen, 
Als ſchoͤbe ſich ein unſichtbares Thor, 
Indem ſie mit Gewalt eindringen wollten, vor. 


| 71, 
Schnell uͤberfiel fie dann cin wunderdares Granen; 
Sie ſchlichen leife ſich davon, 
Und feiner wollte fid der Probe mehr getrauen. 
Man weiß nicht, ob Amanda ſelbſt es ſchon 
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Zuvor verfudt; genug, fie fonnte dem Gedanten, 
Die erfte, ders geglidt, gu feyn, 

Nicht widerftehn; fle ſchob die Efeuranken 

Mit leidter Hand hinweg, und — ging binein. 


72. 
Kaum fab fle ſich darin, fo fam ein heimlich Zittern 
. Sie an; fie fant auf einen weichen Sitz 
Von Roſen und von Moos. Itzt fuͤhlt ſie, Blitz auf 
Ein ſchneidend Weh Gebein und Mark erſchuͤttern. 
Es ging vorbey. Ein angenehm Ermatten 
Erfolgte drauf. Es ward wie Mondesſchein 
Vor ihrem Blick, der ſtets in tiefre Schatten 
Sich taucht', und, ſanft ſich ſelbſt verlierend, ſchlief 

ſie ein. 


73. 

Itzt daͤmmern liebliche verworrene Geſtalten 
Sn ihrem Innern auf, die bald voruͤber fliehn, 
Bald wunderbar fid) in einander falten. 
Shr daͤucht, fie ſeh' drey Engel oor ihr frien, 
Und ibr verborgene Myfterien verwalten; 
Und- eine Frau, gehillt in-rofenfarbnes Lidt, 
Steht neben iby, fo oft der Athem ihr gebricht 
Ein Buͤſchel Nofen ihe gum Munde hin au halten. 


a ae 
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74. 

Zum letzten Mahl beklemmit ihr hoͤher ſchlagend Herz 
Ein kurzer ſanft gedaͤmpfter Schmerz; 
Die Bilder ſchwinden weg, und fie verliert ſich wieder. 
Dod bald, erweckt vom Nachklang fiber Lieder 
Der halb verwebht aus ihrem Obr entflieht, 
Schlaͤgt fie in ihrem Traum die Mugen auf, und fieht 
Die ODrey nist mehr, fleht nur die Konigin der Feen 
Sa Roſenglanz fanfe lachelnd vor ibe ſtehen. 


75. 

Auf ihren Armen liegt ein neu geboren Kind, 
Gie reichts Amanden und verſchwebet 
Vor ihren Augen, wie im Morgenwind 
Ein Woͤlkchen ſchmilzt aus Blumenduft gewebet. 
Im gleichen Nii entwacht Amanda ihrem Traum, 
Und ftredt die Arme aus, alé wollte fle den Saum 
Des rofigen Gewandes nod erfaffen; * 
Umſonſt! fie greift nad Luft, fie if— allein gelaſſen. 


76. 


Dod, einen Pulsfdlag nod, und wie unnennbar groß 
Iſt thy Erftaunen, thr Entzücken? 
Kaum glaube fie dene Gef ish , kaum traut fie ihren 
Blicken! 
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Sie fuͤhlt fic ihrer Buͤrde los, 

Und zappelnd liegt auf ihrem fanften Shook 

Der ſchoͤnſte Knabe, frifh wie eine Morgenrof 
lind wie die Liebe fhon! Mit wonnevollem Beben 
Fuͤhlt fle ihr Herz ſich ihm entgegen heben. 


> 77. 

Sie fuͤhlt's, es iſt ihr Sohn! — Mit Thraͤnen 
inniger Luſt 

Gebadet, druͤckt ſie ihn an Wange, Mund, und Bruſt, 
Und kann nicht ſatt ſich an dem Knaben ſehen. 
Auch ſcheint der Knabe ſchon die Mutter zu verſtehen. 
Laßt ihr zum mindſten den Genuß 
Des ſuͤßen Wahns! Er ſchaut aus ſeinen hellen Augen 
Sie ja fo ſprechend an — und ſcheint nicht jeden Kuß 
Gein kleiner Mund dem ihren gu entſaugen? 


78. 
Gie hort den ftillen Ruf — wie leife Hort 
Ein Mutterhery! — und folgt ibm unbelehrt. 
Mit einer Luft, dite, wenn fie neiden fonnten, 
Die Engel, die auf fie Herunter fan, 
Die Engel felbft beneidenswuͤrdig nennten, 
Legt fie an ihre Gruft den Holden Sdugling an. 
Gie leitet den Inſtinkt, und laͤßt nun an den Freuden 
Des gartften Mitgefuͤhls ihr Hera vollauf ſich weiden. 
> 
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Indeſſen hat im gangen Hain umber 
Shr Hiron fie gefucht, zwey aͤngſtlich lange Stunden, 
Und, da er nirgends fie gefunden, 
| Fuͤhrt ihn zuletzt ſein irrer Fuß hierher. 
Er naͤhert ſich der unzugangbar'n Grotte; 
Nichts haͤlt ihn auf, er kommt — o welch ein Augen⸗ 

| blick! 

Und ſieht das holde Weib, mit einem Liebesgotte 
Un ihrer Bruſt, verrieft, verſchlungen in ihr Glued... - 


80. 


Shr, denen die Natur, beym Eingang in dieß Seber, 
Den uͤberſchwenglichen Erſatz 
Sur alles andre Gluͤck, den unverlierbarn Schatz, 
Den alles Gold der Aureng-Zeben 
Nicht kaufen kann, das beſte in der Welt 
Was ſie zu geben hat, und was ins beßre Leben 
Euch folgt, cin fiblend Herz und reinen 

J J Sinn gegeben, 

Blickt hin und ſchaut — Der beil' ge Vorhang fall! 
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SBartanten. 





Stange 2. vers 7. 
Ca). — — — in Felfen eingeſchloſſen 


Gt. 5. v. 5, 2. . 


Cc) Allein, vor Hunger ſchwach, vor Muͤdigkeit 
erfiarrt, 
Und nun. in. diefen wilden Hoven, 


v. 7. 
Co) Glaube Huͤon ein Geſicht gu feben, 


Cab) — — — bon einem weifen Bare, 
Der ihn fo lieblich ſchreckt — glaubt ein Geficht gu 
feben, 
St. 7. v. 7. 


Cc) — — — Umarmet er ibn wie feinen Sohn, 


St. g. v. 6. 
Co) In einen Korb u. ſ. w. 
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St. II, 0. I. 
Co) Herr Huͤon dankt dent guten alten Mann, 


St. 16. v. 6. 
Ihm ſchwebt, und immer u. ſ. w. 


Gt. 19. v. 6. 
(a) — — — ſein einz'ger Freund! 


| St, 20. v. 6, 
Ca) Des Glides Spielraum, u. f. w. 


Gt. ar. 0. 6, 
Co) Ihn nicht verlaffen kann, u. ſ. w. 


St. 25. v. 3. 
Den Quell von ſeinem armen Ueberfluß, 


0. 4. 


Co) Mit einer Muͤhe, die thm Wolluft wird, gu 
warten. 


J St. 27. v. 2. 
Co) RMit ſchauderlicher Luft, u. ſ. w. 


Mit der zaften Stange endigt ſich in der erſten 
Ausgabe der neunte Gefang. 


Gt. 33. v. 6. 
Cod Vielleicht ſelbſt Oberon! u. ſ. w. 
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St. 37. 0. 2 . 
Cad So liebreich, und zugleich fo ſtreng ergiehet, 
St. 52. v. 4, So 


— — — die fließenden Kryſtallen 
Der Quellen perlen wieder rein 


St. 53. v. 4, 5. | 
Verbergen kann und dod verbergen will, u. f. w. 
O Fatme, 

| Gt. 57. 0. 1, 2. | 
Bu fpat beweint fie nun die unbefonnene That 
Des raſchen Augenblids; u. f. w. | 


Gt. 58. v. 8. 


Die eing ge die ihr bleibt, was ijt von der gu boffen? 


| St. 68. v. 5. 
Go muß fie ihrer nur auf. ewig fic) verzeihen! 


Gt. 72. 0. 4 
Co) Gin ſchneidend reifend Web u. f. w. 


St. 74. v. 6 
Schlaͤgt fie die Augen auf, und fieht 


%. 8. 
In threm Rofenglang u. ſ. w. 


+: 


eT — 
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St. 75. 
Auf ihren Armen lag ein neu geboren Kind. 


Sie reicht's Amanden hin, und, wie verweht vom 
Wind, 


Entſchwebt die Goͤttin ihrem Blicke; 
Doch blieb nod lang’ ein Roſenduft zuruͤcke. 


Im gleichen Nu erwacht Amand' aus ihrem Traum, 
Und ſtreckt den Arm empor, als wollte ſie den Saum 
Des roſigten Gewandes noch erfaſſen; 

Umſonſt! ſie greift nach Luft, und iſt allein gelaſſen. 


St. 76. v. Ie 
Ce) Nur einen Pulsfdlag nod u. ſ. w. 


St. 77. v. 6. 
Ca) — — Er ſchaut aus ſeinen großen Augers 


St. 78. v. 7. 
Cc) Gie leitet der Inſtinkt u. ſ. w. 


— 


— 


Ein romantifdes Heldengedidt 


in zwoͤlf Gefangen 


VOR. 


C. M. Wieland. 


Zweyter Theti. 


eeipzig 
dep Georg Joachim Goͤſchen 1821. 


I. 


Es iſt nun Zeit, uns aud nad Fatmen umzu⸗ 
Lo ſchauen, 

Die wir, ſeit Regia mit Hon ſich ins Meer 

Geſtuͤrzt, im Schiff, allein und alles Trofted leer 

Gelaſſen, Tag und Nadt das Schickſal ihrer Frauen 

Beweinend, und thr eiqnes freylich auch. 

Denn adh! fie weint, fie ſchreyt, fle rauft ihr Haar 
vergebens; 

Er ift verweht, mit einem eingigen Haud 

Berweht, der ganze Bau der Rube ihres Lebens. 


2. 


Was foll nun aus thr werden, fo allein 
In einem Schiff, von zuͤgelloſen Soͤhnen 
Des rauhen Meers umringt, die ihren Jammer hahnen, 
Mit frechen Augen ſchon/ berauſcht in feurigem Wein, 
Verſchlingen ihren Raub — was wird ihr Schickſal ſeyn? 


328 Oberon, 


Variantkten. 





Stanze 2. vers 7. 
Ca). — — — in Felſen eingeſchloſſen 


en .3. v. 1, 2. 

Cc) Allein, vor Hunger ſchwach, vor Muͤdigkeit 
erftarrt, 

Und nun. in diefen wilden Hoven, 


0. 7° 
Ce) Glaubt Huͤon ein Geſicht gu fehen, 
v. 6, 7. 
Cab) — — — bon einem weißen Bart, 
Der ihn fo lieblich ſchreckt — glaube cin Geſicht gu 
feben, 
Ct. 7. v. 7% 
Cc} — — — Umarme er ihn wie feinen Sohn, 


Gt. 8. v. 6. 
Co) Jn einen Korb u. f. w. 
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Gt, 11. v. 1. 
Cc) Herr Huͤon dankt dem guten alten Manu, 


Ct. 16. v. 6. 
Ihm ſchwebt, und immer u. ſ. w. 


St. 19. v. 6. 

(a) — — — ſein einz'ger Freund! 
St. 20. v. 6. 

Ca) Des Gluͤckes Spielraum, u. ſ. ww. 


Gt. ar. v. 6. 
(c) Ihn nicht verlaſſen kann, u. ſ. tv. 


St. 25. 0. 3. 
Den Quell von feinem armen Ueberfluß, 


0. 4. 


Co) Mit einer Mibe, die. ihm Wolluſt wird, gu 
warten. 


St. 27. v. 2. 
Co) Mit ſchauderlicher Luft, u. ſ. w. 


Mit der zaſten Stange endigt ſich in der erſten 
Ausgabe der neunte Gefang, 


St. 33. v. 6. 
. Co) Bielleiht ſelbſt Oberon! u. ſ. w. 
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St. 37. 0. 2 
Ca) So liebreich, und gugleih fo ſtreng erziehet, 
| St. 52. 0. 4, Se 


— — — die fliefenden Kryftallen 
Der Quellen perlen wieder rein 


St. 53. v. 4, 5. 
Verbergen kann und doch verbergen will, u. ſ. w. 
O Fatme, 

St. 57. v. 1, 2. 


Bu ſpaͤt beweint fie nun die unbeſonnene That 
Des rafden Augenblids; u. f. w. 


St. 58. ©. 8. 


Die eing ge die ihr bletht, was ijt von der gu hoffen? 


St. 68. v. 5. 
Go muß fie ihrer nur auf ewig ſich verzeihen! 


| St. 72. v. 4 
Co) Gin ſchneidend reifend Web u. f. w. 
St. 74. v. 6. 
Schlaͤgt fie die Augen anf, und fieht 


v. 8. 
In ihrem Roſenglanz u. ſ. w. 
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St. 75. 
Auf ihren Armen lag ein neu geboren Kind. 


Sie reiht's Amanden bin, und, wie verweht oom 
Wind, 


Entſchwebt die Gottin ihrem Blide; 
‘Dod blieb nod lang’ ein Nofenduft zuruͤcke. 


Im gleidhen Nu erwadht Amand aus ihrem Traum, 

Und ftredt den Arm empor, alé wollte file den Saum 
Des rofigten Gewandes noc) erfaffen; 

Umfonft! fie greift nad Luft, und iff allein gelaffer. 


St. 76. v. Is 
Ce) Nur einen Pulsſchlag nod u. ſ. 10. 


St. 77. v. 6. 
Ca) — — € ſchaut aus feinen grofen Auger 


Ct. 78. v. 7. 
Ce) Gie leitet der Inſtinkt u. f. w. 


353 Oberenc. 


St. 37. v. 2. 

Ca) Go Gebrenh, und sngicid fo fireng erzichet, 
St 52. v. 4, 5. 

— — — de fließenden Kryftallen 

Der Quellen perien wieder rein 


Ct. 55. ©. 4, 5. 
Bertergen tenn und dog verbereca wil, 2. ſ. w. 
O Fatme, 

St. 57. v. 1, 2. 
Bu fpat beweint fe nun die untefonnene That 
Des rafden Augenblids; u. f. w. 


St. 58. v. 3. 
Die eing’ge die ihr bleibt, was it von der gu hoffen? 


St. 68. v. 5. 
So muG fe ihrer nur auf ewig fid) verzeihen! 


St. 72. v. 4. 
Ce) Ein ſchneidend reifend Web u, f. w. 


St. 74. v. 6. 
Schlaͤgt fie die Augen anf , und fiebt 


v. 8. 
In hrem Roſenglanz u. ſ. w. 
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St. 78. 
Auf ihren Armen lag ein neu geboren Kind. 
Sie reicht's Amanden hin, und, wie verweht vom 
Wind, 
Entſchwebt die Goͤttin ihrem Blicke; 
Doch blieb nod lang’ ein Roſenduft zuruͤcke. 
Im gleichen Nu erwacht Amand' aus ihrem Traum, 
Und ſtreckt den Arm empor, als wollte ſie den Saum 
Des roſigten Gewandes noch erfaſſen; 
Umſonſt! ſie greift nach Luft, und iſt allein gelaſſen. 


St. 76. v. 1. 
Ce) Nur einen Pulsſchlag nod u. ſ. w. 


St. 77. v. 6. 
Ca) — — Er ſchaut aus ſeinen großen Augen 


St. 78. v. 7. 
Ce) Sie leitet der Inſtinkt u. ſ. w. 





Gin romantifdes Heldengedidt 


in zwoͤlf Geſaͤngen 


von. 


C. M. Wieland. 


Zweyter Theti. 
—— — — — — 


Leipzig 
dep Georg Joachim Goͤſchen 1821. 





I. 


Es iſt nun Zeit, uns aud nad Fatmen umzu⸗ 
ſchauen, 

Die wir, ſeit Rezia mit Hüͤon ſich ing Meer 

Geſtuͤrzt, im Schiff, allein und alles Troftes leer 

Gelaffen, Tag und Nacht das Schickſal ihrer Frauen 

Baweinend, und thr eignes freylich auch. 

Denn ach! fie weint, fie ſchreyt, fie rauft ibe Haar 
vergebens . 

Er ift verwebt, mit einem eingigen Hauch 

Verweht, der ganze Bau der Ruhe ihres Lebens. 


2. 


Was fol nun aus thr werden, fo allein 
Jn einem Schiff, von gitgellofen Gobnen 
Des rauhen Meers umringt, die ihren Jammer hoͤhnen, 
Mit frechen Augen ſchon/ Geraufde in feurigem Wein, 
Verſchlingen ihren Raub— was wird thr Schickſal feynF 


4 © bero na. 


Zum Gli erbarmet fid der ſchutzberaubten Sdonen 
Gin unverhoffter Sturm, der in der zweyten Nacht 
Die Gee gum Tummelplatz emporter Wogen' made. 


| 5. 

Die Pinfe treiht, indeß et allgemeines Zagen 
Das Bolt entnervt, auf ungewiffem Meer 
Herum gejagt, bald weft « bald fidwarts bin und 

| ber; 
Bis, da ber Binde Wuth in fieben ſchrecklichen Tagen 
Erſchopft iſt, an den Strand oon Tunis ſich vere 
fdlagen 
Der Hauptmann fieht. Den Sufall, der ihn febr 
Sur Ungeit uͤberraſcht, in Vortherl zu verwandeln, 
Beſchließt er Fatmen hier als Sflavin gu verhandeln. 
. 4 

Denn Fate, die faum vier und dreyßigmaht 
Den May fein Blumenkleid entfalten 
Gefehn, war eine aus der Zabhl 
| Der lange bluͤhenden Geftalten, 
Die nidt fo leidt oerwittern noc veralten, 
Und die mit Reitzen von Gewicht, 
Biel Feu'r im BU, viel Gruͤbchen im Geſicht, 
Eud far den Nofenglang der Gugend ſchadlos halten. 
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3. 


Des Koͤnigs Gaͤrtner kam durch Zufall auf den 
Platz, 

Wo alles das um hundert Sultaninen 
Zu kaufen war. Es ſchien Bemerkung zu verdienen. 
Er trat hinzu, beſah's, und fand es ſey ein Schatz. 
Gein grauer Kopf ward nidt gu Rath gezogen. 
Es feblte, dunft ihn, nidtés in feinem Guliftan 
Als eben dieß. Das Gold wird Hurtig vorgewogen, 
Und Fatme duldet frill was fle nicht aͤndern fann. 


6. 


Indeß verfolgt mit ftets gewognem Winde 

Der treue Scherasmin den anbefohlnen Lauf. 

Kaum nahn Maffiliens Pore ihn wohlbchalten 
auf, 

So ſetzt er ſich gu Pferd, und eilt fo fdnell, als 
ſtuͤnde 

Sein Leben drauf, gum Kaiſer nad Paris. 

Sr hatte ſchon den Mart'rerberg erftiegen 

Und fah im Morgenroth die Stadt rod ſchlummernd 
fliegen, . 

Als ploͤtzlich fich fein Kopf an einen Zweifel ftieb. 


6 Oberon. 


7. 
Halt, ſprach ſein Geiſt zu ihm, und eh' wir 

weiter traben, 

Bedenke wohl was du beginnſt, mein Sohn! 

Zwar ſollte das dein weiſer Schaͤdel ſchon 

Zu Askalon erwogen haben. 

Obgleich der Wind, der dort in Hons Segel blies, 

Dir wentg Zeit gum Ueberlegen lief. 

Dod) , wenn wir ebrlid) mit einander fpredien wollen, 

Du haͤtteſt damahls did) gang anders ftrauben ſollen. 


\ 


8. 
»Denn, unter uns gefagt, es iſt doch offenbar 
Kein Menſchenſinn in dieſer Ambaſſade. 
Den Kaiſer , der vorhin uns nie gewogen war, 
Erbittert ſie gewiß im hoͤchſten Grade. 
Am Ende waͤr' es nur ums reiche Kaͤſtchen Schade! 
Denn, wahrlich, mit der Hand voll Ziegenhaar, 
Und mit den Zaͤhnen da, Gott weiß aus welchem 
| Rachen, 
Wird deine Excellenz ſehr wenig Eindruck machen. 


9. 
Ja, wenn Herr Hüon ſelbſt, mit ſtattuichem 
Geleite 
Von Reiſigen, Trabanten , und fo fort, 
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Und mit der Tochter de8 Kalifen an der Seite 

Herein gefehritten war’, und hatte. felbft das Wort | 

Gefihrt, und mit gehorigen Grimaffen, 

Wie einem Ritter, Duc und Paix 

Geziemt, auf rothem Gammt, von goldnen Quaften 
ſchwer, 

Die Sachen überreicht — da wollt' ich's gelten laſſen! 


Io. 
„Da kommt des Aufzugs Pract, die Fei'rlichfeit, 
der Glang 

Der Sultanstochter, an der Hand des ſtolzen Gatten, 
Kurz, jeder Umftand fomme dem andern da gu Statten, 
Und tragt das Seine bey, die Gade rund und gang 
Bu madden. Karlen bletht nichts weiter einguwenden, 
Er hat den Glauben in den Augen und in Handen; 
Der Ritter hat fein Wort gehalten als ein Mann, 
Und fordert frey was ihm fein Recht verfagen fann. 


II, 


„Das alles geht auf einmahl in die Bride, 


‘Freund S cherasmin, wenn du nicht kluͤger biſt 


Als der dich abgeſchickt. Wohlan, was Raths? was iſt 
Bu thun? — Das beſte war’, auf allen Fall, er ſchliche 
Mit ſeinem Kaͤſtchen ſich ganz ſachte wieder ab 


8 Ober ov xn. 


Eh' jemand ihn Gemerft, und rite im großen Trab 
Geraden Wegs nad) Rom, dent Freyport aller Frommen, 
Wo hoffentlid fein Herr inzwiſchen angekommen.“ 


12. 


Eo ſprach gue cherasmin fein beßrer Genius: 
nd da er ihm nad langem Ueberlegen 
Niches kluͤgers, wie ihn duͤnkt, entgeger 
Bu ſetzen hatte, war fein endlider Entſchluß, 
Der guten Stadt Paris das Sdulterblate gu weifen, 
Und ſporenſtreichs nad Rom gu ſeinem Hervn gu reifen. 
Sr uberfteigt die Alpen, langet an, 
Und gleid) fein erfter Gang ift — nad dem Lateran. 


13. 


Allein, umſonſt ermuͤdet er mit Fragen 
Nach ſeinem Herrn den Schweizer, der die Wach' 
Am Thore hat, umſonſt das ganze Vorgemach. 
Kein Menſch kann ihm ein Wort von Ritter Hon 
fagen. 
Vergebens rennet ev dte Stadt von Haus gu Haus 
Und alle Kirden und Spitater fragend aus, 
lind ſchildert ibn vom Ferſen bis gur Scheidel 
Den Lenten vor, all feine Mish iſt eitel. | 


MNeunter Gefang. 9 


14. 

Bier ewige Wochen lang, und dann nod zwey dagu, 
Berweilt er fic) in ftets betrognem Hoffen, : 
Laft feinen Tag ſich felt nod andern Nuh 
Mit Forfehen, ob fein Pring denn nod nist eingetroffen s 
lind, da fein Warten Hilft, beginnt er uͤberlaut 
Den grofen Sdrwur des Baskenvolks gu flucen, 
Und fdwort, fo weit der Himmel blaut, 

Jn einem Pilgerfletd den Ritter aufzuſuchen. 


15. 


Was konnt' er anders thun? Sein Geld war auf⸗ 
gezehrt, 
Und eine Perle nur vom Kaftdhen anzugreifen, 
( Das billig Hundertfaden Werth 
. Jn Hitons Augen hat, weil's Oberon ihm verehrt) 
Eh ließ er fidh den Balg vom Leibe ftreifen! 
Bon einem Pilgersmann wird weder Gold begehrt 
Nod Silbergelds ev fann mit Muſchelſchalen 
Und Litaney'n die halbe Welt bezahlen. 


16. 


So bettelt nun gwey Fabre lang und mehr 
| Der treue unverdrofne Mite 
Sich durd) die Welt, die Lange und de Quer’, 
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Und macht an jedem Port, auf jeder Inſel Halte, 
Fragt uͤberall vergebens ſeinem Herrn 

Und ſeiner Dame nach — bis ihn zuletzt ſein Stern, 
Und ein geheimer Trieb, der ſeine Hoffnung ſchuͤret, 
Rad Dunis vor die Thuͤr des alten Gaͤrtners fihret. 


17. 


Er fet fid dort auf eine Bank von Stein, 

Um, mid und ſchwach oon langem Faften, 

Jur Schatten da ein wenig ausguraften, 

Und eine Sklavin bringt ihm etwas Brot und Wein, 

Gie fieht den Mann im braunen Prilgerfleide 

Erftaunt ing Aug’, und er per Slavin ebenfalls, 

lind, fid) mit einem Schrey des Schreckens und der 
Freunde 

Erfennend, fallen fie etnander um den Halé. 


Tg. 


Bift du cs, Fatme, ruft an ihrer naffen Wange 
Der Pilger freudig aus; iſt's modglih? — Ah 
ſchon lange 
Lieh Scherasmin die Hoffnung fid) vergehn! 
Ses moͤglich das wir uns gu Tunis wieder ſehn? 
Was fuͤr ein Wind hat euch in dieſe Heidenlande 
Verweht? Und wo iſt Huͤon und Amande? 
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Nh, Sdherasmin, ſchreyt Fatme laut, und bridt 
Sn Ghranen aus — Sie finds — Ich Arme! — Frage 
nit! 


19. 
Was fagft du? ruft der Alte — Gott verhite! 
Was find fle? Sprich! — Ah, Scherasmin, 
fle find —* 
Mehr bringt fle nicht heraus. Das ftodende Geblite 
Erftikt die Ned’ in ihrer Bruft — Sie find? — 
D Gott! ſchluchzt Sherasmin, und weinet wie 
| ein Kind 
An Fatmens Hals — Jn ihrer vollen Blithe! 
Das ift gu hart! Allein mir ſchwahnte lang’ vorbher 
Nichts gutes! Fat me — ach, dte Probe war gu ſchwer! 


20. 


So bald die gute Frau zum flagliden Berichte 
Nur wieder Athem Hat, ergahlt fie Sthd far Stic, 
Von feiner Abreif an bis auf den Augenbli¢ 
Der Schreckensnacht — da, beym auffackelnden Lichte 
Der Blihe, Regia durch alles Volk, das didte - 
Auf Huon drangt, fic) ſtuͤrzt, den Arm in Liebeswuth 
_ Um den Geliebten ſchlingt und in die wilde Slut 
Ihn mit. fid) reißt, — die traurige Gefchiste. 
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21. 


Drauf ſitzen ſie wohl eine Stunde lang 
Beyſammen, ſich recht ſatt zu klagen und zu weinen, 
Und beide ſich, aus treuem Liebesdrang, 

Zum Preis des ſchoͤnſten Paares zu vereinen, 

Das je die Welt geziert. Nein, ruft ſie vielmahls, nie, 
Nie werd' ich eine Frau, wie dieſe, wieder ſehen! 
Nod ih, ruft Scherasmin in gleicher Melodie, 
Se einem Furftenfohn wie er gur Seite fteher! 


22. 

Suleht, nadhdem er ſich wohl dreymabhl fagen laffer 
Wie alles fic) begah, geht ihm ein ſchwacher Schein 
Vom SGlauben auf, und (aft ibn Hoffnung faffen, | 
Gie fonnten beide dod vielleicht gerettet feyn. 

. Se mebr ev es bedenft, je minder geht ibm ein, 
Dab Obron auf ewig fie verlaffen. 

Sn allem dem, was er fir fie gethan, 

War Abficht, wie ihn daͤucht, und ein geheimer Plan. 


23- 


Bey diefem ſchwachen Hoffnungsſchimmer, J 
Der wie ein fernes Licht in tiefer Nacht ihm ſcheint, 
Enntſchließt ex ſich, von Fatmen nun ſich immer 
Zu trennen, und, mit ihr durch gleichen Schmerz vereint, 
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Des Schickſals Aufſchluß hier tn Tunis abzuwarten. 

| Durch ihren Vorſchub tauſcht er Pilgerftab und Kleid 
Mit einem Sflavenwamms und einem Grabeſcheid, 
Und dient um Tagelohn im fonigliden Garten. 


24. 

Sndeffen Fatme und der wadre Sdherasmin 
Die Blumenfelder, die fie bauen, : 
Wie ihrer Lieben Grab, mit Thranen oft bethauen; 
Sieht Niion, feit fein prifend Schickſal ihn 
In jene Einfiedley voll Anmuth und voll Grauen 
| Gerbannt, nidt ohne Gram den dritten Frishling 
. bluͤhn. 
Unmoͤglich kann er nod fein Heldenherz entwoͤhnen, 
Ins Weltgetuͤmmel ſich mit Mache zuruͤck gu ſehnen. 


25. 


Der kleine Huͤonnet, das ſchonſte Mittelding 
Von muͤtterlichem Reitz und vaͤterlicher Staͤrke, 
Das je am Hals von einer Goͤttin hing, 
Und wahrlich dod gu anderm Tagewerke 
Beſtimmt, als mit der Axt auf ſeiner Schulter einſt 
Ins Holz zu gehn, vermehrt nur ſeinen Kummer. 
Aud did, o Regia, in Naͤchten ohne Schlummer, 
Belauſcht dein Engel oft, jenn du im Stillen weinft. 
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' 26. 

Vief fuͤhlt ihr beid' in dtefer JugendHlathe, 
Dah Abgefchiedenheit euch unnatirled tft, 
Fuͤhlt Kraft gu edlerm Thun in eurer Brut, vermift 
Des Heldenfinné, der unbegrengten Gite 
Gleich unbegrenzten Kreis! — Umſonſt bemuͤhn fie ſtch 
Die Thraͤne, die dem abgewandten Aug’ entſchlich, 
Dem alten Bater gu verheblen; | 
Shr Lacheln taͤuſcht ihn nicht, er lieft in ihren Geelen. 


27. 
Und ob ihm diefe Mele gleich nichts mebr ift, 
doc ftellt 
Sr ſich an Shren Plas, in das was fle verloren, 
Was ihren zugehoͤrt, wozu ſie ſich geboren 
Empfinden — fuͤhlt aus Ihrer Bruſt, und haͤlt 
Die Thraͤne fuͤr gerecht, die ſie vor ihm aus Liebe 
Verbergen, tadelt nicht die unfreywilligen Triebe, 
Und friſcht ſie nur, ſo lang' als ihren Lauf 
Das Schickſal hemmt, zu ſtillem Hoffen auf. 


28. 
An einem Abend einſt — das Tagwerk war vollbracht, 
Und alle drey, (Amande mit dem Knaben 
Auf ihrem Schooß) um an der herrlichen Pracht 


— — —— —— — ——— —— — — 
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Des hellgeftirnten Himmels fic) gu laben, 

Gie fafer vor der Hite auf einer Raſenbank, 
Verfenften fid) mit ahnungsvollem Grauen 

In diefes Wundermeer, und blidten ftillen Dank 
Su ihm, der fle erſchuf — gen Himmel aufgufdauen: 


29. 
Da fing der fromme Greié, mit mehr gerithrtem 
6 Ton 
Als ſonſt, zu reden an von dieſem Erdenleben 
Als einem Traum, und vom Hinuͤberſchweben 
Ins wahre Seyn. — Es war, als wehe ſchon 
Ein Hauch von Himmelsluft zu ihm heruͤber, 
Und trag’ thn fanft empor indem er fprad. 
Amanda fuͤhlt's; die Augen gehn ihr irber, 
Shr ifs, als fahe fie dent Halbverfhwundnen nad. 


30. 


Mir, fuhr er fort, mir reichen ſie die Haͤnde 
Vom Ufer jenſeits ſchon — Mein Lauf iſt bald zu 
Ende; 
. Der eurige beginnet kaum, und viel, 
Biel Truͤbſal nod), aud viel der beften Freuden, 
(Oft find's nur Starfungen auf neue grofre Leiden) 
Erwarten euch, indeß ibe unvermerft dem Ziel 


16 O Berd a. 


Euch nabert. Beides geht voriber, 
Und wird gum Traum, und nichts begleitet ung 
hinuͤbery 


31. 


Nichts als der gute Schatz, den ihr in euer Herz 
Geſammelt, Wahrheit, Lieb' und innerlicher Frieden, 
Und die Erinnerung, daß weder Luft nod) Schmerz 
Euch je vom treuen Hang an eure Pflicht geſchieden. 
So ſprach er vieles noch; und als ſie endlich ſich 
Bur Ruh begaben, druͤckt' er, wie fie dünkte, 

Sie waͤrmer an ſein Herz, und eine Thraͤne blinkte 
In ſeinem Aug', indem er ſchnell von ihnen wich. 


32. 


In eben dieſer Nacht, von dunkeln Vorgefuͤhlen 
Der Zukunft aufgeſchreckt, erhob Titania 

Die Augen himmelwaͤrts — und alle Roſen fielen 
Bon ihren Wangen ab, indem fie ſtand und fab 
Und las. Sie rief den lieblichen Gefpielen, 

Mit thr gu feben, was in diefem Nu geſchah, 

Und wie gu ungluͤcksſchwangern Zuͤgen 
Amandens Sterne ſchon fic an einander fligen. 
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ade 
Und, didt in Schatten eingefdleiert, fliegt 
SGSie ſchnell dem Lager gu, wo gwifden Mandel⸗ 

baͤumen 

CDer Knabe neben ihr die Koͤnigstochter liegt, 
Aus ihrem Schlaf von ahnungsvollen Traͤumen 
Oft aufgeſtoͤrt. Titania beruͤhrt 
Die Bruſt der Schlaͤferin (damit die Unruh ſchweige 
Die in ihr klopft) mit ihrem Roſenzweige, 
Und raubt den Knaben weg, der nichts davon verſpuͤrt. 


34. 
Sie kommt zuruͤck mit ihrem ſchoͤnen Raube, 
Und ſpricht zu ihren Grazien: Ihr ſeht 
Das grauſame Geſtirn, das ob Amanden ſteht! 
Eilt, rettet dieſes Kind in meine ſchoͤnſte Laube, 
Und pfleget fein, als war's mejn eigner Sohn. 
Drauf zog fie aus dem Kranz um thre Stirne 
Drey Nofenfnofpen aus, gab jeder Holden Dirne 
Ein Knoͤſpchen hin, und fprad: Hinweg, es daͤmmert 
fon! 


35. 
Thut wie ich euch geſagt, und alle Tag' und 
Stunden 
Schaut eure Roſen an; und wenn ihr alle drey 
II. 2 
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Su Lilien werden feht, fo merfet dran, ih fey 
Mit O beron verfobnt und wieder neu verbunden. 
Dann eilet mit Anandens Sohn herbey, 

Denn mit der meinen iſt auch ih re Noth verſchwunden. 
Die Nymfen. neigten fid) und flohn , 


Jn einem Wolfdhen fdnell hinweg mit Huͤons Sohn. ; 


36. 


Kaum war der Morgen aufgegangen, 
Go fudt mit bebendem unrubigem Verlangen 
Amanda ihren Freund, der feine Lagerftatt, 
Fern bon Alfons ymd ihr, in einem Selfen bat. 
Go haftig eilt fie fort, daB fie C was nie gefdehen 
Seitdem ſie Mutter war) vor lauter Gir vergißt, 
Nach ihrem Sohn, der noch ihr Schlafgeſelle iſt, 
Und ruhig (glaubt ſie) ſchlaͤft, vorher ſich umzuſehen. 


37. 

Sie findet ihren Mann, im Garten irrend, auf, | 
Und beide nehmen auf der Stelle, 
Was fie beforgen fid) verbergend, nad der Zeu⸗ 
Des alten Vaters abren Lauf. 

Mie flopyt iby Herz, indent fle feinem Lager 
Sih langfant nahn! Er liegt, die Hande auf fein 
Hers 


. — 
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Gefaltet, athemlos, ſein Antlitz bleich und hager, 
Dod edel jeder Bug, und rein, und ohne Schmerz. 


38- 


Er fdlummert nur, fpridt Negia, und legt 
Die Hand, fo leicht daß fie ihn faum beruͤhret, 
Muf fetne Hand — und, da fie falt fie ſpuret 
Und keine Ader mehr ſich regt, 

Sinkt ſie in ſtiller Wehmuth auf den blaſſen 

Erſtarrten Leichnam hin: ein Strom von Thraͤnen 
brricht 

Aus ihrem Aug' und badet ſein Geſicht: 

O Vater, ruft ſie aus, ſo haſt du uns verlaſſen! 


39- 


Sie rafft ſich auf, und ſinkt an Hiions Bruſt, 
lind beide werfen nun ſich bey der kalten Hille 
Der reinften Geele hin, in ehrfurdtsvoller Stille, 
Und fattigen dte ſchmerzlich ſuͤße Luft 


Zu weinen, -- druͤcken oft, um endlich wegzu⸗ 


: geben, 
Auf feine Hand der Liebe letzten Boll, 
Und bleiben immer, nie gefuͤhlter Negung voll, 
Bey dem geliebten Bild, als wie begaubert, ſtehen. 


20 OH 6 ero n. 


40. 

Es war als ſaͤhen ſie auf ſeinem Angeſicht 
Die Daͤmmerung von einem neuen Leben, 
Und wie von reinem Himmelslicht 
Den Widerfdetn um feine Stirne weben, 
Der ſchon zum geiſt'gen Leib den Erdenſtoff verfeint, 
Und um den ſtillen Mund, der eben 
Vom letzten Segen noch ſich ſanft zu ſchließen ſcheint, 
Ein unvergaͤngliches kaum ſichtbar's Laͤcheln ſchweben. 


41. 

Iſt dir's nicht auch Cruft Huͤon, wie entzüuͤckt, 
Amanden zu, indem er aufwaͤrts blickt) 
Als fall' aus jener Welt ein Strahl in deine Seele? 
So fuͤhlt ich nie der menſchlichen Natur 
Erhabenheit! noch nie dieß Erdenleben nur 
Als einen, Weg durch eine dunkle Hoͤhle 
Ins Reid des Lichts! nie eine ſolche Staͤrke 
In meiner Bruſt zu jedem guten Werke 


42. 
Bu jedem Opfer ijedem Streit 
Nie dieſe Kraft, nie dieſe Munterkeit 


Durch alle Pruͤfungen mich maͤnnlich durchzukaͤmpfen 


Laß ſeyn, Geliebte, daß der Truͤbſal viel | 
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Nod auf uns harrt — fle nahert uns dem Ziel! 
Nichts foll uns muthlos fehn, nichts diefen Glauben 
| dampfen! 
So ſpricht er, fid) mit ihr von diefem betligen Ort 
Entfernend — und ihn nimmt das Schickſal gleich 
beym Wort. 


43. 

Denn, wie fie Hand in Hand nun soreder 
Hervor gehn aus der Zell’, und ihre Augenlieder 
Erheben — Gott! was fir ein Anblid ftellt 
Cid ihren Augen dar! Sn welche fremde Welt 
Gind fie verſetzt! Verſchwunden, gang berfdiwunden 
St iby Elyfium, der Hain, dte Blumenflur, 
Gerfteinert ftehn fie da. Iſt's moͤglich? Keine Spur, 
Sogar die Staͤtte wird nicht mehr davon gefunden! 


44. 
Sie ſtehn an eines Abgrunds Rand, 
Umringt, wohin fle ſchaudernd ſehen, 
Von uͤberhangenden gebrochnen Felſenhoͤhen; 
Kein Graͤschen mehr, wo einſt ihr Garten ſtand! 
Vernichtet ſind die lieblichen Gebüſche, 
Der dunkle Nachtigallenwald 
Zerſtoͤrt! Nichts uͤbrig, als ein graͤßliches Gemiſche 
Von ſchroffen Klippen, ſchwarz, und oͤd', und ungeſtalt! 
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; 458 . 

Zu welchen neuen Jammerſcenen 
Bereitet ſie dieß graufe Schauſpiel vor? 
Ach, rufen ſie, und heben, ſchwer von Thraͤnen, 
Den kummervollen Blick zum heil'gen Greis empor: 
„Ihm wurde dieß Gebirg in Fruͤhlingsſchmuck gekleidet, 
Dieß Eden Ihm gepflanzt; um Seinetwillen nur 
Genoſſen wir's; und Schickſal und Natur 
Verfolgen uns aufs neu’, fo bald er von uns ſcheidet!“ 


46. 

Sh bin gefaßt, ruft Rezia, und ſchlingt 
Ein Ach zuruͤck das ihrer Bruſt entſteiget. 
Ungluͤckliche! der Tag, der all dieß ungluͤck bringt, 
Hat dir noch nicht das ſchrecklichſte gezeiget! 
Sie eilt dem Knaben zu, den ſie vor kurzem, ſuͤß 
Nod) ſchlummernd, (wie fie glaubt) verließ! 
Es iſt ihr letzter Troſt; des Schickſals hoͤrtſten Schlaͤgen 
Geht fie getroſt, mit ihm auf ihrem Arm, entgegen. - 


47. 

SGSie fliegt dem Lager gu, wo er . 

An ihrer Seite lag, und, wie vow Blitz getroffen, 

Schwankt fie gurid — der Knab' ift weg, das Lager 
leer, 
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» Dat er fid) aufgerafft? Fand er die Thiire offen 
Und ſuchte fie? O Gott! wenn er verungluͤckt war’ t 
Entſetzlich! — Dod vielleicht hat um die Hitte her, 
C So denkt fie gwifden Angft und HoffenD . 
Vielleicht im Garten nur der Kleine ſich verloffen? 


48. 

Sm Garten? adj! der ift nun felfiger Ruin! 
Gie ſtuͤrzt hinaus, und ruft mit bebenden Lippen 
Den Knaben laut beym Nahmen, fuchet ihn 
Ningsum mit Todesangft, in Hohlen und in Klippen. 
Der Vater, den thr Schreyn herbey gerufen, fpridt | 
Umſonſt den Trot thr gu, woran’s ihm ſelbſt gebricht; 
„Er werde fid) gewif in diefen Felsgewinden 
Gefund und friſch auf einmahl wieder finden.* 


49. 

Zwey Stunden fcon war alle thre Muh 
Bergeblid. Ad! umfonft, laut rufend, terest ſie 
Tief im Gebirg umber, beſteigen alle Spigen, 
Durchkriechen alle Felſenritzen, 

Und laſſen ſich, um wenigſtens ſein Grab 

Zu finden, kummervoll in jede Kluft hinab: 

Ach! keine Spur von ihm entdeckt ſich ihrem Blicke, 
Und von den Felſen hallt thr eigner Ton zuruͤcke. 
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50. 


Das Unbegreifliche des Zufalls, daß ein Kind 
Von ſeinem Alter ſich verliere, 
An einem Ort, wo weder wilde Thiere 
Noch Menſchen (wilder oft als jene) furchtbar ſind, 
Mehrt ihre Angſt; dod) naͤhrt es aud ihr Hoffen: 
„Es kann nicht anders ſeyn, er hat ſich nur verloffen, 
Und ſchlief vielleicht auf irgend einem Stein 
Vom Wandern mid’, in ſeiner Unſchuld ein.* 


. §i. 

Aufs neue wird der gange Felfenriiden, 
Wird jeder Winkel, jeder. Straud 
Der ihn vielletdht verftekt, durchſucht mit Falkenblicken. 
Die Unruh treibt fogar, wie unwahrſcheinlich auch 
Die Hoffnung iſt ihn dort lebendig aufzuſpuͤren, 
Sie big gum Strand herab, wo, unter dem Gemiſch 
Bon aufgethiirmtem Gand und fumpfigem Gebuͤſch, 
Sie endlich unvermerft einander felbft verlieren. 

| 52. 

Auf einmahl fhredt Amandens Obr 
Gin ungewohnter Ton. Ihr daucht, es glid) dem Schalle 
Von: Stimmen. Dod, weil wieder ſich verlor, 
Und fie bey einem BWafferfalle, | 


Neunter Gefang. 25 


Det mit betaubendem Getofe tibern Nand 
Bon einem hohen Felfenbogen 

Herunter ftiirgt, fic) giemlid nah befand, 
Glaubt fie, fie habe fid) betrogen. 


53. 

Ihr ſchwanet nichts von groͤßerer Gefahr, 
Ihr einziger Gedank' iſt ihres Sohnes Leben: 
Und ploͤtzlich, da ſie kaum um einen Huͤgel, neben 
Dem Waſſerfall, herum gekommen war, 

Sieht ſie, beſtuͤrzt, von einer rohen Schaar 
Schwarzgelber Maͤnner ſich umgeben, 

Und hinter einem hohen Riff 

Erblickt ſie in der Bucht ein ankernd Ruderſchiff. 


54. 

Sie hatten kurz zuvor, um Waſſer einzunehmen, 
Vor Anker hier gelegt, und waren noch damit 
Beſchaͤftigt: als, mit ſchnell gehemmtem Schritt, 
Auf einmahl eine Frau vor ihre Augen tritt, 
Gemacht beym erſten Blick die ſchoͤnſten gu bee 

ſchaͤmen. 
Erſtaunen ſchien ſie alle ſchier zu laͤhmen, 
An dieſem oͤden Ort, den ſonſt der Schiffer fleucht, 
Ein junges Weib zu ſehn, die einer Goͤttin gleicht. 
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55- 
| Der ſchoͤne Anblick macht ſonſt rohe Seelen milder, 
Und Tieger ſchmiegen ſich zu ihren Fuͤßen hin: 
Dod) diefe fuͤhlen nichts. Ihr ſtumpfer Raͤuberſinn 
Berechnet ſich den Werth der ſchoͤnſten Frauenbilder 
C Von Marmor oder Fleiſch, gleich viel!) mit kaltem 
Blut 

Blof ngd dem Marktpreis, juſt wie andres Kauf⸗ 

| inannégut. : 
Hier, ruft der Hauptmann, find zehn taufend Sultaninen 
Mit Cinem Griff, fo gut wie hundert, gu verdtenen. 


56. | 

Muf,. Kinder, greifet gu! Go ein Geſicht wie dieß 
Gilt ung gu Tunis mehr als gwangig reiche Balen: 
Der Konig, wie ihr wißt, liebt folde Nachtigallen; 
Und diefer wilden hier gleidt von den Schoͤnen allen 
Sn feinem Harem nichts. Ghr reiht Almanſaris, 
Die Konigin, fo ſchoͤn Fe ift, gewif 
Das Wafer faum. Wie wird der Sultan brennen! 
Der Zufall hate’ ung traun! nicht beffer fuͤhren fonnen. 


Indeß der Hauptmann dieß zu ſeinem Bolte ſprach, 
Steht Rezia, und denkt zwey Augenblicke nach 
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Was hier gu waͤhlen iſt., Sind Diefe Leute Feinde, 
So Hilfe die Flucht mir nidjes, da fle fo nabe find: 
Vielleicht daß Edelmuth und Bitten fie gewinnt, 
Ich geh' und. rede fie als Freunde, 
Mis Netter an, die uns der Himmel gugefendet. 
Vielleicht iſt's unfer Gli, daß fie hier angelandet.* 
58- - 

Dieß denfend, geht, mit unſchuldsvoller Nuh 
Im offnen Blick, und mit getroften Schritten, 
Das edle fchone Weib auf die Korfaren gu: 
Allein fie bleiben taub bey ihren fanften Biiten. 
Die Sprade, die gu allen Herzen fpricdt, - 
Ruͤhrt ihre eifernen entmenſchten Seelen nicht. 
Der Hauptmann winkt; fie wird umringt, ergriffen, 
Und alles (auft und rennt, dite Beute eingufdiffen. 

59. 

Auf ihr erbaͤrmliches Geſchrey, 
Das durch die Felſen hallt, fliegt Huͤ on voller Schrecken 
Den Wald herab, gu ihrer Hilf herbey. 
Gang aufer ſich, fo bald ihm was ef fey 
Die Baume langer nidt verſtecken, 
Ergreift er in der Noth den erſten knot'gen Stecken 
Der vor ihm liegt, und ſtuͤrzt, wie aus der Wolken 

Schooß 

Ein Donnerkeil, auf die Barbaren los. 
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60. 

Gein holdes Weib zu ſehn, die nit blutruͤnſt gen Armen 
Sich zwiſchen Raͤubertatzen ſtraͤubt, 
Der Anblick, der zu Tiegerwuth ihn treibt, 
Macht bald den Eichenſtock in ſeiner Fauſt erwarmen. 
Die Streiche fallen hageldicht 
Auf Kopf und Schultern ein mit ſtuͤrzendem Gewicht. 
Er ſcheint kein Sterblicher; ſein Auge ſprtziet Funken, 
Und ſieben Mohren ſind ſchon vor ihm hingeſunken. 


61. 
| Geftirgung, Scham und Grimm, von einem eing'= 
gen Mann 
Den fdonen Raub entriffen. fic gu feben, 
Gpornt alle andern an, auf Huͤon los gu gehen, 
Der fic), fo lang’ et nod) die Arme regen fann, 
Unbandig webrt; bid, da thin im Gedrange | 
-Gein Stock entfallt, die iberlegne Menge 
C Wiewohl er rafend ſchlaͤgt und ſtoͤßt und um ſich beißt) 
Ihn endlich uͤbermannt und ganz zu Boden reißt. 


62. 
Mit einem Schrey gen Himmel ſinkt Amande 
Ga Ohnmacht, da fie ihn erwuͤrgt gu. feben glaubt. 


Man fhleppt fie nach dem Schiff, indeß das Volk am 
Strande | 


d 
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Auf den Gefallnen ſtuͤrmt, und tobt und Rache ſchnaubt. 
Ihm einen ſchnellen Tod zu geben, 
War's aud der blutigfte, daucht fle Gelindigfeit: 
Nein, ruft der Hauptmann aus, um defto langre Zeit 
Der Tode grauſamſten gu fterben, foll er leben! 

: 63. 

Sie ſchleppen ihn tief in den Wald hinein, 
So weit vom Strand, dah aud fein lautſtes Schreyn 
Kein Obrerreiden fann, und binden ihn mit Striden 
Um Arm und Vein, unt Hals und Ruͤcken, 
Mn einen Baum. Der Ungludfelge blickt 
Zum Himmel auf, verftummend und erdruͤckt 
Pon feines Elends Laft; und laut froblodend fahren 
Mit ihrem ſchoͤnen Raub nach Tunis die Sarbaren, 


Varianten. 


In der erſten Ausgabe faͤngt hier der eilfte Geſang an. 


Stanze 5. v. 2. 
Wie alles das um vierzig Sultaninen 


v. 3. 
Ca) — — Es ſchien Betrachtung zu verdienen; 
v. 4. 
Er trat hinzu, beſah u. ſ. w. 
St. 6. v. 6. 


Er hatte ſchon die naͤchſte Hoͤh' erſtiegen 
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Gt. 12. v. 2, 3. 
— — — nad langem Ucherlegen 
Der Sade, kluͤgers nichts entgegen 
Gt. 14. v. 6. 
Ca) Gin grofes Ventrogris nad Basten Art, 3 au 
fludjen, 
Gt. 15. v. 4. 
— — — weil ihm's der Zwerg verehrt) 
©. 17. v. 1. 
Er fet fic) vor de Chir auf eine Bank von Stein, 
v. 2. 
(a. b) Um, mde wie er ift und ſchwach u. f. w. 
Gt. 3x. v. 3..4. 
— — — dah weder Luft nod Schmerz 
Eud nie u. f. w. 
Gt. 48. v. 2. 
(e) — — — und ruft mt ſchweren Lippen 
St. 49. 0. 2. 
Cc) Umfonft. Laut rufend, irren fie 


. 0. 4. t 
Durchkriechen jeden Buſch und alle Felſenritzen, 


v. 8. 
(c) — — — ihr eigner Ruf zuruͤcke. 
Gt. 52. v. 1. 
Auf einmahl ſchreckt Amandens ſtilles Ohr 
v. 2. 


Cc) Ein ungewohnter Laut, — — 


Gt. 57. v. 6. 
Ca) Sh rede fie, mit Zuverſicht, als Freunde, 





Zehnter Gefang. 


I. 


Seon finft der Vag, und trauernd wirft die Nacht 
CA! nicht vertraulich mehr in ſuͤßer Herzensfuͤlle 
Von Liebenden und Freunden gugebradt 

Mitleidig ihre truͤbſte Hille , 

Uns ode Eiland her, wo aus der tiefen Stille 
Nun feinen Morgen mehr dev Freude Lied erwacht; 
Nur ein Verlaſſener von allem was er liebet 

Der Pflichten ſchrecklichſte durch ſtilles Dulden uͤbet. 


2. 


Ihn hoͤrt Titania, in ein Gewoͤlk verhuͤllt, 


Tief aus dem Wald herauf in langen Pauſen aͤchzen, 


Sieht den Ungluͤcklichen in ſtummer Angſt verlechzen, 
Und wendet ſich von ihm. Denn, ach! vergebens 
ſchwillt 
Shy zartes Herg von innigem Erbarmen. 
Gin ſtaͤrk'rer Sauber ſtoͤßt mit unaufhaltbarn Armen 
II. 3 
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Gie weg von ihm; und wie fie uberm Strand 
Papin ſchwebt, blinkt vor ihr ein Goldreif aus dem 
Sand. 


3. 

Amanda hatte ihn, im Ringen mit den Soͤhnen 
Des Raubes, unvermerkt vom Finger abgeſtreift. 
Die Elfenkoͤnigin, indem ſie ihn ergreift, 

Erkennt den. Talisman, dens alle Geifter froͤhnen. 
Bald, ruft ſie freudig, iſt dad Maß des Shidfats 

poll! 

Bald werden wieder did) hie Sterne mir verſoͤhnen, 

Geliebter! Dieſer Ring verband uns einſt; er ſoll 

Zum zweyten Mahl gu meinem Herrn dich tronen! 


, 4: 
Inzwiſchen hatte man im Sdhiff, mit grofer Mish, 
Minanden, die in Ohnmacht lag, ind Leben 
Zuri gerufen, Kaum bhegonnte fie 
Die ſchweren Augen tyoftlos gu erhebems 
Go fiel vor ihr der Hauptmann auf die Knie 
Und bat fie, fid dem Gram nicht laͤnger zu ergeben: 
Dein Gluͤck iſt's, ſprach er, bloß, wovon ich Werf: 
| zeug bin; 
In wenig Tagen biſt du unfre Koͤnigin. 
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C ; 

Ss 

. Seforge nicht bon uns, wir ſind nur dich zu 
ſchuͤtzen 

Und dir zu dienen da: dich, Schoͤnſte, zu beſitzen 

Iſt nur Almanſor werth, der dir an Reitzen gleicht. 

Er wird beym erſten Blick in deinen Feſſeln liegen; 

Und, glaube meinem Wort, du wirſt ihn mit Ver⸗ 
gnuͤgen 

Zu deinen Fuͤßen ſehn. Der Hauptmann ſpricht's, 

und reicht 

(um allen Argwohn, den ſie hegen mag, zu ſtillen) 

Gin reiches Tuch ihr dar, ſich gang darein gu hüuͤllen. 


6. 

Der iſt des Todes C fabrt er fort, 
Mit einem Blid und Ton, der alles Volk am Bord 
Srgittern macht) der je des Frevels fic verwaͤget 
Und ſeine Hand an dieſen Schleier leget! 
Betrachtet ſie von dieſem Augenblick 
Als ein Juwel' das ſchon Almanſorn angehoͤret. 
Er ſagt's, und zieht, damit fie mmgeftoret ; 
Der Rube pflegen fann, fniebeugend fid) zuruͤck. 


7. 
Amanda, ohne auf des Naubers Wort gu horens 
Bewegungélos , betaubt von ihrem Ynglid, fist, 
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Die Hande vor der GStirn, die Arme aufgeſtuͤtzt 

Auf ihre Knie', mit ſtarren, thraͤnenleeren 
Erloſchnen Augen da. Ihr Jammer iſt zu groß | 
Ihn auszuſprechen, ihn zu tragen 

Ihr ſtarkes Herz zu zart. Ach! dieſen letzten Stoß 
Ertraͤgt fie nicht! Sie ſinkt, docheſinkt fie ohne Klagen. 


8. 
Sie ſchaut nad Troſt ſich um, und findet keinen; 
leer 

Und hoffnungslos, und Nacht, wie ihre Seele, 
Iſt alles, alles um fie her; 
Die gange Welt verfehrt in eine Morderhohle! 
Gie ftarrt gum Himmel auf — aud) Der 
Hat feinen Zroft, hat teinen Engel mehr! 
Am Abgrund der Bergweiflung, wo fie ſchwebet, 

Steht nod der Tod allein, der fie im Ginken hebet. 


9. 
Mitleidig reicht er ihr die abgesehrte Hand, 
Der letzte, treufte Freund der Leidenden! Gie ſteiget 
Hinab mit ihm ing ſtille Schattenland, 
Wo aller Schmerz, wo aller Fanner (chweiget; 
Wo feine Kette mehr die frene Geele reibt, 
Die Scenen diefer Welt wie Rindertraume ſchwinden, 


Bebnter Gefang. 97 


lind nists aus ihr alé unfer Dera uns bleibt: 
Da wird fie alles , was fie liebte, wiederfinden! 


10. 

Wie etn verblutend Lamm, ftillduldend, liegt fie da, 
lind feufgt dem letzten Augenbli¢ entgegen: 
Als, in der frillen Nacht, fid) ihr Titania 
Troft bringend naht. Ein unfidtbarer Negen | 
Von Sdlummerdiften ftarft der ſchoͤnen Dulderin 
Matt ſchlagend Herz, und fclaft den aufern Ginn 
Unmerflid) ein. Da geigt ſich the tn Traumgefichte 
Die Elfenfonigin in ihrem Roſenlichte. 


Ik. | 

Auf! ſpricht fies faffe Muth! Dein Sohn und 
dein Gemabhl 

Sie athmen nod), find nicht fur did) verloten. 
Grfenne mid ! Wenn du gum dritten Mahl 
Mich wieder ſiehſt, dann ift, was Oberon geſchworen, 
Erfuͤllt durch eure Treu'. Ihr endet unſre Peii, 
Und wie Wir gluͤcklich find, fo werdet Ihr es ſeyn. 
ft dieſem Wort zerfließt die Gottin in die Lirfte, 
Dod) weben, wo fie ftand, nod ihre Nofendifte. 


12. 
Amand’ erwacht, erfennt an ihren Duft 
Und Rofenglang, die nur allmahlidh ſchwanden, 
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Die goͤttergleiche Frau, die in der Felſengruft 

Gleich unverhofft, ihr ehmahlé beygeftanden. 
Gerishrt , beſchaͤmt von diefem neuen Schutz, 
Sroreift iby Herg mit danfbarlidem Beben 

Dieh Pfand von ihres Sohns und ihres Hisons Leben, 
Und beut mit ihm nun jedem Schickſal Trutz. 


13. 
Ach! wuͤßte fie, was ibe (zu ihrem Gluͤcke) 

Verborgen bleibt, wie troſtios dieſe Nacht 

Shr unglückſelger Freund, mit ſiebenfachem Stride 
An einen Eichenſtamm gebunden, zugebracht, 
Wie brag ibe Herg! — Ynd Er, vor deffer Mus 

genblitze 

Nichts dunkel iſt, der gute Schutzgeiſt weilt? 

Er ſteht, am Quell des Nils, auf einer Felſenſpitze, 

Die, ewig unbewoͤlkt, die reinſten Luͤfte theilt. 


14. 
Den ernſten Blick dem Eiland zugekehrt, 
Wo Hison ſchmachtet, ſteht der Geiſterfuͤrſt, und 
bort 
Sein Aechzen, da8 aus tiefer Ferne 
Bu ihm berber bebt, — ſchaut nad dem Morgen: 
ſterne, 


~ 
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Und hilt ſich ſeufzend cin, Da ndbert, aud der 


Schaar 
Der Geiſter, die theils einzeln, theils in Ringen, 
Ihn uͤberall begleiten und umſchwingen, 
Sich einer ihm, der ſein Vertrauter war. 


X 
\ 


18. 
Erblaſſend, ohne Glanz, naht ſich der Sylfe, 
blickt 
Ihn ſchweigend an, und ſeine Augen fragen 
Dem Kummer nad), der ſeinen Konig druͤckt: 
Denn Ehrfurcht halt ihn ab die Frage laut gu wagen. 


Schau auf ,ſpricht Oberon. Und mit dem Worte 


weift 
In einer Wolfe, die mit ausgefpanntem Fliget 
Voruͤber faͤhrt, ſich dem beſtuͤrzten Geiſt 
Des armen Huͤons Bild als wie in einem Spiegel. 


16. 


Verſunken in der tiefften Noth, 
An feines Herzens offnen Wunden 
Verblutend, ſteht er da, verlaffen und gebunden 


Im oͤden Wald, und ſtirbt den langen Martertod. 


In dieſem hoffnungsloſen Stande 
Schwellt feine Seele nod das zuͤrnende Gefuͤhl: 
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„Verdient' id) das? verdiente das Amand e? 
Iſt unſer Elend nur den hoͤhern Weſen Spiel? 


17. 


„Wie untheilnehmend bleibt bey meinem furchtbarn 

Seiten , 
Wie tubig alles um mid ber! | | 
Kein Wefen fuͤhlt mit ‘mir; fein Sandkorn ruͤckt am 


Meer 
Aus ſeinem Platz, kein Blatt in dieſen Laubgebaͤuden 
Faͤllt meinetwegen ab. Ein ſcharfer Kieſel war’ I 


Um meine Bande. durchzuſchneiden 
Genugſam — ach! im ganzen Raum der Zeit 
Iſt keine Hand, die ihm dazu Bewegung leiht! 


18. 


»Und doch! wenn meine Noth zu wenden 

Dein Wille waͤr', o Du, der mich dem Tod ſo oft 
Entriſſen, wenn ich am wenigſten gehofft, 

Es wuͤrden alle Zweig' in dieſem Wald zu Haͤnden 

Auf deinen Wink!“ — Ein heil'ger Schauder blitzt 
Durch ſein Gebein mit dieſem Himmelsfunken; 
Die Stricke fallen ab; er ſchwankt, wie nebeltrunken, 
In einen Arm, der ihn unſichtbar unterſtuͤtzt, 
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19. 
Es war der Geift, dem Oberon dte Geſchichte 

Des treuen Paars im Bilde ſehen ließ, 

Der dieſen Dienſt ihm ungeſehn erwies. 

Der Sohn des Lichts erlag dem klaͤglichen Geſichte. 

Ach! rief er, inniglich betruͤbt, 

Und ſank zu ſeines Meiſters Fuͤßen, 

Go: ftrafbar als er fey, kannſt du, der ihn geliebt, 

Bor feiner Noth dein großes Hers verſchließen? 


20. 

Der Erdenſohn iſt fuͤr die Zukunft blind, 
Erwiedert Oberon: wir ſelbſt, du weißt es, ſind 
Des Schickſals Diener nur. In heil gen Finſterniſſen, 
Hoch uͤber uns, geht ſein verborgner Gang: 

Und, willig oder nicht, zieht ein geheimer Zwang 
Uns alle, daß wir ihm im Dunkeln folgen muͤſſen. 
In dieſer Kluft, die mich von Huͤ on trennt, 

Iſt mir ein einzigs noch fuͤr ihn zu thun vergoͤnnt. 


21. 
Fleug sin, , und mad’ ihn los, und frag’ thn auf 
der Stelle, 
Go wie er ift, nad Tunis, vor. dte Schwelle 
es alten Ibrahim, der, nahe bey der Stadt, 
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Die Garten des Serai’s in feiner Auffide hat. 

Dort leg’ ibn auf die Bank von GSteinen, 

Hart an die Huͤttenthuͤr, und eile wieder fort: 
Doch huͤte dich ihm ſichtbar zu erſcheinen, 

Und mach' es ſchnel , und ſprich mit ibm fein Wort, 


‘ 22. . 

Der Sylfe fommt, fo rafd ein Pfeil vom Bogen 
Das Brel erreiht, bey Huͤon angeflogen. 
Loft feine Bande auf, betabet fic) mit ihm, | 
Und tragt ihn, ber Meer und Lander, durch die Lifte 
Bis vor die Shir des alten J brah ims | 
Da ſchuͤttelt er von feiner flarfen Hifte _ 
Ihn auf die Bank, fo fanfe als wie auf Pflaum. 
Dem guten Ritter dauce was ihm geſchieht ein Traum, 


23. 
Sr ſchaut erſtaunt umher, utd ſucht ſich's wahr gu 
machen! 
Doch alles was er ſieht beſtaͤtigt ſeinen Wahn. 
Wo bin ih? fragt er ſich, und fuͤrchtet gu erwachen. 
Indem beginnt, nit fern von ifm, ein. Hahn 
Bu frabn, und bald der gwente und der. dritte; 
Die Stille flieht, des Himmels goldneéd Thor 
Eroͤffnet fic), der Gott des Tages geht Hervor, 
Dud alles lebt und vege ſich um die Histte, 
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24. 


Auf einmahl knarrt die Thuͤr, und kommt ein 

langer Mann 

Mit grauem Bart, doch friſch und roth von Wangen, 

Ein Grabſcheit in der Hand, zum Haus heraus ge⸗ 
gangen: 

Und beide ſehn zugleich, was keiner glauben kann, 

Herr Huͤon ſeinen treuen Alten 

In einem Sklavenwamms — der gute Scherasmin 

Den werthen Herrn, den er fuͤr todt gehalten, 

In einem Aufzug, der nicht gluͤckweiſſagend ſchien. 


25. 


Iſt's moͤglich? rufen alle beide 
Zu gleicher Zeit — ,Mein beſter Herr!“ — ‚Mein 
Freund!“ 


» Wie finden wir uns hier?“ — Und, außer ſich vor. 


| Sreude, 
Umfaßt der alte Mann des Prinzen Knie, und weint 
Auf ſeine Hand. Ihn herzlich zu umfangen 
Buͤckt Huͤon ſich zu ihm herunter, heb * 
Ihn zu ſich auf, und kuͤßt ihn auf die Wangen: 
Gott Lob, ruft Scherasmin, nun weiß ich daß 
ihr lebt! 


26. 

Was fuͤr ein guter Wind trug euch vor dieſe Schwelle? 
Doch zum Erzaͤhlen iſt der Ort hier nicht geſchickt; 
Kommt, lieber Herr, mit mix in meine Belle, 

EH jemand hier beyfammen uns erblidt, 

Auf allen Fall feyd thr mein Neffe Haffan Cfliftert 
Er thin ins Obr) ein junger Handelsmann 

Von Halep, der die Welt zu ſehn geluͤſtert, 

Und Schiffbruch litt, und mit dem Leben nur entrann. 


. 27. 
Sa, leider! blieb mir nichts, ſeufzt Dion als ein 
. Leben 

Das feine Wobhlthat ift! — Das wird ſich alles geben, 
Eriviedert Scheras min, und ſchiebt fein Rammerlein 
Ihm hurtig auf, und ſchließt ſich mit ihm ein. 
Da, fprict er, nehmet Plas; bringt dann auf einent 

- Teller . 
Das befte, was fein kleiner Vorrathsfeller 
Vermag, herbey, Oliven, Brot und Wein, 


Und feat ſich neben ihn, und beift ibn frohlid ſeyn. 


es, 


| 228 
Mein beſter Herr, daß wir, nach allen Streichen 
Die uns das Glück geſpielt, ſo unvermuthet hier 


= 
— —— — — 
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Zu Tunis vor der Huͤttenthuͤr 

Des Gaͤrtners Ibrahim uns finden, iſt ein Zeichen, 

Daß Oberon ganz unvermerkt und ſtill 

Uns alle wiederum zuſammen bringen will. 

Noch fehlt das Beſte; body, gum Pfande fir Aman—⸗ 
den, 

Iſt wenigſtens die Amme ſchon vorhanden. 


29. 

Was ſagſt du? ruft Herr Huͤon voller Freuden. 
Demſelben Ibrahim, dem ich bedienſtet bin, 
Dient ſie als Sklavin hier, erwiedert Scherasmin. 
Wie wird das gute Weib die Augen an euch weiden! 
Drauf faͤngt er ihm Bericht zu geben an, 
Was er in all’ der Bett gelitten und gethan, 
Und was ihn, unverridter Sachen, 
Bewogen, von Paris ſich wieder weggumachen. 


30. 

Und wie er ihn gu Nom im Lateran gefudet, 
Und, feiner dort viel Woden ohne Frucht - 
Erwartend, unvermerft fein Bißchen Geld-vergettelt, 
Darauf, mit Muſcheln ausſtaffiert, 

Sich durch die halbe Welt als Pilger durchgebettelt, 
Bis ihn ſein guter Geiſt zuletzt hieher gefuͤhrt, 


45 | Oberon. 


Wo Fatme, die ex unverhaffe gefunden, 
Anf beßre Zeit mit ius gu harven fish verbunden. 


31. 


Sum Olid iſt immer unverſehrt 

(GSetzt er hinzu) das Kaͤſtchen mitgegogen, 

Das euch der ſchoͤne Zwerg zu Askalon verehrt; 

Denn, wie ih ſehe, Horn und Becher find ents 

| flogen. 

Verzeiht mir, lieber Herr! ich traf den wunden Ort; 

Es war nicht huͤbſch an mir fo frey heraus gu platzen: 

Die Freude, daß ich euch gefunden, macht mich ſchwatzen; 
Alein, the kennt mein Herg, und weiter nun fein 

. Wort! 


, 32. 


Der edle Firftenfohn druͤckt ſeinem guten Alten 
Die Hand, und ſpricht: Ich fenne deine Trev’, 
Sollft alles wiffen, Freund! idh will dix nichts verhalten; 
Allein, vor allem, freh in Einem Ding mir bey. 
Das Kaͤſtchen, bas du mir erhalten, 


. ft an Juwelen reid, Denke du nicht auc, 8 fey 
Am beften angewandt, mir eilends Pferd und Waffen: 


Und ritterliden Schmuck in Tunis anzuſchaffen? 
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Es find gwolf Stunden faum, feit eine Rauber: 
‘ {daar 
AWmanden mir entriß, mir, der am Oden Strande 
Mein mit thr und unbewaffnet war. 
Gie fuͤhren fie vielleiht in diefe Mohrenlande, 
Nad Marok oder Fea, gewiß nad einem Plag, 
Wo Hoffnung ift, fle theuer gu verfaufen: 

Allein fein. Harem foll mir meinen hodften Shas 
Entziehen, fol ih auch die gange Welt durdlaufen. 
34- 

Der Alte finne der Sache ſchweigend nad. 

» Die Gegend, wo ibr eudy mit Regia befunden, 
Sft alfo wohl wir wenig Stunden 

Bon hier entfernt?“ — Nicht dah ish wuͤßte, forad 
Der junge PHarft; vielleicht finds taufend Stunden: 
Mid) trug, unendlid ſchnell, ih weiß nicht wer, 

( Doch wohl etn Geift aus einent Bald Hrerber, 
Wo mich das Raͤubervolk an einen Baum gebunden. 


e 35> 
Das hat, ruft jener aug, fei andrer Arm gethan 
MS Oberons. Yh felber, ſpricht der Ritter 
Ich traw’ ihm's gu, und nehm's alé ein Verfpreden an, 
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Er werde mehr nod thun. Go bitter 

Die Trennung ift, ſo fdredenvoll das Bild 

Des holden Weibs in wilden Raͤuberklauen; 

Dieß neue Wunder, Sreund, erfisllt 

Mein neu belebtes Hers mit Hoffnung und Vertrauen. 


36. 

Der muͤßte ja ganz herzlos, ganz von Stein, 
und ohne Ginn, und gaͤnzlich unwerth ſeyn 
Daß ſich der Himmel ſeinetwegen 
Bemuͤhe, Chaͤtt er auch von dem die Haͤlfte nur 
Erfahren , was mir wiederfuhr) 
Wer Kleinmuth und Verdacht zu hegen 
Noch faͤhig waͤr'. Es geh' durch Feuer oder Flut 
Mein dunkler Weg, ich halte Treu' und Muth. 


37. 
Nur, lieber Scherasmin, wenn's moͤglich iſt, 
noch heute 


Verſchaffe mir ein Schwert und einen Gaul. 

Zu lang' entbehr' ich beides! — an der Seite 
Der Liebe zwar — doch itzt, tn dieſer Weite 

Bon Regzia, daͤucht mir mein Herzblut ſtehe faul 
Als wie ein Sumpf, bis ich die, ſchoͤne Beute 
Den Heiden abgejagt. Ihr Leben und mein Gluͤck, 
Bedenk es, haͤngt vielleicht an einem Augenblick. 
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38. 


Der Alte ſchwoͤrt ihm zu, es ſoll' an ihm nicht liegen 


Des Prinzen ungeduld noch heute zu vergnuͤgen. 
Doch unverhofft haͤlt ſeines Eifers Lauf 


Am erſten Abend ſchon ein leidiger Zufall auf. 


Denn Huͤſon fühlte von fo viel Erſchuͤtterungen, 

Die Shlag auf Sdlag gefolgt, auf einmahl fid 
begwungen, 

Und brachte, matt und gluͤhend, ohne Rub, 

Die gange Nacht in Fiebertraumen gu. 


39- 

Die Bilder, die ihm ftets im Sinne lagen, 
Beleben fid); er glaubt mit einem Sdwarm 
Bon Feinden fid) ergrimmt herum gu ſchlagen: 
Dann fink er fraftlos bin, und druͤckt im falten Arm 
Die Leiche feines Goons; bald fampft er mit den Fluten, 
Halt die verfinfende Geliebte nur am Saum 
Des Kleides nod; bald, fel6ft an einen Baum 
Gebunden, fieht er fie in Rauberarmen bluten. 


40. 


— von Grimm und Angſt —* er aufs 


Lager hin 
Mit ſtarrem Blid. Dem treuen Scherasmin 
II. 4 
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" Kort feine Wiſſenſchaft im dieſer Roth su Statten. 
Denn dazumahl war's eines Knappen Amt 

_ Die Heilfunft mit der Kunft der Ritterſchaft gu gatten. 
Ihm war fie ſchon vom Vater angeſtammt, 
Und viel geheimes ward auf ſeinen langen Reiſen 
Ihm mitgetheilt von Rittern und von Weiſen. 


41. 
Er eilt, ſo bald der ſchoͤne Morgenſtern 

Ane Himmiel bleicht, (indeß bey dem’ geliebten Herrn 
Als Waͤrterin ſich Fatme emſig zeiget) 
Den Gaͤrten zu, worin noch alles ruht und ſchweiget; 
Sucht Kraͤuter auf, von deren Wunderkraft 
Gin Eremit auf Horeb ihn belehret, 
Und druͤckt fie aug, und mifdet einen Gaft, 
Der binnen kurzer Frift dem ſtaͤrkſten Fieber webret. 

44. | 
| Ein ſanfter Schlaf beginnt ſchon in der zweyten Nacht 
Auf Hurons Stirne ſich gu ſenken. 
Mit liebevoller Treu' gepfleget und bewacht, 
Und reichlich angefriſcht mit kuͤhlenden Getraͤnken, 
Fuͤhlt er am vierten Tag ſo gut ſich hergeſtellt, 
Unt ſich, fo bald der Mond die laue Nacht erhellt, 
In einem Gaͤrtnerwamms, womit man ihn verſehen, 
Mit Scherasmin im Garten gu ergehen. 
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Sie hatten in den Nofenbifden, 
Rah an der Hütte, nod) nicht manden Gang gethan, 
Go fonunt die Amme Cdie, was neues aufgufifchen, 
Sid oft dem Harem naht) mit einer Seitung an, 
Die fraft'ger ift als irgend ein Laudan 
Des Kranfen Blut und Nerven gu erfriſchen: 
Es fey, verfidert fie, beynahe zweifelsfrey 
Daß Rezia nicht fern von ihnen ſey. 


44. 
Wo iſt fie? wo? ruft Huͤon mit Entzuͤcken 
Und Ungeduld, auffahrend — Hurtig! ſprich! 
Wo ſahſt du ſie? — Geſehn? erwiedert Fatme, ih? 
Das ſagt' ich nicht; allein, ich laſſe mich zerſtuͤcken 
Wenn's nicht Amanda iſt, die dieſen Abend hier 
Gelandet. Hoͤret nur, was die Minute mir 
Die Judin Salome, die eben 
Bom innecn Harem fam, fir gang gewif gegeben. 


45- 
Kurz, forad fle, vor der Abendzeit 
Lief auf dem Hohen Meer fid eine Barke fehen; 
» Gie flog daber mit Bogelsfdnelligteit, 
Die Segel ſchien ein frifher Wind gu blaͤhen. 
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Auf einmahl ſtuͤrzt aus wolkenlofen Hoͤhen 

Zickzack ein feur'ger Strahl herab, 

Und mit dew erſten Stoß, den ihm ein Sturm⸗ 
wind gab, | 

Sieht man das ganze Schiff in voller Flamme ftehen. 


46. 
An Loͤſchen denkt fein Menſch in folder Noth. 

Das Feuer tobt. Vom firdterlihften Tod — . , 
Umſchlungen, fpringt aus ſeinem Flammenrachen 
Wer ſpringen kann, und wirft ſich in den Nachen. 

Der Wind macht bald ſie von dem Schiffe los, 

Treibt ſie dem Ufer zu; doch eine Viertelſtunde 
Vom Strand, ergreift den Kahn ein neuer Wirbelſtoß, 
Und ſtuͤrzt ihn um, und alles geht zu Grunde. 


47. . 

Die Leute ſchreyn n umſonſt zu ihrem Mahom auf, 
Arbeiten, mit der angeftrengten Starke 
Der Todesangft, umfonft ſich aus der Flute herauf: 
Nur eine einz'ge Frau, die ſich zum Augenmerke 
Der Himmel nahm, entrinnet der Gefahr, 
Wird auf den Wellen wie auf einem Wagen, 
Gang unverfehrt, und unbenetzt ſogar, 
Dem naben Ufer zugetragen. 
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48. 
Gon ungefahr ſtand mit Almanſaris 
Der Sultan juft auf einer der Terraſſen 
Des Schloſſes, die hinaus ins Meer ſie ſehen ließ, 
Erwartungsvoll den Ausgang abzupaſſen. 
Ein ſanfter Zefyr ſchien die Frau herbey zu wehn. 
Doch, um ſich nicht zu viel auf Wunder zu verlaſſen, 
Winkt itzt Almanſaris, und hundert Sklaven gehn 
Bis an den Hals ins Meer, der Schoͤnen beyzuſtehn. 


49. 
Man ſagt, der Sultan ſelbſt ſey an den Strand 
gekommen, 
Und babe fie, von einem Idſchoglan, 
Der aus dem ſtrudelnden Schaum fle bis zur Terraſſ' 
hinan 
Sie auf den Ruͤcken trug, ſelbſt in Empfang genommen, 
Man konnte zwar nicht hoͤren was er ſprach, 
Doch ſchien er ihr viel hoͤfliches zu ſagen, 
Und, weils qn Zeit und Freyheit ihn gebrach, 
Gein Herg iby, wenigftens durch Blide, angutragen. 
50. -_ 
Wie dem aud fey, dieGi-ift gewiß, 
(Faͤhrt Fatme fort) sah fih Almanſaris 
Der ſchoͤnen Schwimmerin gar freundlid und gewoger 
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Bewieſen Hat, und ihr viel ſchoͤnes vorgelogen, 

Wiewohl der Fremden feltner Reis 

| Ihr gleich beym erſten Blick Almanſors Herz 
entzogen; 

Und daß ſie ein Gemach bereits 

Im Sommerhaus der Koͤnigin bezogen. 


51. 
Angſt, Freude, Lieb' und Schmerz, mahlt, waͤh⸗ 
rend Fatme ſpricht, 

Sich wechſelsweiſ in Huͤons Angefidt. | 
Dab es Amanda fey, ſcheint ibm, je mehr er denfet, 
Se minder givetfelhaft. Es zeigt fish fonnentlar, 
Daf Oberon, wiewohl nod uhfidebar, 
Die Zuͤgel feines Schickſals wieder lenket. 
Wohlan denn, Freunde, rathet nun, 
Was meinet thet was tft nunmehr gu thun d 


| 52. 
Dem Sultan mit Gewalt Amanden gu entreifier, 
Das wirde Noland felbft nidt wagen gut gu 
| - beifen, 
Erwiedert Scherasmin; wiewohl es rathfam ift, 
Uns ingeheim, auf alles was geſchehen 
Und nist geſchehen fann, wit Waffen gu verfeher. 
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Doch vor der Hand verſuchen wir's mit Liſt! 

Wie, wenn ihr, da ihr euch doch nicht des Grabens 
ſchaͤmet, 

Bey Ibrahim als Gartner Dienſte naͤhmet? 


53- 

Geſetzt, er macht aud) Anfangs Sdwierigfeit, 
Er ficht euch fharfer an, und ſchuͤttelt 
Sein weiſes Haupt; mir iſt dafuͤr nicht leid: 
Ein ſchoͤner Diamant hat manches ſchon vermittelt. 
Laßt dieſe Sorge mir, Herr Ritter! Zwiſchen heut 
Und morgen ſehn wir euch, trotz aller Schwierigkeit, 
Zu einem Gaͤrtnerſchurz betitelt; 
Das weit're uͤberlaßt dem Himmel und der Zeit. 


54. 
Der Vorſchlag daͤucht dem Ritter wohl erſonnen, 
Und wird nun ungeſaͤumt und kluͤglich ausgefuͤhrt. 
Der alte Ibrahim iſt bald ſo gut gewonnen, 
Daß er den Paladin zum Neffen adoptiert, 
Zu ſeinem Schweſterſohn, der von Damask gekommen, 
Und in der Blumenzucht beſonders viel gethan; 
Kurz, Hon wird gum Gartner angenommen, 
Und tritt fein neues Amt mit vielem Anſtand an. 
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BVarianten. 


In der erften Ausgabe fangt hier der zwoͤlfte 
Gefang an. 


. Stange x. vers 4. 
Mitleidig wirft fie ihre truͤbſte Hille 


Gt. 2. 6. 4— 8. 
Und. weint und fieht. Denn, adh! vergebens ſchwillt 
Ihr Herz von Mitgefuͤhl! Ein eiſernes Geſchicke 
Stoͤßt fie, fo bald fic ſich ihm naͤhern will; zuruͤcke, 
Sie flieht, und wie fie nach dem einft geliebten Strand 
Rog einmahl umſchaut, blinkt ein Goldring aus dem 
Gand. 


St. 3. 6. 8. 
Co) Bum giventen Mahle dic) gu meinem Herren 
fronen 


Ct. 4. v. 4. 
Co) Die fhweren Augen gu erheben; 


— — — 
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“St. 7. v. 7. 
Cab) Ihr ftarfes Hers gu fhwad. Nur diefen 
letzten Stoß 


St. 10. v. 3. 


Als, in der Stille der Nacht, u. ſ. w. 


St. Il. v. 7, 8. 
Mit dieſem Wort entſchwebt die Goͤttin ihrem Blicke, 
Dod bleibt nod, wo fie ſtand, ihr Roſenduft zuruͤcke. 


Gt. 14. v. 3. 
Gein leiſes Aechzen u. f. w. 
St. 15. 0. 4. 
Ca} Denn Ehrfurcht hemmet ihn die Frage u. f. w. 
Gt. 16. 0. 6. 


- Hebt feine Seele nod u. f. w. 


St. 19. v. 2. 
Der beiden Liebenden im Bilde ſehen ließ, 


St. 26. v. 8. 


| Cay-— und mit dem Leben faum entrant 


St. 30. v. 4. 


“Und wie er drauf, mit Muſcheln ausftaffiert, 


Gt. 33. 0. 4 
Ca) Gie fihren fie vielleicht in diefe Lande, 
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St. 45. v. 2. 
Lief auf der Hoh’ fid eine Barfe fehen; 


St. 49: ©. 3, 4 
Ce) Der aus der Srandung fle bis gur Verraff hinan 
Auf feinem Ruͤcken trug, u. f. sw. 


St. 50. % J. ; 
Ca} Bie dem aud feyn mag, dieß ift gang gewifi 


Gt. 5x. 0. 7. 


Ca) Wohlan dann, Freunde, ſpricht er, rathet uum, . 


Gt. 53. v. 7. 
Ca) Bum nettften Gaͤrtnerſchurz betitelt; 
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\ I. 


Die Hoffnung, die ihr ſchimmerndes Gefieder 

Um Hiion wieder fhwingt, Sie, die er eingig liebt, 

Bald wieder ſein zu ſeyn, die goldne Hoffnung giebt 

Ihm bald den ganzen Glanz der ſchoͤnſten Jugend 
wieder. 

Schon der Gedanke bloß, daß ſie ſo nah ihm iſt, 

Daß dieſes Luͤftchen, das ihn kuͤhlet, 

Vielleicht Amandens Wange faum gekuͤßt, 

Vielleicht um ihre Lippen kaum geſpielet; 


2. 

Daß dieſe Blumen, die er bricht 
‘Und mahleriſch in Kraͤnz' und Straͤuße flidt, 
Um in dem Harem fie, wie uͤblich ift, gu ſchicken, 
Vielleiht Amandens Loden ſchmuͤcken, 
Shr ſchoͤnes Leben vielleicht an ihrer lieblichen Bruſt 
Verduften — der Gedank' erfuͤllt ihn mit Entzuͤcken; 
Das ſchoͤne Roth der Sehnſucht und der Luſt 
Faͤrbt wieder ſeine Wang' und ſtrahlt aus ſeinen Blicken. 
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3 
Die heiße Tageszeit vertritt das Ant der Nace 


In diefem Land’, und wird verſchlummert und vere 
traumet, 


Allein, fo bald der Abendwind ermadht, 

Sragt Huͤon, den die Liebe munter madt, 

Schon alle Schatten an, wo feine Holde faumet? 
Er weiß, dte Nacht wird bier init Waden zugebracht; 
Doch darf ſich in den Gaͤrten und Terraſſen 

Nach Sonnenuntergang nichts maͤnnlichs ſehen laſſen. 


4. 
Die Damen pflegen dann, beym ſanften Mondesglanz 
Bald paarweis, bald in kleinen Rotten, 
Die bluͤhenden Alleen gu durchtrotten; 
Und ziert die Fuͤrſtin ſelbſt den ſchoͤnen Nymfenkranz, 
Dann kuͤrzt Geſang und Saitenſpiel und Tanz 
Die traͤge Nacht; drauf folgt in ſtillen Grotten 
Ein Bad, zu dem Almanſor ſelbſt Cfo ſcharf 
Gilt hier des Wohlſtands Pflicht) ſich niemahls naͤhern 
darf. 


5. 

Amanden (die, wie unſer Ritter glaubte, 

‘Yn Harem war) zu ſehn, blieb keine Moͤglichkeit, 
Wofern er nicht ſich um die Daͤmmrungszeit 
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Im Garten langer faumt als das Geſetz erlaubte. 


Er hatte dreymahl ſchon die unrubvollfte Nacht 


In einem Bufd an dem vorbeyzugehen 
Wer aus dent. Harem fam genothigt war, durchwacht, 
Gelauſcht, gegudt, und ach! Amanden nidt gefehen! 


6. 

Fußfaͤllig angefleht von Fatme, Ibrahim, 
Und Scherasmin, ihr und ſein eignes Leben 
So offenbar nicht in Gefahr zu geben, 

Wollt' ev, wiewohl der Sonnenwagen ihm 

Bu ſchnell hinab gerollt, am vierten Abend Ceben 
Bur hodften Zeit) fid nod hinweg begeben, 
Als ploͤtzlich, wie er ſich um eine Hee dreht, 
Almanſaris gang nabe vor ibm ſteht. 


| 7. 
Sie kam, gelehnt an ihrer Nymfen eine, 


Um, lechzend von des Tages ſtrengem Brand, 


Im friſchen Duft der Pomeranzenhaine 
Sich zu ergehn. Ein leichtes Nachtgewand, 


So zart als Hatten Spinnen es gewebet, 


Umſchattet ihren Leib, und nur ein goldnes Band 
Schließt's um den Buſen zu, der durch die dunne Wand 
Mit ſchoͤner Ungeduld ſich durchzubrechen ſtrebet. 
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8. 


Nie wird die Bildnerin Natur 
Ein gottlider Modell gu einer Venus bauen 
Mls diefen Leib. Gein reitzender Kontur 
Floß wellenhaft, dem feinften Auge nur 
Bemerklich, zwiſchen dem Genauen 
Und Ueberfluͤſſigen, fe weich, fo lieblich bins 
Schwer war's dem faltften Joſefsſinn, 
Gie ohne Lifternheit und Sehnſucht anzuſchauen! 


9· 
Es war in jedem Theil, was je die Fantafie 
Der Alfamenen und Lyſippen 
Sich als das Schoͤnſte dacht' und ihren Bilbern teh; 
Es wav Helenens Brut, und Atalantens. 
Knie, 
lind Leda!s Arm, und Erigonens Lippen. . 


Dod bis gu jenem Reitz erhob die Kunſt ſich née, 


Der ftets, fo bald dagu die Luft in iby erwachte, 
Gie gur Befiegerin von allen Herzen machte. 


| 10. 

Der Geift der Wolluſt ſchien alsdaun 

Mit ihrem Athem fidy den Liften mitgutheifen, 

Die um fie faufelten, Bon Amors ſchaͤrfſten Pfeilen 


i 
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Sind thre Augen voll, and webe dann dem Mann, 
Der mit iby fampfen will! Denn, fount’ er aud 
entgeben 
Dem feurig fdmadtenden Blick, der ihn fo lieblich 
kirrt, 

Wie wird er dieſem Mund voll Lockungen, wie wird 
Sr ſeinem Laͤcheln widerſtehen? 


II. 


Wie dem Sirenenton der zauberiſchen Stimme, 
Der des Gefiihls geheimſte Saiten regt? 
Der in der Seele Schooß die ſuͤße Taͤuſchung traͤgt, 
Als ob fle ſchon in Wolluſtſeufzern ſchwimme? 


Und wenn nun, eh' vielleicht die Weisheit ſich's verſah, 


Verraͤth'riſch jeder Sinn, zu ihrem Sieg vereinigt, 
Den letzten Augenblick der Trunkenheit beſchleunigt: 
O ſagt, wer ware dann nicht ſeinem Falle nah? 


12. 

Doch, ruhig! Fern iſt noch und ungewiß vielleicht 
Der Schiffbruch, der uns itzt faſt unvermeidlich daͤucht. 
Zu fliehen — ſonſt auf alle Faͤlle 
Das kluͤgſte — ging in dieſem Augenblick 
Nicht an — fle war gu nah — wiewohl an Hüons 

, Stelle 
IT. ; 5 
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Ein wahrer Gartner dod) geflohen war’. Zam Slid, 
"Hilfe , falls fie fragt, ein Korb mit Blumen und mit 
' Sridten, 

Den ev im Arme tragt, ihm eine Antwort didten. 


| 13. 

Natuͤrlich ſtutzt die ſchoͤne Koͤnigin, 
In ihrem Wege hier auf einen Mann zu treffen. 
Was machſt du hier? fragt ſie den Paladin 
Mit einem Blick, der jedem andern Neffen 
Des alten Gaͤrtners toͤdtlich war. 
Doch Huͤ on, unterm Schirm gefenfter Augentieder, 
Laͤßt auf die Kniee fic mit edler Ehrfurcht nieder, 
Und ſtellt den Blumenkorb ihr als ein Opfer. dar. 


14. 
Er hatte, (ſpricht er) blob ef ihe gu uͤberreichen, 
Die Zeit verfaumt, die allen feines gleicen 
Die Garten ſchließt. Hat er gu viel gethan, 
So mag fein Kopf den rafden Cifer büßen. 
Allein die Gottin fdheint in einen mildern Plan — 
Vertieft, indeß gu thren Fuͤßen 
Der fhone Frevler liegt. Sie fieht ihn gitig an, 


+ Und fheint mit Muͤhe ſich gum Fortgehn gu--ents 


ſchließen. 
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13. a 
Den fhonften Juͤngling, den fle jemahls fab — 
oo und ſchon 
Wie Helden find, mit Kraft und Wuͤrde — fremde 
Der Farbe nad — in emem Gartnerhemde — 
Dieß ſchien ihe nidt natuͤrlich zuzugehn. 
Gern haͤtte ſie mit ihm ſich naͤher eingelaſſen, 
Hielt' nicht der ſtrenge Zwang des Wohlſtands ſie 
. zuruͤck. 


Sie winkt ihm endlich weg; dod) ſcheint ein Seitenblid, 
Der ihn beglettet, viel, fehr viel in fic gu faffen. 


16. 
Cie ſchreitet langſam fort, ſtillſchweigend, dreht 
ſogar 

Den ſchoͤnen Hals, ihm hinten nachzuſehen, 
Und zuͤrnt, daß ex dem Wink fo ſchnell gehorſam war. 
War er, den Blick, der ihn erklaͤrte, zu verſtehen, 
Zu bloͤde? Fehlt's vielleicht der reitzenden Geſtalt 
An Seele? Truͤgt das ungeduld'ge Feuer 
In ſeinem Auge? Macht Gefahr ihn kalt? 
Wie, oder ſucht' er hier ein andres Abenteuer? 


17. 


Gin andres? — Dieſer Zweifel huͤllt 
Ihr ploͤtzlich auf, was ſie ſich ſelber zu geſtehen 
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Erroͤthet. Unrubvoll, verfolgt von Hiions Bild, 
Irrt fie die gange Nadt durdh Lauben und Alleen, 
Horcht jedem Luftdhen das ſich regt 

Entgegen, jedem Blatt, das an ein andres fdlagt: 
Still! fpride fie gur Vertrauten, (af uns laufden! 
Mir daudt, ich horte was durch jene Hecke rauſchen. 


; 18. 

Es ift vielleicht der ſchoͤne Gaͤrtner, fpricdt 
Die ſchlaue Zof': er ift, wofern mid) alles nicht 
An ihm betrigt, der Mann fein eben. dran gu ſetzen, 
Um hier, im Hinterhalt, an einen Buſch gedrict, 
Mit einem Anbli ſich noch einmahl gu ergetzen, 
Der ihn ing Paradies vergiidt. 
" Wie wenn wir ihn gang letfe iberrafdten, 


Und auf der friſchen That den ſchoͤnen Srevler haſchten. 


19. 
Schweig, Naͤrrin, ſpricht die Haremskoͤnigin; 
Du faſelſt, glaub' ich, gar im Traume? 
Und gleichwohl richtet fle geraden Wegs gum Baume, 
Woher das Rauſchen tam, die leidjten Schritte hin. 
Es war ein Eidechs nur geweſen, 
Der durchs Geſtraͤuch geſchluͤpft. — Gin Seufzer, halb 

erſtickt, 
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Halb in den Strauß, den fie gum Munde hielt, 
gedruͤckt, 
Bekraͤftigt was Radin’ in ihrem Blid geleſen. 


20. 


Unmuthig kehrt fie um, und mit ſich ſelbſt in Swift, 
Beißt ſich dte Lippen, feufst, fpridjt etwas, und vergifie 
Beyin dritten Wort fdon was fie fagen wollte, 
Zuͤrnt, daß Nadine nicht die redte Antwort giebt, 
Und nist errath ,. was fie errathen follte; 

Die ſchoͤne Dame iſt, mit Einem Wort — verliebt! 

Segar ihr Blumenſtrauß erfaͤhrt's — wird, ohn’ ihe 
. Wiſſen, 

Zerknickt, und, Blatt fuͤr Blatt, verzettelt und zerriſſen. 


2I. 


Drey Tage hatte nun das Uebel ſchon gewabrt, 
Und war, durd Zwang und Wrderftand genabrt, 
Mit jeder Nacht, mit jedem Morgen ſchlimmer 
Geworden. Denn, fo bald der Abendſchimmer 
Die bunten Fenfter mahlt, verlaͤßt fie ihre Zimmer, 
Und ſtreicht, nad Nymfens Art, mit halb entbundnem 

' Haar, 
Durd alle Gartengang’ und Felder, wo nur immer 
Den Neffen Ibrahims zu finden moͤglich war. 
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22, 
Mein, vergebens lauſcht' thr Bled, vergebens pote 
Shr Bufen Ungeduld: der ſchoͤne Gartner ließ 
Sih nicht mehr ſehn, was aud die Urſach' heifer 
modte. . 
Ungluͤckliche Almanſaris! 
Dein Stolz erliegt. Wozu dich ſelbſt noch laͤnger 
7 7 qualen, . 
(Denft fle) und was didy nagtNadinen, die gewif 
€é lange merft, aus Eigenfinn verhehlen ? 
Berheimlidung Heilt feinen Schlangenbiß. 


23. 
Gie waͤhnt, fie ſuche Troft an einer Freundin Bufen 
Dod was fie ndthig Hat ift eine Schmeichlerin. 
Sn diefer Hofkunſt war Nadine Meifterin. 
Der Gaft von allen Pompelmuſen 
| Gn Ufrifa erfrifdhte nidt fo gut. 
Der wolluftathmenden Gultanin gabrend Blut, 
Mls diefer Freundin Nath und gartlides Bemuͤhen, 
— Den Mann, den fie begehrt, bald in thr New gu ziehen. 


24. 
Um Mitternacht und bey verſchloßnen Thuͤren 
Ihn in den Theil des Harems einzufuͤhren 
Worin Almanſaris ganz unumſchraͤnkt befahl, 
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Shien nicht fo fhwierig, feit der Sultay, ihr Gemahl, 
Der, Leidenfhaft gur fdonen Zoradinen 
C Bie fid) die junge Fremde hieß 
Die durd ein Wunder juͤngſt an dieſem Strand 
erſchienen) 
Gang oͤffentlich und frey ſich uͤberließ. 
25. 

Die Amme hatte ſich im Schließen nicht betrogen; 
Es war Amande ſelbſt, die aus der Raͤuber Macht 
Titania durch einen Blitz gezogen 
Und unverletzt an dieſen Strand gebracht. 

Ihr wißt, was ſich begab als ſie ans Land gekommen; 
Wie ihr Alman ſor ſtracks fein fluͤchtig Herz geweiht, 
Und wie mit neidiſcher verſtellter Zaͤrtlichkeit 
Almanſaris fie aufgenommen. 


26. 


Der Sultan war vielleicht der allerſchoͤnſte Mann 
Auf den die Sonne je geſchienen, 
Und wußte deſſen ſich ſo ſiegreich zu bedienen, 
Daß ihm noch nie ein weiblich Herz entrann. 
Bum erſten Mahl bey dieſer Zoradinen | 
Verlor er feinen Ruhm. Fir fle tft nur Ein Mann 
Auf Erden; Sie hat feine Augen, keinen 
Gedanfen, feinen Ginn, als nur fir dieſen Einen. 
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27. 

Die Wiirde ohne Stolz, die edle Sicherheit, 
Die anſtandvolle, unverſtellte 
Gleichguͤltigkeit und ungezwungne Kaͤlte, 
Womit ſie ihn, der hier befehlen kann, ſo weit 
Von ſich zu halten weiß, daß er, wie ſehr er brennet, 
Ihr kaum durch einen ſtummen Blick 
Zu klagen wagt, — dieß alles ſieht und nennet 
Almanſaris der Buhlkunſt Meiſterſtuͤck. i 


28. 


Sewohnt, des Sultans Hers nad ihrer Luft gu 
drehen, 

Zu herrſchen uͤber ihn, im Harem unbeſchraͤnkt | 
Bu herrſchen, koͤnnte fie den Zepter ungefrantt | 
Von defer Frembden aus der Hand fidh fpielen fehen? 
Zwar leiht fle ihrem Haß ein laͤchelndes Geſicht, ! 
Und thut als gweifle fle an Zoradinen nidt; 
Dod iberall ifs in des Hares. Mauern | 
Verborgner Augen voll, die all ihr Thun belauern. 


29. 
Allein, feitdent des ſchoͤnen Gartners Reis 
Mit Amors ſchaͤrfſtem Pfeil ihr ſtolzes Hera durch⸗ 
drungen, 
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Hat Lufthegier die Siferfudht verſchlungen. 

Shr Ehrgeitz weicht nun einem ſuͤßern Geitz, 

Dem Geitz nach ſeinem Kuß. Ihn wieder zu beflegen 
Iſt nun ihe einz'ger Stols. Mag dod) die gange Welt 
Su Zoradinens Fifen liegen, 

Wenn Sie nur den fie liebt in ihren Armen Hale! 


3a. 
Gie felbft befordert nun den Anſchlag, — Zora 
dinen, 

Entfernt von thr, in einen anbdern Theil 
Des Harems, den Almanſor ſchon in Sl 
Sir fie bereiten ließ, anſtaͤnd'ger zu bedienen: 
Der Fremden wahrer Stand, wiewohl ſie ihn noch nicht 
Geſtanden, mache dieß zu einer Art von Pflicht; 
Beym erſten Anblick koͤnn' es keinem Aug’ entgehen, 
Sie ſey gewohnt nichts uͤber ſich zu ſehen. 


31. 
Indem Almanſaris, mit liſt'ger Hoͤflichkeit, 
Auf dieſe Weiſe ſich in ihren eignen Zimmern 
Von einer Zeugin, die ihr laͤſtig iſt, befreyt, 
Laͤßt, ohne ſich um ſie, und wie ſie ſich die Zeit 
Vertreiben kann und will, im mindeſten zu kuͤmmern, 
Almanfor, der nun gang ſich ſeiner Liebe weiht, 


74 Oberon. 


Ihr freyen Raum , Entwirfe auszubruͤten, 
Wozu im Harem ihr ſich hundert Haͤnde bieten. 


32. ; 
Unmaͤßig gramt indeß der fdone Gartner fis, 
Dak ihm — der ſchon feit mehr als fieben Tagen 
Die Mahern, wo Amanda trau'rt, umſchlich, 
CDenn daß fie trau'rt, das fann fein eignes Herg 
. ihm fagen 
Das holde Weih auch durch ein Gitter nur 
Bu fehn, nur ihres leidjten Fußes Spur, 
(Er wird ibn, o gewiß! aus taufenden erfennen!) 
Die unmitleidigen Geftirne nod mißgoͤnnen. 


33- 
Sr wirft fid) unmuthsvoll bey feinen Freunden bin: 
„Koͤnnt ihr, wenn iby mid) (tebt, denn feinen Weg 
erſinnen, 
Nur einen einz'gen Mund im Harem gu gewinunen, 
Der meinen Nahmen nur und daß ich nah ihr bin 
Ins Ohr ihr fluͤſtre?* — Still! da kommt mir was 
gu Ginn, 
Ruft Fatme aus: Ihr folle ihr einen Mahneh 
ſchicken! 
Geht nur, die Blumen, die uns noͤthig find, gu pfluͤcken; 
Sn diefer Sprache bin ih eine Meiſterin. 
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34- 
lind Haffan eilt, wie Fatme ihm befohlen, 
in Myrtenrers, und Lilien, und Schasmin, 
nd Rofen und S hontilien herzuhohlen. 


Drauf heißt fie ihn ein Haar aus ſeinen Locken giehn, 


Nimmet dinnen goldnen Draht, und windet 
dnd dreht dad Haar mit thm gufammen, bindet 
Den Straus damit, und drein cin Lorber blatt 
Worauf er Mund H, verfdrantt, gefrigelt hat. 


, 35- 
Nun , fpridt fle, wenn id's nod) mit Bim mets 
waffer nebe, 

So ift's der ſchoͤnſte Brief, den je ein Hergensdieb 
Bon eurer Art an feine Liebfte ſchrieb. ° 
Wollt thr, daß ids gefdwind euch uͤberſetze? 
Verliere feine Zeit, ruft Hon, taufend Dank! 
Du fannft nidt bald genug mir eine Antwort bringens 
Die Liebe ſchuͤtze dich und laf’ es dir gelingen! 
Geh, wir erwarten dich auf diefer Raſenbank. 


36. . 
Die gute Fature ging. Allein, weil ihr fein Zimmer 
Im innern Theil des Harems offen ftand, 
Go lief der Straus durd mande Sflavenhand. 
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Und ward zuletzt (wie ſich der Zufall immer 

In alles ungebeten miſcht) 

Durch einen Irrthum von Nadinen aufgefiſcht, 

Und ihrer Koͤnigin, nachdem ſie erſt durch Fragen 

Das Wie und Wann erforſcht, frohlockend zu⸗ 
getragen. 


37. 

Weil Fatme dieſen Brief gebracht, 
Die Sklavin Ibrahims, ſo konnte der Verdacht, 
Auf keinen andern als den ſchoͤnen Haſſan fallen; 
Und daß er aus des Harems Schoͤnen allen 
Der Schoͤnſten gelten muß, ſcheint eben ſo gewiß; 
Zumahl nach dem was juͤngſt ſich zugetragen. 
Was koͤnnte denn das A und H ſonſt ſagen, 
Ms — Haffan und Almanſaris? 


' 38. | 
Und hatte fie, wiewohl es nicht gu glauben, 

Auch eine Nebenbublerin ; | 
Nur defto mehr Triumf fur ihren ſtolzen Ginn, 
Der Feindin mit Gewalt die Beute weggurauben * 
Die Ciferfudt, die dieß auf einmahl rege madt, 
Vereintgt ſich mit endern fanftern Trieben, 
Nicht langer alé bis auf die naͤchſte Nad 
Den ſchoͤnen Sieg, nad dem fie dirftet, gu verſchieben. 
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Indeffen fomme, entzuͤckt von ihres Auftrags Gli, 
Und obne Argwohn, hintergangen 
Zu feyn, faft athemlos, mit glihend rothen Wangen 
Vor Freud’ und Haftigfeit, die Amme nun zuruͤck. 
Ihr Blick iſt ſchon von fern als wie ein Sonnenblick 
Aus Wolken, die ſich juſt zu theilen angefangen. 
Herr Ritter Craunt fie ihm ins Ohr) was gebt iby mir, 
Go dffnet heute noch ſich euch die Himmelsthir ? 


40. 

Mit einem Wort, ihr follt Amanden feben! 
Nod) heut, um Mitternadt, wird eu die fleine Thier 
Ins Myrtenwaldden offen ftehen: 

Der Sflavin, dre euch dort erwartet, folget ihr 
Getroft wohin fie geht, und fuͤrchtet feine Schlingen; 
Sie wird eud) unverfehrt an Ort und Stelle bringen. — 
Das gute Weib, dem nits von Arglift ſchwant, 
Verlaͤßt ſich auf den Weg, den fie thm ſelbſt gebahnt. 


4I. 
» Wie Hod, o Fatme! bin id dir verbunden! 
Ruft Hon aus — id foll fie wiederfehn! 
Nod dief e Nadt! Und war's, durd taufend Wunders 
Unmittelbar von Ihr in meinen Tod gu gehn, 
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Kaum wirde weniger die Nachricht mid erfreuen!* 
Mein befter Here, th Habe guten Muth; 

Die Sterne find uns hold, ihr werdet fie befreyen, 
CSprift Scherasmin) und alles.wird nod gut! 


42. 

Gebt mir drey Tage nur, unr heimltd eine Pinke 
Bu miethen, die nidt fern in einer fidern Bucht 
Vor Anfer liegen foll, bereit, beym erften Winke, 
Go bald der Augenbli¢ gur Flucht . 

Uns ginftig wird, friſch in die See gu ftechen. 

Nod laͤßt's das Kaftchen uns an Mitten niche 
gebredjen ; 

Nur Gold genug, fo ift die Welt gu Kauf; 

Gin goldner Schluͤſſel, Herr, ſchließt alle Schloͤſſer auf! 


43. 

Indeß daß unſer Held die Zeit von ſeinem Gluͤcke 
Mit Ungeduld.an ſeinem Pulſe sable, 
Und, weil fein Puls mit jedem Augenblide 
Behender ſchlaͤgt, fic) immer uͤberzaͤhlt, 
Seufzt, nicht geduldiger, die reitzende Sultane, 
Geruͤſtet ſchon gum Steg, die Mitternacht herbey. 
Gefaͤllig bot der Zufall ihrem Plane 
Die Hand, und machte ſie von allen Seiten frey. 
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44. 

Ein grofes Feft, der ſchoͤnen Soradinen 
Bu Shren im Palaf— vom Sultan angeftellt, 
Wobey die Odalisten all erfdienen, 
Gab ihr in ihrem Theil des Harems offnes Feld. 
Dak fi Almanſaris fir iberfliffig haͤlt | 
Bey diefer Luftbarfeit, (chien keinem ungeblihrlid : 
Im Gegentheil,man fand das Kopfiveh febr natuͤrlich, 
Das, wie gebeten, fie auf einmahl uͤberfaͤllt. 


45. 

Die Stunde ruft. Der fone Gartner nabet 
Sid leife durdhs Gebuͤſch der fleinen Gartenthir. 
Wie Elopft fein Herg! Ihm fehlt der Athem ſchier, 
Da eine weide Hand im Dunkeln ibn empfabet, 
Und ſanft ihn nach ſich zieht. Stillſchweigend folgt 

er ihr, 
Mit leiſem Tritt, bald auf bald ab, durch enge 
Sich oft durdhfreugende lichtarme Bogengange, 
Und nun entſchluͤpft fie ihm vor einer neuen Chir. 


46. 


Wo find wird fluͤſtert er und tappt mit beiden 
Handen. ; 
Auf einmahl offnet fid) die Chir. Ein matter Schein 
(Wie wenn ih, zwiſchen Myrtenwanden | 
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Mit Efeu iberwolbt, in einem Fruͤhlingshain 

Der Tag verliert) entdedt thm eine Reihe Zimmer 
Die ohne Ende fdeint; und, wie er vorwarts geht, 
Wird unvermerft das matte Licht gu Schimmer, 
Der Schimmer ſchnell zum hoͤchſten Glanz erhoͤht. 


47- 

Er fteht betroffen und geblendet 
Bon einer Pracht, die alles, was er te 
Geſehn, beſchaͤmt; fo ſehr ift Gold und Lapis Lazuli, 
Und was Golfond und Giam reides -fendet, - 
Mit ſtolzer Ueppigfeit hier iberall verfdwendet. 
Dod) unbefriedigt fudjt fein liebend Auge — Sie. 
Wo ift Sie? feufst er laut. Raum iſt fein Ad! ents 

flogen, 

So wird, in einem Blig, ein Vorhang weggesogen. 


48. 


Zu beiden Seiten rauſcht der reide Goldftoff auf, 
Und weld) ein Schauſpiel zeigt ſich feinen ftarren 
Blicken! 
Ein goldner Thron, und eine Dame drauf, 
ESo wie ein Bildner ſich, verloren in Entzuͤcken, 
Die Liebesgoͤttin denkt. Zwoͤlf Nymfen, jede jung 
Und voller Reitz, wie Amors Schweſtern, ſchweben 


\ 


1 
= — 
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Sn Gruppen rings umber, — um, gleich der Dams - 
merung, 
Den fteigenden Triumf der Gonne gu erheben. 


49- 

Bon rofenfarbner Seide kaum 
Beſchattet, ſchienen fle, gu ihrer Dame Fuͤßen, 
Wie Wolkdhen, die in einem Dichtertraum 
Um Cythereens Wagen fliefien. 
Sie felbft, im reichſten Push und mit Juwelen ganz 
Belaftet, zeigt ihm bloß, daG all die6 bunte Funteln - 
Nicht fahig tft, den angebornen Glang 
Bon ihrer Schoͤnheit gu verdunkeln. 


50. 
Herr Huͤon, (der ſich nun der Gartner Haſſan 
nennt) 

So wie ſein Auge ſich zu ihr erhebt — erkennt 
Almanſaris, erſchrickt, verwirrt ſich, wankt zuruͤcke. 
Dieß allverblendende wolluͤſt'ge Traumgeſicht 
Was ſoll es ihn? — Er ſieht Amanden nicht! 
Sie ſuchte hier ſein Herz, Sie ſuchten ſeine Blicke. 
Atmanſaris, die ſehr verzeihlich irrt, 
Slauet, daß ihr Glanz allein ihn blendet und 


verwirrt. 
II. 6 
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51. 
Gie fteigt vom Thron Herab, kommt ladhetnd ihm 
entgegem 
Und nimmt ibn bey der Hand, und fdeint bevett, 
fire ihn 
” Die Majeftat, vor der ihm ſchwindelt, abzulegen, 
Und allen Vortheil bloß von ihrem Reis gu ziehn. 
Unmertlid wird ihr Anſtand immer freyer; 
In ihren Augen brennt ein lieblich lodernd Feuer 
Und ſpielt elektriſch ſich in ſeinen Buſen ein; | 
Sie drüuͤckt ihm fanft die Hand, und heißt ihn froͤh⸗ 
Tidy ſeyn. 


52. 


Halb unentſchloſſen ſcheint fein Blick ihr wad gis 

fagen ; | 

Gie winkt die Nymfen weg, und weg ift aud fein 
Muth ; 

Er fheint gu furdhtfam nur die Augen aufzuſchlagen. 

Die Scene andert fid. Ein gweyter Vorhang thut 

Sid) auf. Almanfaris fibre ihren bldden Hirten 

Sn einen andern Gabl, wo rings umber die Wand 

Befleidet war mit Rofen und mit Myrter, 

Ynd mit Erfrifhungen ein Tiſch beladen ftand. 
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53+ 
Beym Cintritt werden fle mit Sang und Klang 
empfangen, 
Aus Saiten und Geſang ertoͤnt der Freude Geiſt; 
Und Haſſan ſetzt, wie ihm's die Dame heißt, 
Ihr gegenüber ſich. Erroͤthendes Verlangen 
Und ſchoͤne Ungeduld bekennet, furchtſam dreiſt, 
Sn ihrem ſchwimmenden Blick, auf ihren gluͤhenden 
Wangen, 
Ihm ſeinen Sieg; allein, aus ſeinen Augen bricht 
Wie aus Gewoͤlt ein traurig duͤſtres Licht. 


54. 


Zwar irrt, nist blode mehr, fein Blick von freyen 

Stiden 

Auf ihren Reitzungen umber; 

Doch nicht aus Liebe, nicht mit ſchmachtendem 

Entzucken, 

Nicht, wie fie wuͤnſcht, vom Thau wolluͤſt'ger Thraͤnen 
ſchwer. 

Er iſt serftrent, er ſcheint ſie zu vergleichen, 

Und jeder Reitz, der ihm nachſtellend ſich enthillt, 

Mahle nur lebendiger Amandsens edles Bild, 

Und mus, befhamt, dem feufchen Rethe weichen. 
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55. 

Vergebens reicht fie ihm den blinfenden Pofal 
Mit einem Blid, der Amoré gangen Koder 
In feinen Buſen ſchießt. Beym frohſten Goͤttermahl 
Reicht ihrem Herfules den pollen Nektarbecher 
Mit ſuͤßerm Ladeln felbft die junge Hebe nidt. 
Umſonſt! Mit froftigem Gefidt 
Nimmt er den Beder an, den kaum ihr Mund 

berishrte, 


Und trinkt, alg ob er Gift auf fetner Bunge ſpuͤrte. 


56. 
Die Dame winkt; und ſchnell ſchlingt ſich die 
Schweſterſchaar 

Der Nymfen, die vorhin den goldnen Thron umgaben, 
Jn einen Tang, der Todte auf der Bahr' 
Mit neuen Seelen gu begaben, 
Und Geifter gu verforpern fahtg war. 
Gu Gruppen bald verwebt, bald wieder Paar und Paar, 
Sieht Huͤon bier die lieblichſten Geſtalten 
In tauſendfachem Licht freygebig ſich entfalten. 


57. 
Vielleicht zu deutlich nur, ſcheint alles abgezielt 
Begierden ihm und Ahnungen zu geben: 
Er fuͤhl es immerhin, denkt ſie, wenn er nur fuͤhlt, 
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Wie reid) daé Schauſpiel ift das hier die Schoͤnheit 
ſpielt! 

Wie reitzend iſt der Arme leichtes Schweben, 

Der Huͤften uͤppiger Schwung, der Knoͤchel wirbelnd 
Beben! 

Wie ſchmachtend fallen ſie, mit halb geſchloßnem Blick, 

Als wie in ſuͤßen Tod itzt ſtufenweiſ' zurück! 


58. 

Unwillig fuͤhlt die uͤberraſchten Sinnen 
Der edle Mann in dieſer Gluth zerrinnen. 
Er ſchließt zuletzt die Augen mit Gewalt, 
Und ruft Amandens Bild zum maͤcht'gen Gegenhalt; 
Amandens Bild, aus jener ernſten Stunde, 
Ms er, den Druck nod warm auf ſeinem Munde 
Bon ihrem Kuß, gu Dem , der die Natur 
Erfuͤllt und tragt, den Eid der Lieb’. und Treue 

ſchwur. 


59- 


Er fhworet ibn, aufé neue, in Gedanfen 
Auf feinen Knie'n vor dieſem Heil gen Bild: 
Und pioͤtzlich iſt's als hielt ein Engel feinen Schild 
Bor feine Brut , fo matt und fraftlos fanfen 
Der Wolluft Pfeile von thr ab. 
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Almanſaris, die Acht auf alles gab 

Was ihr ſein Blick verrieth, klopft ſchnell in ihre 
Haͤnde, 

Und macht i in einem ‘Bint dem-Lpp'gen Tang ein Ende, 


60. 

Und ob fie gleid) mit Mah faum fiber: fid) gewann, 
Dem marmorbharten jungen Mann . 
Sn thren Armen nicht Empfindung abzuzwingen, 
Verſucht ſie doch noch eins, das ſchwerlich fehlen kann: 
Sie laͤßt ſich thre Laute bringen. 
Auf ihrem Polſterſitz mit Reitz zuruͤck gelehnt, 
Und, zum Bezaubern faſt, durch ihre Gluth verſchoͤnt, 


Was wird ihr durch die Gunſt der Muſen nicht 


gelingen? 


61. 


Wie raſch durchlaͤuft in lieblichem Gewuͤhl 
Der Roſenfinger Flug die ſeelenvollen Saiten! 
Wie reitzend iſt dabey aus ihrem offnen weiten 
Ruͤckfallenden Gewand der ſchoͤnen Arme Spiel! 
Und, da aus einer Bruſt, die Weiſe gu bethoͤren 
Vermoͤgend war, das maͤchtige Gefuͤhl 
Sich in Geſang ergießt, wie kann er ſich erwehren 
Auf ſeinen Knie'n die Goͤttin zu verehren? 
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62. 


Gif war die Melodie, bedentungsvoll der Sinn. 
Es war das Lied von einer Gdhaferin, 
Die lange ſchon ein Feu'r, das keine Raft ihr gonnet, 
Verbarg — dod nun dem allgewalt'gen Drang 
Nicht langer widerſteht, und dem, der fie begwang, 
Errothend ibre Pein und feinen Gieg betennet. 
Das Lied ftand gwar im Bud); allein, fo wie fie fang, 
Gingt feine, die nicht felbft in .gleiden Flammen 
brennet. 


63. 


Hier weicht die ſtolze Kunſt der fiegenden Natur; 
So lieblich girrt der Venus Taube nur! 
Die Sprache des Gefuͤhls, fo maͤchtig autgeſprochen, 
Der ſchoͤnen Toͤne klarer Fluß 
Durch kleine Seufzerchen ſo haͤuſig unterbrochen, 
Der Wangen hoͤhers Roth, des Buſens ſchnellers Pochen, 
Kurz, alles iſt vollſtroͤmender Erguß 
Der Leidenſchaften, die in ihrem Innern kochen. 


64. 
Im Uebermaß von dem was ſie empfand 
Faͤllt ihr zuletzt die Laute aus der Hand. 
Die Arme oͤffnen ſich — Dod, Huͤon, dem es graute, 
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Greift eilends noch im Fallen nach der Laute 
Wie ein Begeiſterter, und ſtimmt mit maͤcht'gem Ton 
Die Antwort an, geſteht, daß eine andre ſchon 
Gein Herz beſitzt, und dah wn Himmel und auf Erden 
Ihn nichts bewegen fann the ungetreu gu werden. 
65. 
Feſt war fein Ton, und unbeftedlid) ftreng 

Gein edler BSlid. Die Zaubrerin, wider Willen, 
Fuͤhlt feineObermadt. Cie blaft, und Thraͤnen fuͤllen 
Ihr zuͤrnend Aug'; die Luſt kommt ins Gedraͤng 
Mit ihrem Siolz. Sie eilt ſich zu verhuͤllen; 
Verhaßt iſt ihr das Licht , der weite Sahl gu eng: 
Mit einem falten Blid auf ibren | 

Rebellen , winket fie, ihn ſchleunig abzufuͤhren. 


66. . 


Die Gipfel glangten ſchon im erften Purpurlichte, 

Als unfer Held, die Stien in finftern Gram 

Gebillt, guriid gu feinen Freunden fan. 

Erſchrocken lafen fie in ſeinem Angefidte 

Beym erften Bli¢ die Halfte der Geſchichte. 

Unglidlidhe, foridt er gu Fatmen, die vor Sham 

, Bur Erde finft, wobin war dir dein Ginn entflogen ? 

Dod — dir vergeih’ ich gern — du wurdeſt felbft 
betrogen. 
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67. 

Und als er drauf, was ihm in dieſer Nacht 
Begegnet war, erzaͤhlt, faßt er den guten Alten 
Vorn an der Bruſt, und ſchwoͤrt: ihn ſoll die ganze 

Macht 
Von Afrika nicht laͤnger halten, 
Mit Schwert und Schild, wie einem Rittersmann 
Geziemt, in den Palaſt zu dringen, 
Und ſeine Regia dem Sultan abzuzwingen. 


Du fiehſt nun, ſpricht er, ſelbſt, was ich mit Liſt 
gewann! 


68. 
Bu ſeinen Fuͤßen fleht ihn Scherasmin, und lange 
Vergebens, nur drey Tage noch dem Zwange 
Der noͤthigen Verborgenheit 
Sich in Geduld zu untergeben, 
Und nicht durch einen Schritt, den ſelbſt die Tapferkeit 
| Vergweifelt nennt, fein und Amandens Leben 
Bu wagen; bittet nur um diefe furge Bett, 
Um jedes Hinderniß von feiner Flucht zu heben. 


69. 
Aud Fatme fleht auf ihren Knieen, ftrectt 
She Haupt der Rache dar, wofern fle gu Amanden 
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Ihm binnen diefer Frif— den Zugang nidt entdedt. 

Cie fhwort, gum zweyten Mahl foll fein Betrug gu 
Sanden 

Gie machen — Kurz, der Ritter felber fable, 

Daß thm fein Unmuth nidt den beften Weg empfiehlt: 

Gr giebt fein Wort, und fehret in den Garten 

Zuri, um feines Dienſts und des Exfolgs gu warten. 
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Varianten. 


In der erſten Ausgabe faͤngt hier der dreyzehnte 
Geſang an. 


Stanze 4. vers x — 6. 
Die Damen pflegen dann, beym fanften Nofenglang 
Der Dammerung, C die hier ſich felten gang 
Verliert) bald paarweif, bald in Rotten, 
Die bluͤhenden Alleen gu durdhtrotten. 
Oft kuͤrzt Gefang und Saitenſpiel und Tang 
Die ſchnelle Nacht; — — 


sd St. 5. v. 6. 
In einem Buſch, bey dem GBuſche, wo) vorbeyzugehen 


St. 9. v. 7, 8. | 
Ce) Der fie, fo bald dagu die Luft in thr erwadte, 
Sur Giegerin von allen u. ſ. tv. 


St. 10, 0. 3. 
Die um fie wehn. — — 
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Ihm binnen diefer Frift den Zugang nicht entdeckt. 
Gie ſchwoͤrt, gum zweyten Mahl foll fein Betrug zu 
| Sanden 

Gie machen — Kurz, der Ritter felber fuͤhlt, 


Dak thin fein Unmuth nicht den beften Weg empfiehlt: 


Sr giebt fein Wort, und febret in den Garten 
Zuruͤck, um feines Dienfts und des Erfolgs gu warten. 
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Varianten. 


In der erſten Ausgabe faͤngt hier der dreyzehnte 
Geſang an. 


Stange 4. vers 1 — 6. 
Die Damen pflegen dann, beym fanften Rofenglang 
Der Dammerung, Cdie bier fic felten gang 
Verliert) bald paarweif, bald in Rotten, 
Die blihenden Alleen gu durchtrotten. 
Oft kuͤrzt Geſang und Saitenſpiel und Tanz 
Die ſchnelle Nacht; — — 


~ Ct. 5. v. 6. 
Jn einem Buſch, bey dem CBufdhe, wo) vorbeyzugehen 


St. 9. 0. 7, 8- 


Cc) Der fie, fo bald dazu die Luſt in ihr erwachte, 
Zur Siegerin von allen u. ſ. w. 


St. 10. v. 3. 
Die um fie wehn. — — 
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0. 7, 8 
Cab) Wie wird er diefes Munds Verfüuͤhrungen, 
| | wie wird 
Sr ihrem Ladeln widerftehen ? 
Co) Wie wird er diefer Lippen Reitz, wie wird 


_ ; Gt. 11. b. 5. 
— — ef vielleicht die Weishett ſichs verſehn, 


v. 8. 
Wie fann, o fagt, wie fann er widerftehn? 


Gt. 16. 0. 7. 
Sn feinem Bik? Macht die Gefabr ihn kalt? 


Gt. 18. 6. 1. 
Cc) Vielleicht den ſchoͤnen Gartner? ſpricht 


e St. 20. v. 3. 
Cc) Beym dritten Worte was fie ſagen wollte, 


St. 38. v. 8. 
Sie ſey gewohnt nichts uͤber ihr zu ſehen. 


St. 40. v. 8. 
Ca) Halt ſich des Wegs gewif, den u. ſ. w. | 
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St. 42, v. 6. 
Ce) Das Kaͤſtchen (aft es uns u. ſ. w. 


St. 43. 0. 1. 
Co) Indeſſen unfer Held die Beit u. ſ. w. 


St. 45. v. 7, 
— — — uchiſe Bogengaͤnge, 


St. 47. v. 3. 
— — ſo ſehr iſt Gold und Lazuli 


St. 48. v. 7. 
In Gruppen um ſie her u. ſ. w. 


St. 53. v. 7. 
Co) Des Juͤnglings Sieg: — — 


St. 54. v. 8. 
— — — den keuſchen Reitzen weichen. 


| Gt. 56. 0.5. 

Co) — — und ſchnell fügt ſich die Schweſter⸗ 
ſchaar 
St. 65. v. 3. 


Cod) Fuͤhlt ſeine Obermacht, erblaßt, und Thranen 
fuͤllen 
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St. 66. v. 1, 2. 
Ce) Schon flimmerten im erften Purpurlidte 
Die Gipfel, als der Held u. ſ. w. | 
St. 67. v. 4. 
Bon Afrifa zuruͤck nicht Langer balten, 
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I. 


Yndeffen ſucht auf Polftern von Damaft 
Almanfa rigs, mit Amors wildſtem Feuer 

Sn ihrer Bruſt, umſonſt nur eine Stunde Raft. 
Iſt's moͤglich, oder hat das fdnode Abenteuer 
Der letzten Nacht ihr nur getraͤumt? Ein Mann 
Verachtet dich, Almanſaris? Er kann 

Dich ſehen und fuͤr eine andre brennen, 

Kann dich verſchmaͤhn, und darf es dir bekennen? 


2. 


Zur Wuth treibt der Gedanke ſie; 
Sie ſchwoͤrt ſich grenzenloſe Rache. 


. Bie haͤßlich wird er ihr! Ein Ungeheu'r, ein Drache 


Iſt lieblicher , als ihre Fantaſie 
Den Undankbaren mahlt — Wie lang’? — In zwo 
Minuten 
Iſt ſie des vorigen ſich ſchon nicht mehr bewußt: 
Bald ſoll er tropfenweif im Staub vor ihr verbluten, 
Bald drit fie thn entzuͤckt an ibre Bruſt. 
IL. | 


a | 
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3. 

Nun ftebt er wieder da in feiner gangen Sone, 
Der erfte aller Erdenfohre, 
Gin Held, ein Gott! — Unmoͤglich ift er nur 
Der Neffe Ibrahims; in feinem gangen Wefen, 
Sn feinem Ton und Anftand ift die Spur | 
Bon dem, wad er umſonſt verbergen will, au leſen; 
Wo ift der Stempel der Natur, 
Der einen Konig macht, fidtbarer je geweſen? 


4. 
Er, er allein, iſt ihrer werth, 
Iſt werth in ihrem Arm ſich zu vergoͤttern. 
Und, o! ihr fehlt ein Blitz, die Feindin zu zerſchmettern 
Die ihn bezaubert haͤlt und ihr den Sieg erſchwert! 
Doch, wie, Almanſaris? Fuͤhlſt du dich ſelbſt 
nicht beſſer? 
Goͤnn ihm den kleinen Stolz, ſich pfauengleich zu blaͤhn 
In ſeinem Heldenthum! Selbſt Dir zu widerſtehn! 
Das alles macht doch nur die Luſt des Sieges groͤßer! 
Be, 
Beſtuͤrm' ihn erft, eh du den Muth verlierft, 
Mit jedem Reis, auf den ſich wahre Schoͤnheit briftets 
Begieh, damit du thn um fo viel ſichrer ruͤhrſt, 
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Der fremden Waffen dic, womit die Kunſt uns ruͤſtet; 
Er fuͤhl und fel’ was Gotter felbft geliftet! 

. Und wenn du dann fein Herg nod nicht verfuͤhrſt, 
Er dann did) nod verſchmaͤht — dann, Konigin, erwache 
Dein Stolz, und ſchaffe dir die fife Luft der Rade! 


6. 


So flisftert ihr aus einer Zofe Mund 
Der fleine Damon gu, den thr, mit vollem Kocher, 
Gebietriſch ſitzen feht auf dieſem Erdenrund! 
Der alle Welt aus feinem Zauberbecher 
Berauſcht, und den, wer ihn nidt beffer fennt, 
Sur Ungebiihe den Gott der Liebe nennt! 
- Denn — jeder jungen unerfabrnen Dame 
Sur Nachricht fey es kund! — Asmodi iſt fein Nahme. 


7. 
Almanſaris, in deren warmem Blut 
Schon ein Verfuͤhrer ſchleicht, iſt gegen den 
Betruͤger 
Von außen, weniger als jemahls auf der Hut; 
Sein Anhauch naͤhrt und faͤchelt ihre Gluth, 
Und kaum daß ſie, zur Zier, dergleichen thut 
Als widerſtaͤnde fie, fo tft Asmodi Steger. 
Die Zofe Schmeidlerin, fein wuͤrdiges Organ, 
Legt den Entwurf ſogleich mit vieler Klugheit an, 
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8. 


OH! raubet nun dem Blitz die Feuerſchwingen, 
Shr Stunden, thn berbey gu bringen, 
Den fifen Augenblid! Qu langſam ſchleichet ihr 
(Wie ſchnell thr elt!) der ledgenden Begier! 


Dod — Sie it's nicht allein, die jest Sekunden 


zaͤhlet: 
Auch Huͤon uͤberlebt, von Ungeduld gequatet, 
Den traͤgen Gang der drey verhaßten Tage kaum, 
Und wachend und im Schlaf iſt Rezia ſein Traum. 


9. 
Der zweyte Morgen war dem ſehnlichen Verlangen 
Der Haremkoͤnigin nun endlich aufgegangen; 
Goldlockig, ſchoͤn und roſenathmend ſtieg 


Er, wie der Herold, auf, der ihr den ſchoͤnſten Sieg 


Verkuͤndigte; ſchon ſaͤuſelt durch die Myrten, 

Die, dicht verwebt, der Grotten ſchoͤnſte guͤrten, 
Ein leichter Morgenwind, und tauſendſtimmig ſchallt 
Dev Vogel fruͤhes Kor im nah gelegnen Wald. 


10. 
Dod) um die Grotte her ift unterm Myrtenlaube 
Jn ew'ger Oammerung das Heiligthum der Nuh. 
Hier girret nur die fanfte Turteltaube 
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Dem Tauber ihre Sehnſucht gu. 
Sn diefen lieblidjen Gebuͤſchen, 
Dem dunfeln Gi verborgner Einſamkeit, 
Pflegt ofters ſich gur ftillen Morgengett 
Almanſaris mit Baden gu erfriſchen. 
II. 

Der anmuthsvolle Morgen rief 
Den ſchoͤnen Haſſan auf, indeß noch alles ſchlief, 
Die Blumenkoͤrbe voll zu pfluͤcken, 
Die er, mit jedem Tag, dem Harem zuzuſchicken 
Verbunden war: als ibm ein Sklav' entgegen lief 
Und feidend thin befabl Die Grotte aufzuſchmuͤcken. 
Der Neger fuͤgt, zur EW ihn anzuſpornen, bey, 
Dab eine Dame dort gu baden Willens fey, 


T2. 


Perdroffen geht Herr Hon ausguridten 


Was ihm befohlen war. Sr fille mit bunten Schichten 


Gon Blumen, Florens gangem Shah, 

Den groften Korb, und eilt gum angewiesnen Platz. 
Fern iſt's von ihm, der Sache mifgutrauen, 

Allein, beym Eintritt in die Grotte fallt auf ihn 
Ein dumpfes wunderbares Grauen 

Und ein verborgner Arm ſcheint ihn zuruͤck zu ziehn. 
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13. 
Betroffen ſetzt er ſeine Blumen nieder; 
Doch faßt er Augenblicks ſich wieder 
Und laͤchelt ſeiner Furcht. Das zweifelhafte Licht, 
Das unter tauſendfachem Flittern 
In dieſem Labyrinth mit ſichtbar'm Dunkel ſicht, 


Iſt ohne Zweifel Schuld an dieſem tind fden Bittern, — 


Denkt er, und geht getroſt, bey immer hellerm Schein, 
Mit ſeinem Blumenkorb ins Innerſte hinein. 


14. 


Hier herrſcht ein Tag wie zu verſtohlnen Freuden 
Die ſchlaue Luſt ein Zauberlicht ſich waͤhlt, 


Nicht Tag nicht Daͤmmerung; er ſchwebte zwiſchen 


beiden, 
Nur lieblicher durch das, was ihm zu beiden fehlt. 
Er glich dem Mondſchein, wenn durch Roſenlauben 
Sein Silberlicht zerſchmilzt in blaſſes Roth. 


Der Held, wiewohl ihm bier nod nichts gefabrlids 


droht, 
Erwehrt ſich kaum bezaubert ſich zu glauben. 


15. 
Was er am wenigſten ſich uͤberreden kann, 


Iſt, daß man hier, wo alles um und an 
Von Blumen ſtrotzt, noch Blumen noͤthig haͤtte. 
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Dod, wie fein Auge nun auf allen Seiten iret, 
O wer beſchreibt, wie ihm zu Muthe wird, 

Da ihm auf einem Ruhebette 

Sich eine Nymf' aus Mahoms Paradies 

Im vollen Glanz der reinſten Schoͤnheit wies! 


16. 


In einem Licht, das zauberiſch von oben 
Wie eine Glorie auf ſie herunter ſtroͤmt, 
Und, durch die Dunkelheit des uͤbrigen erhoben, 
Mit ihres Buſens Schnee die Lilien beſchaͤmt; 
In einer Lage, die ihm Reitzungen entfaltet 
Wie ſeine Augen nie ſo ſchoͤn entſchleiert ſahn; 
Mehr werth als alles was zum Farren und zum Schwan 
Den Jupiter der Griechen umgeſtaltet. 


17. 
Die Gaſe, die nur, wie ein leichter Schatten 
Auf einem Alabaſterbild, 
Sie hier und da umwallet, nicht verhuͤllt, 


Scheint mit der Nacktheit ſelbſt den Reitz der Scham 
zu gatten. 


Weg, Feder, wo Apell und Tizian 

Beſtuͤrzt den Pinſel fallen ließen! 

Der Ritter ſteht, und bebt, und ſchaut bezaubert an, 
Wiewohl ihm beſſer war die Augen zuzuſchließen. 
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18 ~~, 

Jn ſuͤßem Irrthum fteht er da 
Und glaubt, dod nur zwey Augenblide, 
C Go fdon ift was er fieht> er febe Regia. 
Allein, mit Recht miftrautfdh einem Glide | 
Das ihm unglaublich daͤucht, tritt er ihr naͤher, flebt, 
Erfennt Almanſaris, und wendet ſich und flieht; 
Er flieht, und fuͤhlt im Fliehn von zwey elaſtiſch runden 
Milchweißen Armen ſich gefangen und umwunden. 


19. 

Er kaͤmpft den ſchwerſten Kampf, den je ſeit Joſefs 

Zeit 
Ein Mann gekaͤmpft, den edlen Kampf der Tugend 
Und Liebestreu' und feuervollen Jugend 
Mit Schoͤnheit, Reitz und heißer Ueppigkeit. 
Sein Will iſt rein von ſtraͤſtihem Entzuͤcken; 
Allein, wie lange wird er ihrem ſuͤßen Flehn, 
Den Kuͤſſen voller Gluth, dem zaͤrtlich wilden Oriden 
An ihren Buſen, widerſtehn? 


20. 
O Oberon, wo iſt dein Lilienſtaͤngel, 
Wo tt dein Horn in diefer Faͤhrlichkeit? 
Er cuft Amanden, Oberon, alle Engel 
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lind Heilige gu Hilf — Und nod gu vedter Beit 
Kommt Hilf ihm gu. Denn juft, da jede Sehne 
Ermatten will gu longerm Widerſtehn, 

ind mit wolluͤſt'ger Wuth ihn die erhigte Schone 
Faft iberwaltigt bat , Aft fid Almanfor ſehn. 


or. 

Gleich einem angefhofnen Wild, 
Und withend, eine Frau, die thn verſchmaͤht, gu lieben, 
Hat er, verfolgt von Boradinens Bild, 
Sidon eine Stunde fid im Garten umgetrieben: 
Der Zufall leitet ihn in dtefes Myrtenrund; 
Gr glaubt die Stimme von Almanſaris gu boven, 
lind, weil die Grottenthir nur angelehnet ftund, 
Geht er hinein, ſich naber gu belehren. 

22. 

Der Daͤmon, der durch ſeiner Prieſterinnen 
Gefaͤhrlichſte des Ritters Treu' beſtritt, 
Wird ſchon von fern an ſeinem Sultansſchritt 
Almanſors nahe Ankunft innen. 
O Huͤlfe, Huͤlfe! ſchreyt das ſchnell gewarnte Weib, 
Und wechſelt ſtracks wit Huͤons ihre Rolle, 
Stellt fid), als kaͤmpfte fie unt ihren eignen Leib © 
Mit einem Whthenden, der fie entehren wolle, 








106 Oberon, 


23. 

Idhr wilder Blid, ihr halb zerriſſenes Gewand, 

Shr fltegend Haar, des jungen Gartner’ Schrecken, 
Der von der unverfeh'nen feden 
Beſchuldigung wie blikgetroffen ſtand; 
Der Ort, wo ihn der Sultan fand, 
Kurz, alles fchien in ihm den Freoler gu entdecken. 
O! Alla! fey gelobt, rief die Betrigerin, | 
Dah ih Almanforn felbft die Rettung ſchuldig bin! 


24, 

Drauf, alé fle fhambaft fid) in alle ihre Schleyer 
Gewidelt, lugt fie, mit dem Ton ; 
Der Unſchuld felbft, ein falſches Abenteuer: 
Wie diefer ſchaͤndliche verfappte Chriftenfobn, 
Da ihr die Luft im Kuhlen ſich gu waſchen 
Gefommen, fid erfrecht fie hier gu uͤberxaſchen, 
_ Und wie fie mit Gewatt fid) fetner kaum erwehrt, 
Als thn, gu groften Glad, der Sultan nod geftort. 


25. 
Um von dem haͤßlichen Berbrechen, . 
Def er befdhuldigt wird, den Nitter los gu ſprechen, 
Bedurft's nur Einen unbefangnen Blick; 
Dod feinem Richter fehlt aud) diefer einz'ge Bld. 


— — —— I cn ee ee 
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Der Held veracdhtet es, mit einer Frauen Sdhande 

Sich felbft vom Tode gu befreyn; 

Sr fhmiegt den edeln Arm in unverdtente Bande, 
Und billet ſchweigend ſich in ſein Bewußtſeyn ein. 


26. 


Der Sultan, den fein Unmuth zum Verdammen 
Noch raſcher macht, bleibt dumpf und ungeruͤhrt. 
Der Frevler werd' in Ketten weggefuͤhrt, 

(Herrſcht er den Sklaven zu, die ſein Befehl zuſammen 
Gerufen) werfet ihn in eine finſtre Gruft; 

Und morgen fruͤh, ſo bald vom Thurm der Imam ruft, 
Werd' er im aͤußern Hof ein Raub ergrimmter Flammen, 
Und ſeine Aſche ſtreut mit Fluͤchen in die Luft! 


27. 
Der Edle hoͤrt ſein Urtheil ſchweigend, -blitzet 

Auf das verhaßte Weib noch Einen Blick herab, 
Und wendet fid, und geht in Feffeln ab, 
Auf einen Muth, den nur die Unſchuld giebt, geſtuͤtzet. 
Kein Sonnenblid erfreut das firchterlide Grab, 
Wortn er nun tief eingeferfert ſitzet; 
Der Nacht des Todes gleicht die Nacht, die auf ihn 

7 druͤckt 
Und jeden Hoffnungsſtrahl in ſeinem Geiſt erſtickt. 
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28. 

Ermuͤdet von des Schickſals ſtrengen Schlaͤgen, 
Verdroſſen, ſtets ein Ball des Wechſelgluͤcks zu ſeyn, 
Seufzt er dem Augenblick, der ihn befreyt, entgegen. 
Schreckt ihn das Vorgefuͤhl der ſcharfen Feuerpein: 
Die Liebe hilft ihm's uͤbertaͤuben; 

Gie ſtaͤrkt mit Engelskraft die ſinkende Natur. 
Bis in den Tod Cruft er) getreu gu bleiben’ 
Schwor if, Amanda, dir, und Halte weiner 
| Schwur! 
29. 

O daß, geliebtes Weib, was morgen 
Begegnen wird, auf ewig dir verborgen, 

Auf ewig auch, Dir, treuer alter Freund, 

Verborgen blieb'! — Wie gern erlitt' ich unbeweint 

Mein traurig Loos! Doch, wenn ihr es erfahret, 

Erfahret weſſen ich beſchuldigt ward, und mit 

Dem Schmerz um meinen Tod ſich noch die Schande 
paaret 

Zu hoͤren, daß ich nur was ich verdiente litt — 


30. 
O Gott! es iſt gu viel auch dieß noch gu erdulden! 
Es buͤße immerhin fuͤr meine Suͤndenſchulden 
Der. ſtrengſte Tod! Ich klage niemand an! 
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Dieß einz'ge nur, o Oberon, gewaͤhre 

Dem, den du liebteſt, noch: beſchuͤtze meine Ehre, 
Beſchuͤtze Rezia! — Ou weißt, was ich gethan! 
Sag' ihr, daß ich, den heil'gen Schwur der Treue 
Zu halten, den ich ſchwor, den Feuertod nicht ſcheue. 


31. 

So, ruft er aus, und, vom Vertraun geſtaͤrkt 
Dah Oberon thn hort, berihre ihn unvermerkt 
Der mohnbefrangte Gott des Schlummers 
Nit feinem Gtab, dem Stiller alles Kummers, 
Und wieget ihn, wiewohl nur harter Stein 
Sein Kuͤſſen iſt, in leichte Traͤume ein. 

Hat ihm vielleicht, zum Pfand, daß bald fein Leiden 
| endet, 
Der gute Sdhubgeift ſelbſt dieß Labfal gugefendet? 


32. 

Nod) lag die Halbe Welt mit Finſterniß bedeckt, 
Als thn aus feiner Ruh etn dumpfes Mitrren wet. 
Ihn daudt er Hor’ tm Schloß die ſchweren Schluͤſſel 

drehen; J 
Die Eiſenthuͤr geht auf, des Kerkers ſchwarze Wand 
Erhellt ein blaſſer Schein, er hoͤret jemand gehen, 
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Und ſtaͤmmt ſich auf und ſieht — in ſchimmerndem 
Gewand, 
Die Krone auf dem Haupt, die Lampe in der Hand, 
Almanſaris zu ſeiner Seite ſtehen. 


| 33- 

Sie reicht die Liltenband ihm, reitzvoll laͤchelnd, dar, 
Und — Wirft du, fpridt fie, mir vergeben, 
Was nur die Sdhuld der Noth, nicht meines Hers 

gens, war? 

D du Geliebter, hangt an Deinem ſchoͤnen Leben 
Mein eignes nidt? Goh fomme, der Gefabr 
Dich gu entziehn, (trotz deinem Widerftreben!) 
Bom HolsftoG did), wogu did) der Barbar - 
Verdammt, auf einen Thron, den du verdienft, gu heben! 


34- 

Die Liebe ffnet dir der Hoheit Gonnenbahn: 
Auf, mache fle von deinem Ruhm erſchallen! 
Ninn diefe Hand, die dir fich ſchenket, an; 
In einem Wink foll dein Berfolger fallen, 
Und all fein Volk, wie Staub, um deine Fuͤße wallen. 
Im gangen Harem ift mir alles unterthan; 
Bertraue did) der Liebe fidern Handen, 
Und, was fie wagte, wird dein eigner Muth vokenden? 
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35- 

„Hoͤr' auf! o Ronigin! dein Antrag haufet blog 
Mein Seiden durd die Qual dir alles abzuſchlagen. 
OH! warum gwingft du mids gu fagen? 

Ich faufe mid) durd fein Verbreden fos! * 
Iſt's moglich, ruft fie, fann fo weit der Unfinn geben F 
Ungluͤcklicher, im Angefidt 
Der Flamme, dte bereits aus deinem Holzſtoß brit, 

Kann du Almanfaris und einen Chron vers 

ſchmaͤhen? 
36. 
Sag mir verſetzt er, Koͤnigin, 

Ich koͤnne dir mit meinem Blute nuͤtzen, 
Go ſoll die Luft, womit ich eil es gu verſpritzen, 
Dir zeigen, ob ich unerkenntlich bin! 
Ich kann, zum Danke, dir mein Herzensblut, mein Leben, 
Nur meine Ehre nicht, nicht meine Treue geben. 
Wer Ich bin weißt du nicht, vergiß nicht wer Du biſt, 
Und muthe mir nichts zu, was mir unmoͤglich iſt. 


37. 
Almanſaris, aufs aͤußerſte getrieben 
Durch ſeinen Widerſtand, fie wendet alles an, 
Was ſeine Treu' durch alle Stufen uͤben 
Und ſeinen Muth ermuͤden kann. 
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Sie retht, fle droht , fie flebt, fle fall, verloren 
Jn Lieb? und Schmerz, bor thm auf ihre Kniee hin: 
Dod unbeweglich bletht de8 Helden fefter ‘Ginn, 
lind rein die Treu’, die er Amanden zugeſchworen. 


38." 
So ſtirb denn, weil du willft! — ruft fie, ded 
Athems ſchier 
Vor Wuth beraubt: ich ſelbſt, ich will an deinem Leiden 
Mein gierig Aug' mit heißer Wolluſt weiden! 
Stirb als ein Thor! des Starrſinns Opferthier! 


Schreyt ſie mit funkelndem Aug', und flucht der erſten 
Stunde 


Da ſie ihn ſah, verwuͤnſcht mit bebendem Munde 
Sich ſelbſt, und ſtuͤrmt hinweg, und hinter ihr 
Schließt wieder klirrend ſich des Kerkers Eiſenthür. 


39 

Inzwiſchen hatte das Geruͤchte, 
Das Ungluͤcksmaͤhrchen gern verbreitet und verziert, 
Von ihrem Herrn die traurige Geſchichte 
Auch Scherasmin und Fatmen zugefuͤhrt. 
Der ſchoͤne Haſſan, hieß es, ſey im Bade 
Vom Sultan mit Almanſaris 'allein 
Gefunden worden und morgen, ohne Gnade 
Werd' er, im großen Hof, ein Raub der Fiammen ſeyn. 
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40. 

Ob Huͤ on ſchuldlos fey, war ihnen feine Frage; 
Gie fannten ja der Gadjen wahre Lage. 
Dod, hatt’ evr auch gefehlt, fo war er mitleidswerth, 
In Fallen diefer Art wird aͤchte Trew’ bewaͤhrt. 
Anfratt die Beit mit Jammern gu verderben, 
Beſchloſſen fie, das auferfte fur ihn 
Bu wagen, unt ihn nod) aus diefer Noth gu ziehn, 
Und, ſchluͤg' es fehl, mit ihrem Herrn gu fterben. 


41. 
Kurz eh der Tag begann, gelingt es Fatmens 
Muth 
Und Wadhfamfcit, die Huͤter gu betrisgen, 
Und unerfannt fic) bis tnd Schlafgemach gu ſchmiegen, 
Wo Regia, von Huon traumend, ruht. 
Des unverhofften Wiederfehens Freude 
Macht einen Augenbli¢ fie ſprachlos alle beide. 
Das erſte Wort, das Fatme fpredhen fann, 
Iſt Héon, ift Bericht von dem geliebten Mann. 


42. 
Was fagft du, goldne Amme? ruft Amande, 
Und faͤllt ihr ums den Hal’ — Mein Huͤon, mir fo nah? 
Wo ift er? — Ah! Pringeffin, was geſchah! 
II. , 8 
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(Schluchzt jene weinend) Hilf! zerreiße feine Bande! 
‘Spreng feinen Kerfer auf! Dem Ungluͤckſel'gen droht, 
Mus Liebe bloß gu dir, etn jammerlider Tod. 

Und drauf ergablt fie thr genau die gange Gade, 
Und ihres Ritters Creu’, und der Sultanin Rade. 


43 
Schon, ruft ſie, ſteht der Holzſtoß aufgethuͤrmt, 
Nichts rettet ihn, wenn ihn nicht Zoradine ſchirmt! 
Mit einem Schrey der Angſt, halb ſinnlos, faͤhrt 
Amande 
In wilder Haſt von ihrem Lager auf, 
Wirft, wie ſie ſteht, im leichten Nachtgewande, 
Den Kurde um, und eilt in vollem Lauf 
Des Sultans Zimmer gu, durd alle Sflavenwaden, 
Die fie mit Wunder febn, und ſchweigend Plas ihr 
machen. 


44. 

Gie dringt hinein, nits adjtend daß es fruͤh 
Am Tage war, und wirft mit lilienblaffen Wangen, 
Und Haaren, die gerftreut um ihre Sdultern hangen, 
Gish vor dem Sultan auf die Knie’: 
„Almanſor, laß mid nidt vergebens. 

Dir tnieen! Schwoͤre, wenn mein Leben dic 
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Erhaltenswuͤrdig ſcheint, daß du die Bitte mir 
Gewahren willft! Es gilt die Rube meines Lebens!* 


oo 45- 
Begehr’, o Schoͤnſte, ſpricht erftaunt und froh 
zugleich 
Der Sultan, laß mich nicht in Ungewißheit ſchweben! 
Dir zu gefallen iſt mein feurigſtes Beſtreben; 
Begehre frey! Mein Schatz, mein Thron, mein Reich, 
Nichts iſt zu viel, was ich zu geben 
Vermag. Ein einzigs nur behaͤlt ſich Manfor vor, 
Did ſelbſt! —„Du ſchwoͤrſt es mir? — Der liebes⸗ 
trunkne Mohr 


Beſchwoͤrt's — Go ſchenke mir des Gartners Haffan 
Leben! < 


46. 

Wie? ruft er mit beſtuͤrzter Miene, 
Welch eine Bitte, Zoradine? 
Was geht das Leben dich von dieſem Sklaven an? 
„O, viel, Almanſor, viel! Mein eignes haͤngt 
daran!“ 
Sprichſt du im Fieber? Schwaͤrmeſt du? Verzeihe, 
Doch, du mißbrauchſt des unbegrenzten Rechts 
Das dir die Schoͤnheit giebt. — Am Leben eines Knechts 
Der fein Verbrechen bußt ? — Er buͤßt fire ſeine Treue! 
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47. 
„Mir ift fein Herg befannt, er halt an feiner 
Pflicht, 
Iſt ſchuldlos, iff ein Mann von unverletzter Ehre; 
lind dod — o Manfor! — wenn er fchuldig ware, 
Eo race fein Bergehn an Zoradinen nidt!* 
Mit Augen die von faum verhaltnem Grimme funfeln 
Ruft Manfor: Graufame, was qualt dein Zoͤgern 
mich? 
Welch ein Geheimniß daͤmmert aus dem dunkeln 
Verhaßten Raͤthſel auf? Was iſt dir Haſſan? 
Sprich! 


48. 


„So wiſſ' es dann, weil mid) die Noth gum Reden 
zwinget, 
Ich bin ſein Weib! Ein Band, das nichts zerreißen 
kann, 
Ein Band, gewebt im Himmel ſelber, ſchlinget 
Mein Slik, mein Alles feſt an den geliebten Mann. 
‘Uns driidt mit feiner gangen furdtbarn Schwere 
Des Schickſals Arn — Ber weiß, wie bald an dich 
Die Neihe kommt? — Du fiehft- mid) elend — Chre 
Mein Leiden, Gluͤcklicher! — Du fannft e6, vette midi! * 
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49- 
Wie? du biſt Haffans Wei, und liebſt ihn? — 

» Ueber alles!“ 
Ungluͤckliche, ev tft dir ungetren! — 


„Er ungetren? die Urſach' feines Falles, 


Sh bin's gewiß, ift eingig fetne Treu'.“ — 

Ich glaube was ich fah! — „So ward er erſt betrogen, 
Und du mit ihm!“ Mit zuͤrnendem Geſicht 

Spricht Manſor: Spanne nicht den Bogen, 

Zu ſtolz auf deinen Reitz, ſo lange bis er bricht! 


50. 

Dein Haſſan ſtirbt — und ich fann nichts, als 
dich beklagen. 

Gr ſtirbt? ſchreyt Rezia — Tyrann, 
Er, dem ein Wort von dir das Leben ſchenken kann, 
Er ſtirbt? Du haſt ein Herz mir das zu ſagen? 
Er hat des Harems Zucht verletzt, 
Erwiedert Manſor kalt; ihm iſt der Tod geſetzt! 
Doch, weil du willſt, ſo ſey des Sklaven Leben, 
Sein Leben oder Tod, in deine Hand gegeben! 


51. 
Gieb, Schoͤnſte, mir ein Beyſpiel edler Huld, 
Gieb mir die Ruh, die du mir raubteſt, wieder! 
Ich lege Kron' und Reich zu deinen Fuͤßen nieder; 
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Ergieb did mir, fo fey dem Frevler feine Schuld 

Geſchenkt! Er zieh', mit koͤniglichen Gaben 

Noch uͤberhäuft, gu ſeinem Volk zurück! 

O zoͤgre nicht, die Guͤte ſelbſt zu haben 

Die du begehrſt! — Ein Wort macht mein und ſein 
Geſchick! 


52. 


Unedler , ruft mit eines Engels Zuͤrnen 
Das ſchoͤne Weib, fo theuer fauft der Mann, 
Den Zoradine liebt, fein Leben nicht! — Tyrann, 
Kennft du mid fo? — Die ſchlechteſte der Dirnen, 
Die mid bedienten einft, verſchmaͤhte deinen Chron 
Und did um folden Preis! Swar fteht, uns gu 
perderben, | 
Gn deiner Macht: dod, hoffe nidt davon 
Gewinn gu ziehn — Barbar, aud Ich fann fterben. 


53> . 
Der Sultan ſtutzt. Ihn fret des edeln Weibes 
Muth. 
Sein feiges Hers wird mehr von ihrem Draun gerishret 
Als da fie bat; dod, ihre Sdhonbeit ſchuͤret 
Das Feuer der Begier zugleich in ſeinem Blut. 
Was ſagt' er nicht ihr Herz mit Liebe zu beſtechen? 
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Wie bat er fie? wie fdlangenartig wand. | 

Er fid) wn ihren Fuh? — Umſonſt! Jor Widerftand: 

War nidt Surd Drohungen, war nidt durch Flehn 
gu brechen. 


54. 
Cie blieb darauf, the foll der Tod willkommner 
ſeyn. 
Der Sultan ſchwoͤrt mit fuͤrchterlicher Stimme 
Bey Mahoms Grab, nichts ſoll vor ſeinem Grimme 
Sie retten, geht ſie nicht ſogleich den Antrag ein. 
„Iſt's nicht mein letztes Wort, ſoll Alla mich ver⸗ 
dammen! 
Hoͤrt man den Wuͤthenden bis in den Vorſahl ſchreyn: 
Entſchließe dich, ſey auf der Stelle mein, 
Wo nicht, ſo ſtirb mit dem Verworfnen in den 
Flammen!“ 


55. 
Sie fleht ihn zurnend an, und ſchweigt. — Ent⸗ 
cſchließe dich, 
Ruft er zum zweyten Mahl. — O ſo befreye mich 
Von deinem Anblick, ſpricht die Koͤnigin der Frauen; 
Des Todes Grinſen ſelbſt erweckt mir minder Grauen. 
Almanſor ruft, und giebt, von Wuth erſtickt, 
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Den graufamen Befehl, und Hollenfunfen fpriben 
Mus feinem Aug’. Der Schwarzen Erſter bide 
Sich bis gur Erde hin, und ſchwoͤrt, ihn gu vollgiehen. 


56. 


Schon fteht der graͤßliche Altar 
Bum Dofer aufgethuͤrmt; ſchon draͤngt ſich, Schaar 
an Schaar, 
Das Bolt hergu, das, gern in Angft gefehet, 
An Trauerſpielen dtefer Art 
Die Augen weinend labt, und ſchaudernd ſich ergetzet. 
Schon ſtehn, zum Leiden und sun Lode nod) gepaart, 
An einen Marterpfahl gebunden, 
Die eing'gen Liebenden, die Oberon rein erfunden, 


57- 


Ein edles Paar in Eins verſchmolzner Seelen, 
Das treu der erften Liebe blieb, | 
Entſchloſſen, eb’ den Tod in Flammen gu erwaͤhlen, 
Als ungetreu gu ſeyn ſelbſt einem Thron gu Lieb'! 
Mit naſſem Blick, die Herzen in der Klemme, 
Schaut alles Volk geruͤhrt gu ihnen auf, 
Und doch beſorgt, daß nicht den freyen Lauf 
Des Trauerſpiels vielleicht ein Zufall hemme. 
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58. | 
Den Liebenden, wie fle gebunden ftehn, 
Iſt gwar der Croft verfagt einander angufehn; 
Dod, ber alles, was fie leiden 
Und nod erwarten, triumfiert 
Die reinfte feligfte der Freuden, 
Dai ihre Lieb’ es ift, was fie hierbher gefuͤhrt. 
Der Tod, der ihre Treu' mit ew'gem Lorber ziert, 
Iſt ihres Herzens Wahl; ſie konnten ihn vermeiden. 


id 


59- 

Inzwiſchen fiehet nan mit Fadeln in den Handen 
Bwolf Schwarze fic) dem Opfer paarweif nahn. 
Sie ftellen fic) herum, bereit es gu vollenden, 
So bald der Aga wintt. Er winft. Sie zuͤnden an. 
Und ſtracks erdonnert’s laut, die Erde ſcheint gu beben, 
Die Flamin’ erliſcht, der Strid, wontit das treue Paar 
Gebunden ftand, fallt wie verfengted Haar, 
Und Hiion fiebt das Horn an ſeinem Halfe ſchweben. 


| 60. 
Im gletchen Augenblid, da dies 
Gefhah, zeigt ſich von fern in gwen verſchiednen 
Nether, 
Bon aͤngſtlicher Bekuͤmmerniß 
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Geſpornt, Almanſor hier, und dort Almanſaris, 
Er Zoradinen, Sie den Haſſan gu befreyen. 
Halt! hoͤrt man ſie aus allen Kraͤften ſchreyen: 
Auch ſtuͤrzt mit blitzendem Schwert durch die erſchrockne 
Menge 
Ein ſchwarzer Rittersmann ſich mitten ins 
Gedraͤnge. 


61. 


Dod Huͤon hat das Pfand, daß nun fein Oberon 
Verſoͤhnt ift, faum mit wonnevollem Schaudern 
Mn feinem Hals erblidt, fo fest er ohne Zaudern 
Es an den Mund, und lodt den ſchoͤnſten Ton 
Daraus hervor, der je geblafen worden. 
Sein edled Herg verſchmaͤht ein feigeds Bol gu 

. morden: 

Tanzt, ruft er, tangt, bis euch's den Athem raubt; 
Dieß fey die einzige Rache, die Huͤon ſich erlaubt. 


62. 
Und wie das Horn ertoͤnt, ergreift der Zauber⸗ 
ſchwindel 
Zuerſt das Volk, das um den Holzſtoß ſteht, 
Schwarzgelbes, lumpigtes, halb nackendes Geſindel, 
Das ploͤtzlich ſich, wie toll, im ſchnellſten Wirbel dreht; 
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‘Bald miſchet ſich mit allen feinen Negern 
Der Aga drein; thm folgt — was Fuͤße hat 
Bey Hof, im Harem, in der Stadt, 

Bom Sultan an bis gu den Waffertragern. 


63. 

Unluftig fait der Chad — Almanfaris beym 
7 Arm; 

Sie ſtraͤubt ſich, doch was hilft ſein Unmuth und ihr 
Strauben ? 
Der Taumel reifit fie fort, fid) mitten in den Schwarm 
Der Walzenden mit ihm hinein gu treiben. 
‘Qn furgem sft gang Tunis in Mann, 
Und niemand fann auf fener Stelle bleiben: 
Selbft Podagra, und Zipperlein, und Gide 
Und Todeskampf befreyt von diefer Tangwuth nicht. 


64. 

Indeſſen, ohne auf das Poffenfpiel gu bliden, 
Halt das getreue Paar, in feligen Entzuͤcken, 
Sid fpradlos lang’ umarmt. Raum bat ihr Bufen 

oe Raunt | 
Fir diefen Ueberſchwang von Freuden. 
Gr ift nun ausgetraumt der Pruͤfung ſchwerer Traum! 
Niches bleibt davon’ als was ihr Gli verſchoͤnt: 


. ee, 
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Gebuͤßt iſt ihre Schuld, das Schidfal ausgeſoͤhnt, 
Aufs neu von ihm vereint, kann nun ſie nichts mehr 
ſcheiden! 


65. 


Theilnehmend inniglich, fieht, nod auf ſeinem Roß, 
Der biedre Scherasmin (Er war der ſchwarze 
Ritter) 
Der Wonne zu, worin ihr Herz zerfloß. 
Er iſt's, der wie ein Ungewitter 
Vorhin daher geſtuͤrmt, um das geliebte Paar 
Zu retten aus der feigen Mohren Haͤnden, 
Und, ſchluͤg's thm fehl, ein Leben hier gu enden, 
Das, obne fie, ihm unertragltdh war. 


66. 


Er fpringt berab, drangt durd den tollen Reigen 
Mit Fatme, die ihm folgte, ſich hinan, 
Den Ltebenden von threm Throne fteigen 
Bu belfen, und fie im Triumfe gu empfabn. 
Groh war die Freude, dod fie ſchwoll noc hoͤher an, 
Da fle den wohl befannten Wagen, 
Bon Gdwanen durd dte Luft, frets niedriger, 
. getragen, 
Bu thren Fugen nun auf einmahl Halten ſahn. 


pee 
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67. | 
Sie fliegen eilends ein — Dte Mohren mogen tangen 
So lang’ es Oberon gefallt! 
C Biewohl der Alte rafpetn oder ſchanzen 
Fir eine befre Kurzweil Halt.) 
Der luͤft'ge Fa et on fliegt, leicht und ohne Schwanken, 
Ganft wie der Sdhlaf, behender als Gedanten 
Mit ifnen ber Land und Meer, 


“Und Silberwolfden wehn, wie Fader, ust fie her. 


68. 

Schon taudhte fic) auf Bergen und auf Higetn 
Die Dammerung in ungewiſſen Duft; 
Gon fahen fie den Mond in manchem Ste fid 

| ſpiegeln, 

Und immer ſtiller ward's im weiten Reich der Luft; 
Die Schwanen ließen jetzt mit ſinkendem Gefieder 
Allmaͤhlich ſich bis auf die Erde nieder: | 
Als plonlid), wie aus Abendroth getvebt, 
Ein ſchinmernder Palaft oor ihren Augen ſchwebt. 


69. 
Gn einem Luftwald, mitten zwiſchen 


Hod aufgefdhofnen vollen Roſenbuͤſchen, 


Stand der Palaft, von deffen Wunderglans 


126 | © Bero rn. 


- Der ftille Hain und das Gebuͤſche gang 
Durchſchĩmmert ſchien — War's nicht an dieſem Orte, 

Spricht Huͤ on leif und ſchaudernd — Dod, bevor 
Er's ausſpricht, oͤffnet ſchnell ſich eine goldne Pforte, 
Und zwanzig Jungfraun gehn aus dem Palaſt hervor. 


70. 


Sie kamen, ſchoͤn wie der May, mit ewig bluͤhen⸗ 
den Wangen, 
Gekleidet in glangendes Lilienweiß, 
Die Erdenkinder zu empfangen 
Die Oberon liebt. Sie kamen tanzend, und ſangen 
Der reinen Treue unſterblichen Preis. 
Komm , fangen fie Cund goldne Zymbeln klangen 
In ihren fifien Gefang, gu ihrem lieblichen Tang) 
Komm , trauted Paar, empfang' den ſchoͤnen Sieges⸗ 
- | frang! 


71. 


Die. Liebenden — fid) kaum befinnend — in die 
| | Wonne 
Der andern Welt verzuͤckt — fie wallen, Hand in Hand, 
Den Doppelrethen durd : als, gleid der Morgenfonne 
In ihrem Braͤut'gamsſchmuck, der Geir vor ihnen 
ſtand. 
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Nicht mehr ein Knabe, wie er ihnen 

Gn ˖lieblicher Verkleidung ſonſt erſchienen — 

Ein Juͤngliug, ewig ſchoͤn und ewig bluͤhend, ſtand 
Der Elfenfontg da, den Ning an ſeiner Hand, 


72. 

Und ihm zur Seite glangt, mit ihrer Nofenfrone 
Geſchmuͤckt, Titania, in milderm Mondesglang. 
In beider Rechten ſchwebt ein ſchoͤner Myrtenfrang. 
Empfange, ſprechen fie mit liebevollem Tone, 
Du treues Paar, zum edlen Siegeslohne, 
Aus deiner Freunde Hand den wohl verdienten Kranz! 
Nie wird von euch, ſo lang' ihr dieſes Zeichen 
Von unſrer Bun bewahrt, dag Glud des Hergens 

weichen. 


73° 
‘Raum daß das {ebte Wort von Oberons Lips 
| . pen fiel, 
So fab man aus der Luft fic) eine Wolfe neigen, 
Und aus der Wolfe ShooF, bey goldner Harfen Spiel, 
Mit Lilien vor der Vruft drey Elfentodter 
ſteigen. 

Im Arm der dritten lag ein wunderſchoͤner Knab', 
Den fie, auf ihren Knien, Titanien uͤbergab. 
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Suͤß laͤchelnd bidt gu ihm die Ronigin ſich nieder, 
Und giebt, mit einem Kuß, iu feiner Mutter wieder. 


74- 


Und, unterm Subelgefang der Sungfrau'n, die in 
Reihn, 
Vor ihnen her den Weg mit Roſen überſtreun, 
Ziehn durch die weite goldne Pforte 
Die Glüuͤcklichen hinein in Oberons Freudenhaus. 
Was ſie geſehn, gehoͤrt, an dieſem ſchoͤnen Orte, 
Sprach ihre Zunge nie beym Ruͤckerinnern aus. 
Sie ſahn nur himmelwaͤrts und eine Wonnethrane 
Im glangenden Auge verrieth wobhin ibe Hers fig 
febne. 


75° 


Sn einen fanften Schlaf verlor fid) wonniglich 
Der felge Traum. Und mit dem Tage fanden 
Gie beide, Arm in Arm, wie new geboren, fid 
Auf einer Bank von Moos. Bu threr Seite ftanden 
Im leicht umfdattenden Gebuͤſch, 
Neth aufgeſchmuͤckt, vier wunderſchoͤne Pferde, 
Und ringsum lag ein fhimmerndes Gemiſch 
Von Waffen, Sdhmud und Kleidern auf der Erde, . 


! 
Swolfter Geſang. 129 


76. . 
- Herr Hton, dent dad Herg von Freude überfloß, 
Wet fernen Alten auf; Amande 
Sucht ihren Sohn, der nod auf Fatmens Schooß 
Sanft ſchlummernd fag. Sie fehn fid um. Wie grog 
Iſt thr Erftaunen! — Herr, in welchem Pande 
Glaube ihr gu feyn? ruft Scherasmin entzuͤckt 
Dem Ritter gu — Kommt, feht von diefem Stande 
Nad Westen hin, und fagt, was ihr evblice! 


77. 
Der Ritter ſchaut hinaus, und traut 

Dem Anblick kaum. — Er, der ſo viel erfahren, 
Und deſſen Augen ſo gewoͤhnt an Wunder waren, 
Glaubt kaum was er mit offnen Augen ſchaut. 
Es iſt die Gein’, an deren Bord fie ſtehen! 

Es ift Parts, was fie verbreitet vor fic) feben! 
Er reibt fid) Aug’ und Stirn, ſchaut immer wieder Hin, 


‘Und ruft: Iſt's moglid), daß id) (hon am Biele bin? — 


78. 
Nicht lange fdhaut er hin, wor Freude gang 
. betroffen, 
So ftellt fic) thm ein neues Schauſpiel dar. 


Ihm daͤucht, dab alles um die Gurg in Aufruhr war. 
II. . 9 
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Man hort Trommetenſchall, und cine Nitterfdhaar 
Trabe dem Turnierplatz gu, die Schranken ftehen offer. 
Mein Glad, ruft Huon, (abt mein Hoffen 

Stetés hinter fid. Geh, Freund! wofern nicht alles mich 
Betruͤgt, giebt's ein Turnier; geh, und erkund'ge dich. 


79- 
Der Alte geht. Inzwiſchen wird Amande 
Bon Fatmen angefleid't. Denn, was fie haben maf, 
Sih, mit dem Glang, der ihrem hohen Stande 
Und ihrer Schoͤnheit ziemt, in dieſem fremden Lande 
‘Bu zeigen, fanden ſie im reichſten Ueberfluß 
Gehaͤuft zu ihren Fuͤßen liegen. 
Herr Hinon laͤßt indeß, mit manchem Vaterkuß 
Den kleinen Huͤonn et auf ſeinem Knie ſich wiegen. 


J 80. 
Und ſieht, mit inniglicher Luft, 
Das ſchoͤne Weib, durch alles fremde Zieren 
Und Schimmern nichts gewinnen noch verlieren. 
Ob eine Roſe ihre Bruſt 
Umſchattet , ob ein Straus von blifenden Sutveler 
Gn Glang fie hülit — ſtets durd ſich felber ſchoͤn 
Und liebeathmend, ſcheint durch Den 
Ihr nichts geliehn, bey Jener nichts zu fehlen. 
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81. 


Der Alte kommt itzt mit der Nachricht an, 
Drey Tage ſey bereits der Schranken aufgethan. 


Karl Cfpridht er) immer nod durch feinen Grol 
getrieben, 


Hat ein Turnier im Reiche ausgefdrieben: | 

Und rathet, welden Danf der Sieger heut erhaͤlt? 

Nichts fleiners, Herr, als — Hüons Land und 
Leben! 

Denn, euch aus Babylon mit Ruhm gefront gu ſehen, 

Iſt was dem Kaiſer nidt im Schlaf gu Ginne faͤllt. 


82. 

Auf, waffne did), ruft Hon voller Freuden; 
Willkommner fornte mir fein’ andre Botſchaft ſeyn. 
Was die Geburt mir gab, fey nun durch Tugend mein! 
Verdien’ ids nicht, fo mag's der Kaifer dem beſcheiden 
Der's witrdig iff! — Er ſagt's, und fiebet Regia 
Ihm laͤchelnd ftillen Beyfall nicken. 


Ihr Buſen klopft ihm Sieg! — In wenig Augenblicken 


Steht glaͤnzend ſchon ihr Held in voller Ruͤſtung da. 


83. 
Sie ſchwingen ſich zu Pferd, die Ritter und die 
Frauen, 
Und ziehen nach der Stadt; und allenthalben ſchauen, 
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Bon ihrer Pracht entgidt, die Leute nad, und wer 
Die Gaffen mifig trite, laͤuft hinter thnen Her. 

Bald langt mit Regia Herr Huron vor den Planter 
Der Stehbahn an. Er (aft, naddent er fidy bey the 
Beurlaubt, Scherasmin gu ihrem Sduber bier, 
Sieht fein Viſier herab, und reitet in die Schranken. 


84. 
Ein lautes Lob verfolgt von beiden Seiten ihn, 

Ihn, der an Anſtand und an Staͤrke 
Den beſten, die der ritterlichen Werke 
Bisher gepflegt , weit uͤberlegen ſchien. 

Schel ſehend ſtand am Ziel, auf ſeinem ſtolzen Roß, 
Der Ritter, der in dieſen dreyen Tagen 
Des Rennens Preis davon getragen, 
Und mit den Fuͤrſten ſah der Kaiſer aus dem Schloß. 


85. 

Herr Huͤon neigt, nach ritterlicher Weiſe, 
Sich vor dem Kaiſer tief, dann vor den Damen und 
Den Richtern — tummelt drauf im Kreiſe 
Den muth'gen Hengſt herum, und macht dem Sieger 

kund, 

Daß er gekommen ſey, den Dank ihm abzujagen. 
Er ſollte zwar erſt Stand und Nahmen ſagen; 
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Allein fein Sdwur, dab er ein Franke fey, 
Und ſeines Aufzugs Prat, macht vom Gefes ihn 
frey. ! 


86. 


Er wiegt und wabhlt aus einen Haufen Gpeere 
Sich den,. der ihm die meifte Schwere 
Bu haben (dhetnt, ſchwingt ibn mit leidjter Hand, 
Und ftellt, voll Zuverſicht, fid nun an feinen Stand, 
Wie klopft Amandens Herg! wie feurige Gebete 
Schickt ſie au Oberon und allen Engeln ab, 
Mls jet die ſchmetternde Trompete 
Den Ungeduldigen gum Rennen Urlaub gab, 


87, | 
Dem Ritter, der bisher die Nebenbubler alle 
Die Erde fiffen hieß, ſchwillt madtiglid) die Galle, 
Daf er gestoungen wird, auf dieſe neue Shang 
Sein Gti und feinen Ruhm gu ſetzen. 
Er war ein Sohn des Doolin bon Maganz, 
Und ihm war Lanzenſpiel kaum mehr wie Haſenhetzen. 
Er ſtuͤrmet, wie ein Strahl aus ſchwarzer Wolken 
Schooß, 
Jn voller Wuth auf ſeinen Gegner los. 
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88. 
«+ Dod ohne nur in ſeinem Sitz gu ſchwanken, 
Trifft Htion ihn fo fraftig vor die Bruft, 


Und wirft nit ſolcher Macht ihn ſeitwaͤrts an- die 
; Planfen 


Daf alle Nippen ihm bon fetnem Gall erfranfen. 
Zum Kampf vergeht ihm alle weit're Luft; 


Bier Knappen tragen ihn obnmadtig aus en 
Schranken. 


Ein jubelnd Siegsgeſchrey prallt an die Wolken an, 
Und Huͤon ſteht allein als Sieger auf dem Plan. 


89. | 

Er bleibt am Biel nocd eine Weile ftehen, 
Ob jemand um den Dank nod fampfen will, gu ſehen; 
Und da fid) niemand geigt, eilt er mit ſchnellem Crab 
Amanden gu, die , bod auf ihrem ſchoͤnen Roffe, 
Wie eine Gottin glangt, und fibre fle nach dem Schloſſe. 
Sie langen an. Er hebt gar hoͤflich ſie herab, 
Und fuͤhrt ſie, unterm Bivatrufen 
Des Volks, hinauf die hohen Marmorſtufen. 


90. 

Wie eine Silberwolf umwebt 
Amandens Angeſicht ein undurhfide ger Sdhleier, 
Durch den ſich fedes Mug’ umſonſt gu bohren ſtrebt. 
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Poll Ungeduld, wie fid) die Abenteuer 

Entivideln werde, ftromt die. Menge ohne Bahl 
Dem edein Paare nad. Itzt offnet ſich ein Sahl; 
Hod) fiat auf feinem Thron, von feinem Farftenrathe 
Umringt, der alte Karl in kaiſerlichem Staate. 


gI. 

Herr Hiion nimmt den Helm von feinem Haupt, 
und trite hinein, in fetnen ſchoͤnen Loden 
Dem Gott des Tages gleich. Und alle fehn erfdhroden 
Den Schnell s erfannten an. Der alte Kaifer glaubt 
Des Ritters Geift zu ſehn. UndHiion, mitAmanden 
An feiner Hand, naht ehrerbtetig fic ; 
Dem Thron, und ſpricht: Mein Lehnsherr! ſiehe mich, 
Gehorſam meiner Pflicht, zuruͤck in deinen Landen! 


92. 

Denn, was du zum Beding gemacht 
Von meiner Wiederkehr, mit Gott hab' ich's vollbracht! 
In dieſem Kaͤſtchen ſieh des Sultans Bart und Zaͤhne, 
An die, o Herr, nach deinem Wort, ich Leib 
Und Leben aufgeſetzt — und ſieh in dieſer Schoͤne 
Die Erbin ſeines Throns, und mein geliebtes Weib! 
Mit dieſem Worte faͤllt oon Reziens Angeſichte 
Der Schleier ab, und fuͤllt den Sahl mit neuem Lichte. 
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93- 

Gin Engel fheint, in feinem Himmelsglanz, 
(Gemildert nur, damit ſie nicht vergehen) 
Vor den Erſtaunten da zu ſtehen: 
So groß, und doch zugleich ſo lieblich anzuſehen, 
Glaͤnzt Rezia, in ihrem Myrtenkranz 
Und ſilbernen Gewand. Die Koͤnigin der Feen 
Schmiegt, ungeſehen, ſich an ihre Freundin an, 
Und alle Herzen ſind ihr ploͤtzlich unterthan. 


94. 
Der Kaiſer ſteigt vom Chron, heißt freundlich ſie 
willkommen 
An ſeinem Hof. Die Fuͤrſten draͤngen ſich 
Un Huͤon ber, umarmen bruͤderlich 


Den edeln jungen Mann, der glorreich heim gekommen 


Von einem ſolchen Zug. Es ſtirbt der alte Groll 
In Karls des Großen Bruſt. Er ſchuͤttelt liebevoll 
Des Helden Hand, und ſpricht: Nie fehl ed 
unſerm Reiche 
An einem Fürſtenſohn, der Dir an Tu— 
| gend gleide! — 
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BSaritianten. 





In der erſten Ausgabe fangt hier der viergehnte 
Gefang an. 


Gtange rz. vers 4. 
Sie er, mit jedem Tag, dem u. f. w. 


St. 29. v. 4, 
Cc) Berborgen blieb'! — o litt’ ih unbeweint 


Gt. 31. v. 3. 
Der mohnbefrangte Geift des Schlummers 


St. 36.. v. 6. 
Ca) Nur meine Shre nit, nur meine Tren’ niche 
. geben, 


St. 39. 0. 5 — 8 
Cc) Der fhone Haffan, hich e&, ward im Bade 
Vom Sultan mit Almanſaris allen 
Gefunden, und wird morgen, ohne Gnade, — 
Im großen Hof ein Raub der Flammen ſeyn. 
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St. 44. 6. 5 — 8. 
Ca) Almanfor, ſpricht fie, wenn mein Seben dir 
Erhaltungswuͤrdig fdeint, fo laf mid) nicht vergebens . 
Dir knieen — Schwore, daß du was ih bitte mir 
| Gewahren willſt! — — — 


St. 45. v. 5. 
(a) Nichts iſt zu viel, was du verlangſt und ich 
zu geben 


St. 46. v. 1. 
Ca) Wie? ruft der Sultan, mit beſtuͤrzter Miene, 


St. 50. v. 3 — 6. 
Ca) Haft du ein Herg mir das gu fagen? 
Er, dem ein Wort von dir das Leben retten fann, 
Er ftirbt? — So ift es! wer des Harems Zucht verletzt, 
Erwiedert Manfor falt, Dein ift der Dod gefevt. 


St. 60. 

Im gleichen Augenblick, da dieß 
Geſchah, zeigt ſich von fern, mit lautem Schreyen, 
Almanſor hier, und dort Almanſaris. 
Sie eilen haſtig an, in zwey verſchiednen Reihen, 
Er Zoradinen, Sie den Haſſan zu befreyen; 
Und beiden folgt ein Trupp, bewehrt mit Dolch und 

Spieß. 
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Auch ſtuͤrzt mit bloßem Schwert durch die erſchrockne 
Menge 
Ein ſchwarzer Rittersmann u. ſ. w. 


St. 61. v. 4. 
{a) — — — und lockt den lieblichſten Ton 


v. 7, 8. 
Tanzt, ruft er, tanzt, bis euch der Tanz den Athem 
| raubt! 
Dieß foll die Nache feyn, dite Hon ſich erlaube. 


St. 67. v. 6. 
— — — und fdneller als Gedanfen, 


St. 68. v. 6, 
Cc) Allmaͤhlich fic) gur Erde nieder: 


St. 71. v. 3. 


Cs ) Ride mehr ein ſchoͤner Zwerg, ein Knablein, 
wie er ihnen 


St. 72. v. 8. 
Cab) Bon unſrer Liebe bewahrt, u. ſ. w. 


Gt. 74. v. 6 — 8. 
Sprach ibre Bunge niemahls aus; 
Gie ſahn nur himmelwaͤrts, und Freudenthranen brachen 
Aus ihren Augen aus, fo oft fie davon fpraden. 


— — — — 
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- Ot. 75. v. 4 — 7, 
— — — 3u threr Seite ftanden, 
Reid) ausgeſchmuͤckt, vier wunderfdone Pferde, 
Und ringsum lag, bey Haufen, im Gebufh 
Gin pradtig ſchimmerndes Gemiſch 


Gt. 77. v. 4 
Ca) Glaubt faum was er mit Augen faut. 


Ct. 94. Ye 6. 
Ca) Sn Karlmanns Bruſt. — — 





„Anmerkungen 


yum Oberon. 


QED 


Gefang 1. 


Stanje xr. Hippogryphen — Roßgeyer. Bey 
den Alten waren, wegen Aehnlidfeit des Wortlautes, 
die GSagen von den Srypen oder Gryphen, von 
denen man ergablte, daß fie in einer Gegend Hinters 
afienS Gold bewadten, und von dem fabelhaften 
Bogel Gretf in einander geflofien, und daraus 
entftand ein eignes Fabelthier, welches PhHiloftratus 
im Leben des Apollonius von Tyana C3, 48.) alfo 
befdreibt. „Die Greifen, fagt er, Haden mit ihrem 
ftarfen Schnabel Gold aus der Erde. An Starve und 
Groͤße find fle den Lowen gleich, und weil fie den 
Bortheil der Fligel haben, fo fihren fie aud mit den 
Lowen Krieg, und befiegen Sdlangen und Elephane 
ten. Gie fliegen in Kreifen, und ftretten von der 
Hohe herab. Dem Wagen der Gonne pflegen dite 
Bildner vier Greife vorgufpannen.< Wegen dieſes 
Umſtands ward der Greif bei den Grieden ein Boget 
Apollons, infofern diefer als Gonnengott gedadt 
wurde, Hier bat unfer Dichter einen Hip pog rye 
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phen in den Kreis Apollons des Mufengottes ges 
bradt, ohne Zweifel ftatt des fonft gewoͤhnlichen ge- 
fligelten Mufenpferdes, des Pegaſus, durd deffen 
Aufflug und Kraft. man den Schwung der Begeiftes 
rung begeidnete. Bon dem Hippogryphen wiſſen die 
Miten nichts; er gehort einem Zauberer bey Arioſto 
COrl. fur. 4, 18.) 


Von einem Greif fam eine Stute nieder, | 

Go daß naturlich fie ein Roß gebar. 

Das ftellt an Kopf, an Schwingen und Gefieder 
Und Vorderfuß, das Bild des Baters dar. 

Der Mutter gleiden alle andern Glteder — 

Und Hippogryph des Roffes Nahme war, 

Geboren hinter den gefrornen Belten 

Des Nordpols werden fie, doh aͤußerſt felten. 


(ueberſ. v. Streckfuß.) 


3Zum Rite in das alte romantiſche Land, 
Cd. §. unt ein Gedicht gu verfertigen, deffen Stoff 
der romantiſchen Poefie des Mittelalters angeborte, > 
ſchien nun unferm Dichter, wohl nicht mit Unrecht, 
der moderne Hippogryph vor dem antifen Pegas 
fus den Vorzug gu verdienen. — Nod einmahe 
will er in dieſes Land, denn er hatte ſchon im Goris 
und Amadis uns dahin gefihrt 


Man fann die beiden erften BVerfe fur eine Wns 
tufung der Mufe, deren Nahe aber der Dichter 
bereits fublt, wie aus Vers 3 — 6 hervor geht, und 
die Stelle von Bers 7 bis Stange 7 Vers 4 fir die 
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Anfindigung des Inhaltes halter. Jene und 
diefe fcienen den alteren Theoretifern des epifden 
Gedidtes wefantlide Beftandthetle; unfer Dichter aber 
treiSt mit genialer Laune mebr feinen Scherz damit, 
ats daß er ernſtlich daran daͤchte, ihm gerecht ſchei⸗ 
nende Anfoderungen gu erfiullen. Ungeachtet aber 
das Gange nur ironiſch gemeint iff, fo hat er fid 
dod) weislid) gehuͤtet, daß fein Scherz fein ungeitiger 
werde, und bon der fogenannten Anfiundigung fo viel 
| Portheil gegogen als nur irgend moglid war. Er hat 
iby grofe Achnlidfeit mit den Prologen der griedi- 
ſchen Dramen gegeben, und alfo von dem Gnbalt ges | 
— sade fo viel verrathen, als nothig war, um nidt nur 
begieriger das Gange, fondern gugletd aud die Kunſt, 
wie der Dichter es darftellen wuͤrde, erwarten gu 
maden. Mit flaren Worten fagt er das Lette felbft 
in der adten Stange, worin er beſtimmt erflart, daß 
bey allen Phantaftife = Abenteuerliden eines romans 
tiſchen Gedichts die poetiſche Darftellungsfunft dod 
die Hauptfade fey. G. 

St. 3. Hefperten — Italien, welches die aͤlte⸗ 
ſten Griechen, weil es ihnen gegen Abend lag, Hespe~ 
ria, das Abendland, nannten. BW. 

St. 9. Babylon, wird in dieſem Gedidte mehr⸗ 
mabls (wiewohl unridtig) als gleidbbedeutend mit 
Bagdad gebraudt, weldes lestere unter den Aba f- 
ſiſchen Ralifen der Sitz diefer madstigen Fuͤrſten 
war. Die alten Romancters wbten eine eben fo 
willkuͤhrliche Gewalt fiber die Geografie als uͤber Kro⸗ 


⸗ 
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nologie und Gefdidte aus; und unfer Didjter hielt 
es fiir ſchicklich, ſich ihnen aud) in diefem Stide 
gleid) gu ftellen. Uebvigens ift nidt zo laugnen, daß 
das Babylon im Roman von Huon de Bordeæux, 
deffen fo genannte Admirale (Miramolivs) tn der 
Nomanen von Charlemagne und feinen Pairs 
eine grofe Nolle fpielen, nicht in Mefopotamien, fors 
bern angeblid) in Aegypten gelegen haben foll. W. 

Gt. 10. Joppe, jest Jaffa, Syriſche Stadt am 
Mittellandifden Meere. Auf der Rhede von Joppe 
fanden meiftens die Pilger von Serufalem. G. 

Gt. 12. Die SGprade von Of — Die fo ges 
nannte Romaniſche (romana rustica} Gprade, die 
nad der Zerftorung der Romifden Herrſchaft in Gals 
lien vom Volke gefproden wurde, thetlte fid) in gwey 
febr ungleidartige Mundarten, tn deren einer das 
dermahlige Frangofifhe Bejahungswortden oni, ok, 
in der andern Hingegen ok ausgefproden wurde. . 
Diefe lewtere, die in Dem mittaͤglichen Frankreich 
berrfdte, hieß daher la langue d’oc, und wurde 
fpaterbin. die provengalifde genannt. S. dte 
Ginleitung vor le Grands Fablianx ou Contes du 
XII. et XILI. Siecle. W. 

Gt. 22. Alquif — Gin weiſer Meiſter und 
großer Zauberer tm Amadis de Gaule. W. 

Gt. 26. Fahren, fir reiſen, ausziehen, swalke 
fabrten, „Als wir gum heilgen Grab gu fahren 
uns verbanden.” Sn nod weiterer Bedeutung hieß 
fahren berum trren, im Lande herum ziehen; das 
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her fabrende Ritter (Chevaliers errans), fabrende Schuͤ⸗ 
fer, Landfabrer u.d. Fahrt, (Gef. 3. St. 55.): ft 
alfo fo viel alg Bug, Ritt, oder dad Franzoͤſiſche 
Wort Traite. W. 

St.26. Sdhimpf—, In Schimpf und Ernft,« 
d. i. in Ritterfpielen und in gefabrliden Abenteuern, 
wo Leib und Leben gewagt wurde. — Schimpf wird 
bier in der veralteten Bedeutung von Spiel und 
Sſcherz gebraucht. Nod im funfgehnten Jahrhun⸗ 
dert waren ſcherzen und ſchimpfen gleidbedeu- 
tend. Go heißt ef gum Beyſpiel Cnad Adelungs 
Zeugniß) in einer gu Straßburg 1466 gedrudter 
Deutfcen Bibel: , Abimelech fah in Cibn, den Iſaak) 
fhimpfen. mit Rebeffa feiner Hausfrauen.“ — Es 
wird aus Schimpf nod Ernſt werden, iff eine Redens⸗ 
att, die nod ist in Oberdeutſchland zuweilen gebort 
wird, BW. 7: ; 

St. 30. Eitel — Gn der veralteten Bedeutung: 
„in estel Luft und Prat,“ ftatt, in Lauter Luft — 

Gt. 35. Rennen — , Bey einem offnen Rens 
ren," d. t tin emem Turnier; ein in dem alten 
Amadis ausGalkien und abnliden Werken haufig 
vorfomimendes Wort. Nock gewoͤhnlicher hieß es ein 
Stedhen, Stedfpiel, Ritterſtechen; daber St eds 
helm, ein Turnierhelm, der dad ganze Geſicht bes 
dedte und nar gum Geben und Athmen Oeffrungen 
hatte, — Stedpferd, ein frarfes gum Turnieren 
abgeridtetes Pferd, Stedhbahn, Stechzeug, 
u. f. w. ein ſcharfer Stecher, ef. 3. St. 12.) 

IL 10 
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Reiten wurde ebenfallé als ein Synonym von ture 
nieren, oder eine Lange mit_einander bredjen, ges 
braucht; daber eit Ritt, (Geſ. 3. St. 10.) Fir 
Turnier wurde damahls aud Turney gefagt, CGef. 
a, St. 19.) im Feld undim Burney. BW. 
St. 41. Verdrieß — Die alte Form des Wore 
tes Verdruß, weldhe hier mit gutem Bedacht der 
gewoͤhnlichen vorgesogen worden iff. W. 

Gt. 44. Skapulier — Ein gur Ordenskleidung 
der katholiſchen Geiftlifeit gehoriges Sti, aus zwey 
Stuͤcken Tuc Geftehend, die durd) feidene Schnur zu⸗ 
fammenbangen, und wovon das cine die Bruſt, das 
andre den Ruͤcken bededt. Oft wird aber aud der 
Roſenkranz darunter verſtanden; wahrſcheinlich 
auch hier. G. 

St. 48. Par (Pair) des Reichs — Es bedarf 
wohl kaum erinnert zu werden, daß unſer Dichter 
auch hier, da ſein Held ſich (als Herzog von Guyenne 
oder Aquitanien) einen Paͤr des Reichs nennt, 
in der 49ſten Stange von Fuͤrſten des Kaiſer— 
reichs ſpricht, und in dieſer Qualitaͤt das Recht 
ſeinen Anklaͤger zum Zweykampf heraus gu fordern 
geltend macht, nicht der Geſchichte, ſondern den 
Ritterromanen von Charlemagne folgt, welche 
wahrſcheinlich erſt tm 12ten und 13ten Jahrhundert aus⸗ 
geheckt wurden. Der unbekannte Mond, der ſeinen 
aus den abenteuerlichſten Erdichtungen zuſammen gee 
ſtoppelten Roman de Gestis Caroli M. et Ro- 
landi, unt thm dad Anfehen einer wahren Geſchichte 
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au geben, dem Erzbiſchof Tilpin von Rheims 
Cden er Turptn nennt) unterfdob, hatte fo wenig 
Kenntnif und Begriff von Karl dem Grofen und 
fener Regierung, daß er niet nur die Gebrauce, 
Gitten und Lebensweife der fo genannten Nitte r= 
geiten, fondern fogar die gange Berfaffung vor 
Srantreid), wie er fle unter Ludwig VI. und 
Filipp Auguft Cunter deren Negierung er lebte >) 
fand, tn dte Zeit jenes grofen Koͤnigs der Franfen . 
hinuͤber tragt. Daher denn aud) die vorgebliden 
gwolf Pars deffelben, die tn diefen Nomanen als 
die gwolf grofen erbliden Kronvafallen erfdeinen, 
da man dod damahls eben fo wenig von Erb⸗Kron⸗ 
vafallen als von beftimmten Vorzuͤgen und Vorrech⸗ 
ten einiger derfelben vor allen uͤbrigen wußte, indent 
alle vom Konig unmittelbar belebnte Varonen, eben 
darum weil fie alle einander gleid waren, Pares 
Franciae hießen, und, trifofern ein jeder nur von 
feines gleichen geridjtet werden fonnte, den Hof der 
Pars, la Cour des Pairs ausmadten. Won we sm 
und gu welder Zeit die ehemahls ungebeure Menge 
der Baronen oder Pars von Granfreid auf zwoͤlf 
Cſechs getftlide und feds weltlide *)) eingefdrantt 
worden, iff eine eben fo problematifde oder vielnehr 


*) Gene waren, der Erzbiſchof Hergog von 
Rheims, der Biſchof Hergog von Laon,. der 
Bifhof Herzog von Langres, der Biſchof Graf 
bon Beauvats, und die Bifhofe von Chalons 
fur Marne und von Nopon; Diefe, die drey Hers 
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unaufloͤebare Frage in der Frangofifihen Geſchichte, als 
der Urfprung der Kurfirften in der Deutſchen: aber 
fo viel ift gewif, daf von dtefen gwolf Pars erft 
unter Ludewig VIL. Erwabnung gefdieht. S. Les 
Moecurs et Coutumes dans les differens tems de 
la Monarchie Frang. au Tome VI. de I’ Hist. de France 
deleGendre. W. . 

St. 52. Hergog Nayms — Die alten Rittere 
buͤcher von Charlemagne und den Helden feiner 
Beit ſprechen viel von einem Hergog Naymes von 
Bayern, als dem weitfeften Mann an Karls Hofer 
fur deffen Rath diefer Kaifer immer beſondere Adtung 
getragen babe. . Befannter Mafen fennt dre Gee 
fhidte diefer Beit feinen andern Herzog in Bayern 
alé den unrubigen Taffilo. Ich habe dem felfs 
ſamen Nahmen Naymes uͤberall nachgefpirt, und 
nichts gefunden, als daß in dem Bedlerifden 
Univerfal=Lerifon ein Nainus oder Ramus als 
en General der Bayern unter’ Karl dem Grofen 
aufgefuͤhrt wird, ohne die Quelle, woraus dieſe Au⸗ 
gabe geſchoͤpft iſt, anzuzeigen. W. J 

St. 52. Urlaub — Das aͤltere Wort fir Erlaub⸗ 
nif, bey Kero Urlaubii, in dem alten Gedichte 
auf Karls des Grofien Feldgug bey Schilter Orlof, 
bey fpateren Schriftſtellern Laub, Lave, Lof, bey 


goge von Burgund, Normandie und Guvyene 
ney und die drey Grafen von Slandern, Cha ms 
‘pagne und Gouloufe. BW. 
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Hpi Erlaub und Verlaubl. CG. Adelung unter 
Urlaub. 6. J 


Gefang 2. 


Stanze 5. Heiden, wird hier, nach der Weiſe 
der alten Ritterbuͤcher, von allen Nidt=CHriften, 
alfo aud ton Garagenen oder Mubamedanern 
gebraudt. BW. ° 

St. 5. Mahowm, und ofters— Sine in den alten 
Frangofifhen Nittergedidten, Fabliaux u. d. ziemlich 
allgemeine komiſche Abfurgung des Nahmen Mah o- 
med, wenn von dem grofen Profeten der Saraze⸗ 
nen die Nede iff. W. 

St. 11, Kobold — Cine Art von Mittelgeie 
ftern, Gobelinus im Latein des Mittelalters, von 
weldjen man glaubte, daß fie den Menſchen eher hold 
als gu fdaden geneigt feyen, wiewobl dieß fo ziem⸗ 
lich bon threr Laune und andern Umftanden abbing. 
Der Kobold der Bergleute, oder das Bergs 
mannden, ſcheint mit Gabalis Gnomen, oder 
Elementargeiftern von der vierten Klaffe einerley gu 
feyn. W. . 

St. 13. Acqs — Acqus (Aquae Augustae) 
eine fleine, vor Alters betraͤchtliche, biſchoͤfliche Stadt 
in den Landes von Gascogne, die ihren Nahmen 
oon einer mitten in der Stadt befindliden heißen 
Quelle hat. Aus den Worten Sdherasmins follte 
‘man fdliefen, daß Acqus damahls tm Beſitz eines fo 
genannten Gnadenbildes der Heiligen’ Jungfrau 
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geweſen fey. Poetifd gu reden, mufite er da8, als 
in dieſen Gegenden einheimifd, am beften swiffen, 
und in fo fern fann uné aud, obne andere biftort- 
(he Beweife, an feinem Zeugniß geniigen. W. 

St. 16. Fahr — Das veraltete Wort, an deffen 
Stelle Gefahr gewohnlid ift. Daher Faͤhrde, 
Fahrlid, Faͤhrlichkeit, wovon ebenfals in der 
Dichterſprache Cnur pudenter, wie ‘ores fagt) Ge⸗ 
braud gu maden ware, W. 

Gt. 13.. Der grofe Pan — Cine im Munde 
Scherasmins faſt gu gelehrte Anſpielung auf das be⸗ 
fannte Maͤhrchen von dem Aegyptiſchen Schiffer Chaz 
mos, dem, alé er einft, unter der Regierung des Rais 
fers Tiberius, an den Edinadtiden Inſeln vorbey fubr, 
nad) einer ploglid) erfolgten Windſtille eine Stimme 
bon den Paxiſchen Inſeln her gu dreyen Mahlen befaht: 
ſo bald er den Hafen Pelodes Can der Kuͤſte pon 
€ pirus) erreicht haben wurde, follte er mit lauter 
Stimme ausrufen: Der grofie Pan fey geftors 
ben. Thamos hatte dtefen feltfamen Auftrag wie⸗ 


der vergeſſen, als er durch eine abermahlige Wind-⸗ 


ſtille, die ihn im Angeſicht des Hafens Pelodes befiet, 
daran erinnert wurde: und kaum hatte er den Tod 
des großen Pans ausgerufen, ſo ließ ſich ein 
großes Wehklagen und Gewinſel in der Luft hoͤren, 
wie von unſichtbaren Perſonen, die an dieſer Nach⸗ 


richt gang beſondern Antheil naͤhmen, und ihr Erſtau⸗ 


nen und Leidweſen darüber bezeigten. Das merkwuͤr⸗ 
digſte an dieſer ſchoͤnen Geſchichte iſt, daß Plutard 


— ¥ = 
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in feiner AbHandlung von den Urſachen, warum die 
Hrafel aufgehort atten, fle einem gewiſſen We mic 
fianus in. den Mund legt, der fie von feinem 
Vater, als einem unmittelbaren Augen + und Ovens 
geugen, gehort gu haben verfidverte. — Uebrigens ift 
es, in Ruͤckſicht des befannten Gebrauchs, welcher in 
der Folge von diefer Ergahlung gemacht wurde, eben 
nicht unmoͤglich, dab Scherasmin gelegentlid) von fet 


" nem Pfarrer etwas von ihr gebort haben fonnte, wie⸗ 


wohl ihm nidts davon im Gedaͤchtniß geblieben, als 
die ifolierte Borftellung, wie ftill und todt es auf 
einmabl in der Natur werden mifte, wenn der 
grofe Pan wirklich gu fterben fommen follte. W. 

St. 20. Ventregris — Gin nur in Scheras⸗ 
mins Munde uldbarer , wiewohl ehemahls dem Konig 
Heinrich IV. von Franfreid ſehr gelaufiger, Gaskon⸗ 
nifdher Schwur, ſtatt Ventre- Saint Gris. W. 

St. 23. Manidaer — War in Huͤons Zeiten 
ein eben ſo gemeiner als verhaßter Ketzernahme, woz 
bey man ſich das abſcheulichſte dachte, ohne ſich dar⸗ 
um zu bekuͤmmern, was die wirklichen Anhaͤnger des 
Manes ehemahls gelehrt hatten oder nicht. Der 
Kaplan konnte alſo dem tief ſtudierten Manne, der 
ſich ſo poſitiv gegen die Geiſter erklaͤrte, keinen ſchlim⸗ 
mern Streich ſpielen, als ihm einen Nahmen anzu⸗ 
haͤngen, den jener nicht auf ſich ſitzen laſſen durfte, 
wenn er den anweſenden Laien nicht ein Graͤuel were 
den wollte. Daher vermuthlid) der Fechterkniff, im 
Fortgang des Streits fidy hinter fo viel Latein gurid 
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gu ziehen, daß die Suborer, und vielleicht auch der 


vrthodoxe Kaplan ſelbſt ihm mies weiter anbaben 
fonnten, W. 


St. 32. Sangfernawinger — Gin Covers 


muthlid) >) von unferm Dichter geftempelted Wort fir 

Sungfernflofter. Dak fis dagu feine andre 

Analogte fand alg das Jagerwort Hundegwing er, 

wird ihm boffentlid gu feinem Vorwurf gereichen. 
W. 


Gt. 32, Betefahrt — Gn der katholiſchen 
Kirche eine Proceffion mit Kreuz und Fahnen, wobey 
gebetet wird. Befonders wurde vor Alters der in 
der fo genannten Kreuzwoche (Hebdomas Rogationum ) 
uͤbliche feierliche Umgang, ‘woben die Felder und 
Fruͤchte eingefegnet werden, fo genannt. Auch fomme 
diefes Wort in der allgemeinen Bedeutung von Wa Us 
fabrt vor. Es ſcheint Niederſaͤchſiſchen urſprungs 
zu ſeyn. W. 

Gt. 33. Kloſterbuͤhl — Buͤhel, Buͤhl, Cin 
den haͤrteſten Mundarten Buͤch el) iſt ein gutes altes 
Wort fir Hugel. Die Reichsſtadt Dinkelsbühl 
hat ihren Nahmen von Dinkel (einer Getreideart, die 
vermuthlich in ihrer Gegend vorzuͤglich geraͤth) und 
von einem dreyfachen Buhl, d. i. Huͤgel, worauf fie 
erbaut iſt. W. 


St. 34. Domina — Wird die Vorſteherin der 
Frauenkloͤſter in einigen religioſen Orden genannt. 
n W. 
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St, 46. Langon — Eine Heine Stadt an der 
Garonne, beruͤhmt durch ihren Wein, der fir den 
beften unter den weifen Bourdeaurs Weinen, Vine 
de Grave genannt, gebalten wird. Melanges 
tirés dune grande Bibliotheque. Vol. 36. 
“p 94. BW, 7 


Gefang 3. 


Stanze 2. Knappen — Go viel als Schild⸗ 
knappen, Waffentraͤger, Knapo im mittlern Latein. 
Es war vor Alters mit Knecht oder Edelknecht 
(Engliſch Knight) einerley, und wurde aud von 
einem jungen Gdelmann gebraudt, welder einem — 
Altern Ritter, entweder als Lehriunge, um die Rite 
terſchaft zu erlernen, oder alé Gefelle, um fie 
unter Anleitung und Auffidt eines Meiſters aus⸗ 
gutiben, Dienfte that. Nad und nach verlor e8, wie 
Knecht und Sdalf, feine vormalige Bedeutung 
und Birde, und iſt dermabhlen nur nod in den Bes. 
nennungen ZDudfnappe, Muͤhlknappe, Bergfnappe, 
uͤblich. BW. 

St. 4. Wehrgeſchmeide — Fir Waffen: 
ſchmuck, Waffenriftung, W. 

St.6. Wehrwolf, Waͤhrwolf, © ari olf 
war nad dem alten Bolfsglauben ein in einen Wolf 
verwandelter Menſch. Mdelung leitet die erfte Sylbe 
ab von War, Vir, em Mann. G. 

Gt. 18. Magd, Maget, Magad, Maid, 
Meyd, find verſchiedene Formen eines Wortes, wel= - 
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ches in feiner alteften Bedeutung eine ungefdwadte 
junge Frauensperfon, eine Jungfrau im eigentlichen 
Verftande bedeutete. » &8 heifit im Deutſchen Magd 
Cfagt D. Luther) ein fold) Weibsbild, das noch 
jung ift, und mit Ehren den Krang tragt and in 

Haaren geht.* In dieſem Ginne wird Marta in 
einem alten Rirdentiede Die reine Magd genannt. 
Sm Heldenbud, Theuerdank, u.a. heißen 
junge Damen vom erften Nang edle Meyd oder 
Magd, ohne daß eben auf die fyſiſche Bedingung der 
Jungfraͤulichkeit Ruͤckſicht genommen wird... Mag d= 
thum bezeichnet daber im alten Deutſchen fowohl 
den jungfrauliden oder ledigen Stand, als was 
man je&t in engerer. Bedeutung Sungferf haft 
nennt. W. 

St. 27. Aus Titans rohem Samen— Von 
dem Geſchlechte der Titanen, die hier, wie oͤfters, 
mit den Giganten verwechſelt find. Diefe waren 
wilde Erdenfohne. Kampf gegen die Gotter 
des Olympus fuͤhrten jene und diefe; der Schauplatz 
des Kampfes war Theſſalien , wo die Verge Oſſa 
und Pelion unterhalh des noͤrdlicher gelegenen 
Olympus lagen. G. 

St. 28. Der große Sohn der langen 
Wundernacht war Herkules, denn Jupiter vers 
laͤngerte die Nacht, in welcher er ihn mit Alkmene 
zeugte, ins Dreyfache. — Das Ideal des ruhenden 
Herkules ſchuf der Bildhauer Glykon, und wir be⸗ 
ſitzen es nod) unter dem Nahmen des Farneſiſchen 
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Herfules, der ſchon in Alterthum oft fopirt sors 
den ift. G. 

St. 29. Koftiem dev Helhengeit war das 
Koftum der Natur. G. | 

St. 36. BWerluppt — , Gang in oerlupp- 
tem Stahl," d. % in Begauberten Waffen. 
Luppen,verluppen bie tn der alten Allemanni⸗ 
fen Sprade vergiften; daber verlippte Pfeile. 
Weil aber, whe Wachter wohl anmerft, im gemet- 
nen Bolféglauben giftmifden und gaubern verwandte 
und affociterte Begriffe find, fo befanen die Worte 
{uppen, verluppt, aud die Bedeutung vor 
gaubern und begaubert. Go fagt gum Beyz 
fpiel Konig Tyrol Cheym Goldaft): 

Der fonnte luppen, C6. i. zaubern) mit 

die (dem) Speer; 

und der Didter Nithart Cebenfalls in Golda ts 
Paraenet..) SOverluppe fir Zauber, fascinum 
magicum. W. 7 

St. 39. Unangemuthet, d. i. obne eine 
Anmuthung gu diefer. Perfon gu fpiren, obne 
daß fein Herg ihm etwas fiir fie fagt, obtie daß 
fie ihn tntereffiert. Muth (Mod, Miat, Mijoth) 
hieß bey den alten Angelſachſen, Franken und Alles 
mannen animus bene vel male adfectus, das 
Gemith, oder was wir fighrlid) dag Herz nen⸗ 
nen, und Muthen war fo viel als dad Gemuͤth in 
Bewegung fegen, angiehen. Daher Anmuth, 
was unfer Herg anſpricht, angieht. Das Zeit 
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wort anmuthen fdeint alfo vorzuͤglich dagu gee 
ſchickt au ſeyn, wenigftens in vielen Fallen die Stelle 
des fremden und unfern Puriften anſtoͤßigen tus 
tereffieren zu erfeBen; zumahl wenn unfre 
Schriftſteller ſich entfdloffen, dieſes Wort in dem 
Ginne, worin es anfinnen oder gumuthen Cd. i. 
verfangen daf ein anderer itber eine gewiffe Gade 
eben fo gemuthet fey wie wir) heißt, nie wieder 
gu gebrauden. Won etwas angemuthet feyn oder 
unangemuthet feyn oder werden, ware diefem 
nad) fo viel al dabon intereffiert oder nicht 
intereffiert werden; und in diefem Ginne ſcheint 
unfer ‘Didter das von thm vermuthlidd zuerſt gee 
braudjte Wort unangemuthet genommen gu ha⸗ 
ben. W. 
Gt. 40. Grofheit — Großheit verhalt fid gu 
Grofe, wie Hoheit gu Niobe, nur daf es in die 
fer Bedeutung im Hochdeutſchen nod nicht üblich eft, 
Der Dichter verfteht unter Großheit das, was 
beym erften Anblick eine grofe, uber gewoͤhnliche Men⸗ 
ſchen weit empor ragende Perfon anfindigt. Grogfe, 
ohne irgend eine hinzu geſetzte nabere Veftimmung, 
erwedt nur den Begriff forperlidher Quantitat: 
„Großheit erregt ein mit Ehrfurcht verbundenes 
dunfles Gefiihl der Wuͤrde und Vortrefflichkeit einer 
MPerfon. Majeftat tft nur ein hoberer Grad von 
Großheit, und beide fonnen aud ohne eine uͤber das 
gemeine Mab hinaus gehende koͤrperliche Groͤße (Pr o- 
coritat) State finden, wiewohl diefe unftreitig etn 
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betraͤchtliches dazu beytragt, das Gefuͤhl und Vorur⸗ 
theil von Großheit und Majeſtaͤt zu erregen. W. 

St. 47. Recke — Ein veraltetes Wort fir Riefe. 
Es wurde ehemahls auch von andern tapfern und ſtreit⸗ 
baren Maͤnnern gebraucht, und die alten Gueven 
werden th diefer Bedeutung in dem Lobgefang auf 
den Heiligen Anno St. 19. gute Reckin ges 
nannt. In den alten Islaͤndiſchen Mythen heißen 
ihre Heerfiihrer oder Landeshauptleute (Koͤnige) 
@andreden. W. | 

St. 57. Je und ie — Die alte und nod immer 
uͤbliche Oberdeutſche Form der Partifel je it te, 
welches beynahe wie i ausgefproden wird. So kommt 
fie bey den Minnefangern immer vor, und die 
Richtigkeit diefer Form und Ausſprache wird aud durch 
das offenbar aus den alten Berneinungswortdhen ni 
und te gufammen geſetzte wie beftatiget. Werk man 
einem Deutfdhen Didter dag Reimen nist ohne Noth 
erſchweren follte, inden unfre Sprade ohnehin arm 
genug an Reimen ift, fo halten wir fir billig, daß 
man reimenden Dichtern erlaube, ſich der Worter je, 
jeder, und jet fowohl in dtefer neuern, als in 
der Altdeutſchen Form, te, teder, und itzt, nad 
Gefallen gu bedienen. Ohne diefe Freyheit hatte hier 
eine der beften Stangen deé gangen Oberons ent: 
weder gaͤnzlich faffiert, oder ins fdjlechtere veraͤn⸗ 
dert werden muͤſſen. W. 

St. 58. Weib — , Da fteht vor ihm ein gots 
tergbeihes Weih,< — wird hier in der Altdeut⸗ 
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ſchen Bedeutung gebraucht, vermoge deren es, tie 


das Griechiſche gyne eine jede Frauensperfon, ohne 
Ruͤckſicht auf Geburt, Stand und Alter begeichnet. 
Go fommt das Wort Wib beftandig bey den Min- 
nefangern vor, wiewohl fhan Walther won 
der Vogelivetde in einem feiner ſchoͤnſten Lieder 
fic) febr daruͤber ercifert, dafi man gu feiner Zeit Cim 
dreyzehnten Jahrhundert) ſchon einen Unterſchied gu 
machen anfing, weil die vornehmern nicht mehr We i= 
ber fondern Frowen (Frauen) heißen wollten. 
Indeſſen ſagen noch itzt in Oberdeutſchland Perſonen 
von Stande, wenn von ihres gleichen die Rede iſt — 
„Sie iſt ein ſchoͤnes Weibs* und aud in 'unſrer 
neuern Didterfprade ift dag Wort Weib von meh= 
rern wieder in ſeine alte Wuͤrde eingefest worden. 
Denn, wie der eben benannte edle Minnefanner fagt: 
Wib mus immer fin der Wibe hohfrer 
. Nahme. BW, 
St. 66. Gm wohlbefannten Reime, nam: 
(id: Traume find Schaͤume; wofiw die Franjofen 
fagen: Songes sont mensonuges. 6. 


Sefang 4. 


Stanze 2. Genevrens Sug — Der fdonen 
Gemahlin des Koͤnigs Artus. G. 

St. 3. Gleicht Meduſen — Deren abgeſchla⸗ 
genes Haupt die Kraft hatte, jeden, der es erblickte, 
in Stein gu verwandeln. Vergl. Geſ. 5. St. 37 

©. 
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St. 15. Gaden — Gin uraltes Wort, deffen: 
Gebraud in Ober und Ntederdeutfdland, und vors 
nehmlich in der Schweiz, hier und da noch in ver⸗ 
ſchiedenen aus einem gemeinſamen Begriff entſprin⸗ 
genden Bedeutungen ſich erhalten hat. Gn dem Nahe 
men der gefirfteten Propftey Berdtoldésgaden 
und des Oberbayeriſchen Pramonftratenfer - Stifes 
Steingaden iff Gaden eben das, was haus 
fen, heim, zell tn den Nahmen einer Menge von 
Kloͤſtern in Oeſtreich, Bayern und Schwaben. Fn 
der Bedeutung oon Laden, Kammer, Sdheune, 
Stall fagte man ehemahls Wuürzgaden, Gaden- 
diener, Speiſegäden, und fagt nod itzt in der 
Schweiz Mildgaden CMildfeller), Kaͤſega— 
der, Biehgaden, Heugaden. Fir Stod: 
werf eines Haufes fommt es tim Schwaben- und 
Gadfenfpiegel, u. 6. a., und fie Zimmer 
oder Gemach im Heldenbude vor: 

Da ſchloß die Kiniginne 

Dren Riegel vor das’ Gaden. | 
Eva war cin Gaden (Wohnſitz) aller wei b- 
lichen Tugend, fagte der gu fetner Zeit beruͤhmte 
Prediger Joh. Matthefius nod im ſechzehnten 
Sabrhundert. Man follte diefes Wort (welches ſchon 
beym Ottfried und Willeram in der Form 
Gadum und Gegadame vorfommt) um fo mehr 
git erhalten fuden, da es ohne Sweifel eines von 
. Denen tft, die uns aus: der alteften Sprache der gee 
meinſchaftlichen Stamm⸗ Mutter der Hebraͤiſchen, Foͤni⸗ 
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ziſchen, Perſiſchen und Celtiſchen, ubrig geblieben find. 
Denn es iſt im Hebraͤiſchen Gadar, einzaͤunen, im 
Puniſchen Gad ir, Einzaͤunung, in Gades, dem alten 
Nahmen der Stadt Cadiz, und in dem Nahmen der 


Perfifhen Stadt Menosgada und der Burg 


Pafergada oder Perfagadum, in der Gegend, 
wo Cyrus den beribmten Gieg ber den Aftyages 
erhielt, unverfennbar. Jn unferm Gedidte ſcheint 
es brer, zumahl im Munde Scherasmins, an fetnent 


rechten’ Orte gu ftehen, und eine fletne Ladenftube 


oder Kammer eines ſchlechten Hausdens in einer 
Winkelgaffe gu bezeichnen. W. 

St. 36. Han — Eben das, was Garavane 
oder Kirwan⸗Serai; grofe offentlide Gebaude 
in den Muhamedaniſchen Laͤndern, wo Reiſende, jedoch 
ohne Verpflegung, beherbergt werden. W. 

St. 40. Druſen — Voͤlkerſtaͤmme in Syrien, 
auf dem Antilibanus, wo ſie ein ungemein fruchtba⸗ 
res Plateau bewohnen. Sie ſtehen unter vielen 
Schachs ihrer eignen Nation, deren Oberhaͤupter ſich 
Emir nennen. „Die Franzoſen, fagt Niebuhr 
(Reiſe II. 428.), haben uns verſichern wollen, daß 
die Druſen von ihren Landsleuten abſtammten, die 
in der bergigen Gegend des gelobten Landes zuruͤck⸗ 
blieben, nachdem die Europaͤer aus dieſen Gegenden 
vertrieben wurden. Daß dieß ganz ungegruͤndet ſey, 
erhellt daraus, daß Benjamin von Tudela ihrer ſchon 
erwaͤhnt. Die Druſen ſind wohl urſpruͤnglich Syrer.“ 
Sie ſind ein ritterliches, fleißiges, in ihren Religions⸗ 
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gebraudjen geheimnißvolles Golf. Um mit Sen Tuͤr⸗ 
fen feinen Neligionsfrieg gu erhalten, nennen fie ſich 
Mohamedaner. Der Emir und andre Bornehme find 
befdnitten; fie lernen auc) da8 Gebet und die dagu 
geborigen Ceremonien, bekuͤmmern ſich aber uͤbrigens 
um dte mobamedanifde Religion gar nicht. G. 


St. 47. Bar, „ſchoͤn wie ein Barer Engel, “— 
Gin veraltetes Wort, weldes ehemahls unter andern 
die Bedeutung von offenbar, augenfdheinlid 
( manifestus, luculentus) hatte, und, in fo fern die⸗ 
fer Begriff Samit verbunden wird, in dte Sprade 


der Didter, Cin welder die Beyworter groften Theils 


alé Farben gu betradten find) wenigftens in die 
Sprache des komiſchen, ſcherzhaften und launigen 
Stylé, aufgenommen gu werden verdient. Man hat 
e8 deßwegen einer Perfon in den Mund gelegt, der 


es anftandig ift fid in einer, wo nidt niedrigen, 


dod) weniger edeln Spredart ausgudriden, alé der 


- Held des Stiids, oder der Dichter, wenn er ſeibſt 


Gt. 47. Fant ~ , Ein frember junger Fant* — 
Dieſes Wort wird hier fir Jungling gebraucht, 
und ift in fo fern mit dem altet Worte Knapp 
Cwovon Schil dknapp, Bergtnapp) gleidbe- 
Deutend. In Niederfachfen, wo es fo viel als Knecht 
tft, wird es Fent ansgefproten; im Islaͤndiſchen 
lautet 6 Fant. Das Gtaltanifde Fante iff damit 
vielleicht einerley Urfprungs. Aud die Bauern (Pious) 
- OT. II 
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im Schachſpiele werden in einigen Gegenden Sant 
oder Fant genannt. W. . 

St. 54. Bezoar — In dem Magen der Bee 
zoarziege im Kaufafus findet man -einen Caud bey 
andern Thieren beobadteten} Stein, Begoar oder 
Begoarftein, von blaulider oder grimlider Farbe 
und angenehmem ftarfem Gerud. Man ſchrieb ihm 
ehedem außerordentliche mediciniſche Rrafte gu, weil 
‘man thn uͤberhaupt fuͤr eine wunderbare Erſcheinung 
hielt. G. 

St. 63. Verſehen — Etwas verſehen, d.i. 
ſchicken, verfiigen, kommt in dieſer veralteten Form 
‘und Bedeutung oͤfters in Luthers Bibel vor, W. 


Gefang 5. 


Stange 37. Der Gorgone furdtbares - 
"Haupt — Perſeus war im Beſitz des verſteinernden 
Meduſenhauptes, und rettete ,mittelft deſſelben die 
Andromeda, die an einen Felſen angefeſſelt einem 
Meerungeheuer Preis gegeben werden ſollte. Der 
Andromeda Vater hatte ihm die Gerettete zur Gemah⸗ 
lin verſprochen. Waͤhrend der Hochzeitfeier aber kam 
ein fruͤherer Verlobter, um fie-ihm gu entreißen, und 
Perfeus mute aud diefen Kampf wieder mit dem 
Haupte der Gorgone Medufa befiehen 6... Ovid 
Metam. 4, 668. ©. ” 

St. 38. Allzu ha uf — Nad der Analogie von 
allzugleich, allzumahl, u. a. aus All und zu Hauf 
(welches letztere in den Redensarten zu Haufe 
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bringen, treiben, fommen, nod nidt billig 

aus der Uebung gefommen iſt) in Form eines Nebene 
wortes gufammen gefest. Da der Dichter ſich feiner 
Stelle im Heldenbud, Theuerdant, und ders 
gleichen erinnert, auf die er fid) gu Rechtfertigung 
diefes ungewobhnliden Wortes berufen fonnte, fo mus 
er e6 darauf anfommen Iaffen, 06 es alé ein new 
gewagtes geduldet oder verworfen werden wird. W. 

St. 47. Divan — Kollegium des Staatsrathes. 
— Imam, x). Oberhaupe der Mohamedaniſchen 
Kirche; 2) Beforger der gottesdienftlidien Gebrauche, 

. — 6. 

St. 47. Hammling — Ungefaͤhr eben diefe 
Art von Stlaven Kombabiſchen Geſchlechts, 
C Gef. 5s. St. 33.) welche in der gaften Stange hofliz 
der KRammerlinge heifen. Das Wort Hammling 
ift nad Wachter ſehr alt, und ſcheint nidt von 
Hammel, fondern oon dem alten Wort Hameln, 
ſtummeln, verſchneiden, abgeleitet gu feyn. In dem 
Ginne,, worin es hier gebraucht wird, kommt es in 
einer von Adelung unter dem Worte Hammel ange: 
efuͤhrten alten Ueberſetzung des Terenziſchen Eunuchus 
bor, die im Jahre 1486 gu Augsburg gedruckt wurde. 
In einer hundert Jahre ſpaͤtern Ueberſetzung eben 
dieſer Komoͤdie, durch M. Joſua Loner, Pfarrherrn 
und Superintendenten zu Arnſtadt, wird Eunuchus 
durch Frauenhut gegeben. „Wenn man (ſagt der 
Ueberſetzer) das deutſch wollt geben gut, Moͤcht 

mans nennen den Frauenhut.“ (Hut wird bier, 
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wie man ſieht, in einer. veralteten Bedentung fir 
Hitter genommen.) Der Erfinder dieſes komiſchen 
Wortes iſt aber nicht beſagter Loner, ſondern D. 
Luther, wie aus folgender von Wachtern anger 
gogenen Stelle aus feiner beruͤchtigten Schrift Wider 
Hans⸗Worſt, Wittenberg 1541, gu erfeben tft: 
„Er were beffer cin FrauenHhut, der nichts thur 
folite, denn wie ein Eunuchus, d. i. ein Frauen 
hut, ſtehen in einer Rarrenfappe uit einem Fliegen⸗ 
wedel, *) und der Frauen hüten, und des davon 
fie Frauen heißen, (wie es die groben Deutſchen 
nennen.)* W. 

St. 56. Dienſtmann — Gu der weiteſten Be⸗ 
deutung, cin Lehensmann oder Bafa. W. 

St. 65. Stange, fir Speer oder Lange, 
kommt in diefer Vedeutung nod) in Luthers Bibel: 
iberfehung vor, Matth. 26, 47. B. 

St. 7a. und Gef. 7. St. 22. Die Bage, fir 
bag, was man bey einer Entſchließung wagt. Wage 
ift in diefer Bedeutung ein gwar veraltetes, aher wenn 
es am redten Orte fteht, jedem verftandlides, und 
faum entbehrliches Altdeut[hes Wort. Aud Wag ez 
ft, welded in einigen Provingen nod) gehort wird, 


*) Gine Anfpielung auf den Pſeudo⸗Frauenhut 
Charea im Tereng, dem eine Magd, im der Met - 
nung daf er der Verfchnittene fey, welden thre Dame 
gum @efdhené erhalten hatte, die junge Pamfila gu 
biten gab, mit dem Auftrag, iby, wabhrend fie nad 
dem Bade der Rube pflegte, Luft guaufadeln. W. 
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fire eine gefabroolle Unternehmung , verlangt mit glei⸗ 
chem Recht wieder in Umlauf zu kommen. W. 

St. 75. Askalon — Dieſe ehemahls beruͤhmte 
Hafenſtadt Palaftina’s, am Mittellaͤndiſchen Meere, 
Die feit den aͤlteſten Seiten des Chriftenthums ein 
Biſchofsſitz war, ift jet gu einem fleinen Dorfe her⸗ 
abgefunfen, weldes Scalona heißt. G. 

Geſang 6. 

Stanze 8. Lepanto — Stadt in Griechenland, 
in der jetzigen Provinz Livadien. G. 
, St. 8. Salern, im Koͤnigreich Neapel. G. 

St. 22. Angehen — Go viel als unterneh—⸗ 
men, beginnenz eine ſehr alte Bedeutung dieſes 
Wortes, deren Gebrauch durch Hagedorns Beyſpiel 
Cin der Fabel vom Loͤwen, der mit ſeinem Bilde im 
Brunnen fechten will) hinlaͤnglich gerechtfertigt iſt: 

Und fordert ihn heraus den Zweykampf anzugehen. 

Poetiſche Werke II. 8. 239. nach der 
Hamburg. Ausgabe von 1769. 
W. 

St. 27. Bangen, nach etwas bangen, ſtatt 
mit baͤnglicher Ungeduld nach etwas verlangen: ein 
neu gewagtes Wort, welches ſich ſelbſt durch die Welt 
helfen mag, wenn es kann. Ob es nicht in alten 
Zeiten ſchon uͤblich geweſen, davon finden wir zwar 
keine Spurs aber wie wenig find aud) die. nod) vor⸗ 
handenen tMeberbleibfel aus den Zeiten. der Minne: 
fanger theilé gefannt, theils benuge! W. 
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St. 32. Durſtiglich — Nach einer veralteten 
Oberdeutiden Form oon Nebenwortern, welche in 
inniglid, ewiglih, wonniglid und andern, 
wenigſtens in der Didterfprade fid) nod erhalten 
bat. Luther gebraudt das Wort duͤrſtiglich in 
fener Ueberfebung der Bibel mehrinahls, un den 
hoͤchſten Grad einer leidenſchaftlichen Begierde ause 
zudruͤcken; als, 1. B. Moff. 34, 25. die Bruͤder der 
Dina gingen in die Stadt Sichems dur flig lid und 
erwiirgten alles was muͤnnlich war — und S prid w. 
Salom. 14, 5; ein falfcher Zeuge eredet ditr ſt'i g⸗ 
Ligh Lligen. In dtefem Sinne wird es hier ge⸗ 
braucht. W. 

St. 39. Die drey und dreyßig Stuͤcke, 
welche zu einer vollkommenen weiblichen Schoͤnheit 
gehoͤren, kann jeder, wer ſie kennen zu lernen Luſt 
Hhat, bey de fa Chambre finden. S. deſſen Anlei⸗ 
tung gur Menſchenkenntniß (Jena 1795.) G. 

. St. 42. Gtapfen, einher ftapfen — Gin 
weraltetes aber mahieriſches Wort, fuͤr ſtark und ref 
auftreten. W. 


Gefang 7. 


Stanze 2. Mentorblid — Blick eines auf⸗ 
merkenden Hofmeiſters. Minerva fuͤhrte unter dem 
Namen und in der Geſtalt Mentors den jungen Tele⸗ 
machos Cin der Odyſſee), und daher nennt man 
einen Hofmeiſter einen Mentor. G. 

St. 4. Lateran, Cf. Bd, 22. G, 361.) 6. 
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St. 36. Antichriſt — Widerfacher des Chriftus 
eder Meffias, ein furdtbarer Feind und Verfotger 
des Fuden = und Chriftenthums, welder vor der Wies 
derfunft des Meffias erfdheinen wird. Er heifit , ein 
Menſch der Suͤnde, ein Gohn des Berderbens, der 
ſich felber in den Tempel Gottes feat und ſich zum 
. Gott aufwirft. C2. Theſſal. 2, 3.) Juden und 
Chriſten haben gewettetfert, ihn auszumahlen. 


Gefang g. | 


Stange 6x. Berfteinen — Zu Stein wer: 
den, flatt des gewohnliden verfteinern, wo das 
rin der Endfylbe uberfliffig und fogar unridtig tft 
Wenn man verbeffern, verfdonern, vers 
fleinern, vergrofern fagt, fo geſchieht es dar⸗ 
um, weil etwas beffer, fdoner, fleiner, grofier wer⸗ 
den foll als es war. Bey verfteinen hingegen ift die 
Rede nicht davon, etwas nocd fteinerner alé es ift, 
fondern etwas, das fein Stein war, gum Stein gu 
maden. W. | 


Gt.go. Gold der Aureng-Zeben — Aureng- 
Zeb CBenb) d: i. eine Bierde des Thrones, ward der 
nachmahlige Groß⸗Mogol Aalem Guyr Cgeb. 1619. 
geft. 1707.) von feinem Großvater aus Freude uͤber 
feine Geburt genannt. Durch Hinterlift und’ Verrath, 
den Mord ded Vaters und der Srisder beftieg- er den 
Thron, bewies fid) aber nachher alé tapfern und ges 
rechten Regenten. Seine glidliden Kriege bereicher⸗ 


168 Anmerfungen. 


ten ibn nod mebrs nach ihm erloſch der Glang feines 
Reiches. G. 


Gefang 9. 


| Stange 5 Gultanin — (Sequin) eine 
Türkiſche Goldmimge, deren Werth hier, wo es auf 
eine febr genaue Beſtimmung nidt anfommt, etwa 
einem Goldgilden oder halben Mard'or gleid) ange 
nommen werden fann. W. 

“St. 5. Gulifian — Gin Perñſches Wort, wel⸗ 
ches Blumen⸗ oder Roſengarten bedentet, be⸗ 
kannt aus einem unter dieſem Nahmen in die vor⸗ 
nehmſten Europaͤiſchen Sprachen uͤberſetzten Gedichte 
des beruͤhmten Perſiſchen Dichters Sahdi, oder 
Scheik Mosleheddin Saadi von Schiras, der 
um das Jahr Chriſti 1193 geboren wurde, und bis 
1313 unſrer Zeitrechnung gelebt haben ſoll. — Der 
Gebrauch dieſes Wortes an dieſer Stelle bedarf 
wohl keiner Rechtfertigung. W. 

St. 6. Mart rerberg — Montmartre bey 
Paris, fo genannt, weil nad ehemabhligem gemeinem 
Glauben der heilige Dionyfius Areopagita 
mit, feinen Gefahrten ©. Nu ftifus und ©. Eleus 
therus den Martertod auf dieſem Berg erlitten 
haben ſollen. W. 

St. 14. Baskenvolk — Basken (Biscayer) 
war der alte Nahme der Gascogner, die ehedem an 
den Pyrenaͤen in Spanien wohnten. Hier ſtehen ſie 
fuͤr Gascogner ſelbſt, die zu einem Theile der Pro⸗ 
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bing Guyenne gehoͤren und in dem Rufe ſtehen, ihren 
gangen , nidjt ſonderlichen, Witz zu Aufſchneidereyen 
au perwenden, ©. 


Gefang to. 


Stange 43. Laudan — Laudanun, eine aué 
Opium auberettete Arzney von der Erfindung des bes 
ruͤhmten Paracelfus, fleht hier fur jedes andere 
Kordial. W. 

St. 49. Idſchoglan — Nahme einer Art von 
Pagen des Tüuͤrkiſchen Hofes, die im dritten Hofe des 
Serai neben dem Divan wohnen, und in vier 
Oda's oder Klaſſen abgetheilt ſind, von welchen 
die vierte unmittelbar zur Bedienung der Perſon des 
Sultans beſtimmt iſt. Vermoͤge einer den Dichtern 
inmmer zugeſtandenen Freyheit wird hier vorausgeſetzt, 
daß ungefaͤhr dieſelbe Einrichtung auch am Hofe des 

Koͤnigs von Tunis Statt gefunden habe. W. 
St. 533. Betitelt, mit einem rehtsgiltigen 
Grunde Ctitulo juris) gum Anſpruch an etwas ver⸗ 
ſehen; gu einem Gaͤrtnerſchurz betitelt,“ ſtatt 6 es 
rechtigt, iſt in dieſer Bedeutung neu geſtempelt. W. 


Geſang 11. 


Stange 9. Erigone — Tochter des Ikarios, 
eine Geliebte des Bacchus, ward nach ihrem Tode 
unter die Sterne verſetzt, und prangt als Sternen⸗ 
jungfrau. O6 der Dichter thre Lippen alé jung⸗ 
fraͤuliche oder alé ſolche habe preifen wollen, die einen 
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Gott wie Bacchus entzuͤckten, weiß ich nicht, dens 
ich erinnere mich keiner Stelle, wo von ihrer Schoͤn⸗ 


heit, etwa wie von der der Amazone bey euzian, 


beſonders die Rede waͤre. G. 

St. 23. Pompelmuſen — Der Pompetmuss 
baum gebirt gu den Orangen. Gein Fruͤchte, mit 
einem’ weinfauerliden Gaft angefuͤllt, erreichen in 
einem giinftigen Klima eine Sdwere von. 14 Pfunden. 
Bey uns Gleiben fie herbe. G. 

. St. 33. Maneh, aud Salam genannt,  ift 
eine unter den Tirfen und Mauriſchen Saragenen 
gewoͤhnliche Art von gebetmen Liebesbriefen, wobey 
Blumen, Spegereyen und taufend andere Dinge als 


ſymboliſche Zeichen, die eine gewiffe abgeredete Bee - 


deutung haben, ftatt der Worte gebraucht werden. 


Jn Planes Tuͤrkiſchem Staatslexikon iſt ein Bey⸗ 


ſpiel davon gegeben, wo eine Weinbeere, ein Stroh⸗ 


halm, eine Jonquille, ein ſeidener Faden, Papier⸗ 


ſchnitzel, ein Schwefelhoͤlzchen, eine Piſtazie, eine 
verwelkte Tulpe und ein Stuͤckchen Goldfaden, in 
einem Beutel der Geliebten uͤberſchickt, ihr ungefaͤhr 
ſo viel ſagen, als: „Holdes Maͤdchen, erlaube daß 
ich dein Sklave ſey und laß dir meine Liebe gefallen. 
Ich brenne vor Sehnſucht nach dir und dieſe Flamme 
verzehrt mein Herz. — Meine Sinne verwirren ſich. 


Ach moͤchten wir doch zuſammen auf Einem Bette 
ruhen! Ich ſterbe, wenn du mir nicht bald gu Hilfe 


kommſt.“ — Cine aͤhnliche Probe thetlt LadyW o rthley 
Montague im bviergigften dcr oben angegogenen 
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Briefe ihrer Korrefpondentin mit. Ihrem Beridte 
nach ift mit jedem fymbolifden Seiden diefer gehei⸗ 
men Sprache ein gewiffer Bers aus einen Dichter 
fombiniert; und fie fagt, fie glaube, es fey eine: 
Million Berfe gu dtefem Gebraud beftimmt; — was, 
wenn wir aud neun Zebntbheile fon der Million 
fahren laſſen, diefe Sprade gu einer der ſchwerſten 


in ber Welt maden wurde. W. 


St. 44. Odalisten — Die Frauen des Sul⸗ 
tans im Gerat.. 6. 

St. 47. Golfond und Siam — Golfonda 
war einft die Haupttadt-eines madtigen Oftindifden 
Reiches, das oft mit dem gleiden Nahmen benannt 
wird, Unter anderem ift es wegen feiner grofen und 
ausgeseidneten Oiamanten beruͤhmt. — Das Koͤnig⸗ 
rei) Siam auf der jenfeits des Ganges liegenden 
Halbinſel Indiens iſt reich an Gold. G. 


Geſang 12. 


Stanze 16. Glorie — „Wie eine Glorie 
Wenigſtens in dieſer gu unfrer Rah lerfprage 
gehorigen Bedeutung, in welder es das Bild des 
fid) offnenden Empyreums und der Erfdeinung himm⸗ 
lifher Wefen, Engel und HNetligen, in der Fantafie 
erregt, follte, dunft uns, dsefes gwar fremde, aber 
fgon in Raifersbergers Poftille und einigen 
unfrer alteften Kirdenlieder vorfommende, urid alfo 
langft verbirgerte Wort benbehalten werden. Aber. 
aud Blof als poetiſche Farbe ift es der Dichterfprade, 
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um den hoͤchſten Grad von Ruhm, Herrlichkeit und 
Majeſtaͤt auszudrucken, (wie fo manche andere Woͤr⸗ 
ter, deren man uns ohne Noth oder Rutzen berau⸗ 


. ben will) unentbehrlich. W. 


St. 26. Vom Thurm der Imam ruft — 
Statt daß bey uns gu gottesdienſtlichen Verrichtun⸗ 
gen ein Zeichen mit der Glocke gegeben wird, ge⸗ 
ſchieht es bey den Tuͤrken durch Ausruf von den 
Thirmen (Minares). G. 

St. 43. RKurde’ — Gin weites Oberkleid der 
Tuͤrkiſchen Damen. S. Letters of Lady M. Worthley 
Montague L. XXIX. W. | 

St. 59. Aga — Anfihrer des Militairs. G. 

Gt. sx. Dank, fommt mehrmahlé in der Bee 
deutung vor, die dieß Wort in der alten Turnier⸗ 
ſprache hatte, worin es den Preis bezeichnete, wel⸗ 
chen der Ritter gewann, der alle andern aus dem 
Sattel gehoben hatte. W. 

Gt. 87. Doolin von Maganz — Doolin 
von Maing, den Leſern durch Alxingers Gedicht wohl 
bekannt. 6. 


Ueber das romantifde Epos. 








Wir haben in unfrer modernen Poefie eine Art 
von Epos, die man das romaweifdhe nennt. 
Einige nennen ein ſolches Epos Aberhaupt nur 
Nomantifhes Gedidt, wie Wieland feinen 
orig, Andre ein Romantifhes Helden: 
gedidt, wie Wieland feinen Oberon, nod 
Andre ein Rittergedidt, Ritter: Epon die, 
Die Meiften denfen bey diefen verfdiedenen Be: 
nennungen ungefaͤhr daffelbe, Einige unterſchei⸗ 
den ſie von einander, und, wie ſich von ſelbſt 
verſteht, hienach fallen die Anſpruͤche, die an 
ſolche Gedichte gemacht werden, verſchieden aus. 
Die Wuͤrdigung Wielands muß eben danach ſehr 
verſchieden ausfallen, und es kann daher zum 
Behuf einer ſolchen nichts weniger als gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn, ob und wie man uͤber jenen ſtreitigen 
Punkt bey ſich entſchieden habe. Wir wollen da⸗ 
her Hier, bey dem letzten Gedichte dieſer Art von 
Wieland, die Unterfudung fortfegen, die wir 


beſny feinem erften, und dberhaupt dem erften die: 


fer Art in der neuen teutſchen Poeſie, begonnen 
haben. 
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Soll der wahre Gefichtspuntt fir diefe Unter⸗ 
ſuchung nicht unaufhoͤrlich verricdt werden; fo 


muff man dreierley ſtets gehoͤrig unterfdeiden: | 


1) daf der Ausdrud Nomantifd eine dop⸗ 
pelte Erklaͤrung zulaͤßt, eine Hiftorifde nam: 
lid) und cine Afthetifde, 2) daf der Ausdruck 
Rittergedidt eine doppelte Deutung geftat- 
tet, denn es fann eben fo wohl heifen ein Ge: 
dicht, deffen Gegenftand ritterlide Thaten find, 
alg ein Gedicht, deffen Urheber dem Ritterftand 
angehért. Sn diefem Sinne haben wir wirklich 
eine ritterlide Poefie. Da nun dieſe ſich 
feineswegs auf eine einzige Gattung von Poefte 
beſchraͤnkt, ſo muff man aud, befonders in die: 
fer Beziehung, 3) das Epos insbefondere von 
dem Gedidt Aberhaupt wohl unterfcetden. 
Das Nomantifde, rein Hiftorifd aufgefaßt, 
Gildet nad) Zeit, Sprache, Stoff und Behand- 
{ung einen Gegenſatz zu dem Helfentidhen und 
bem, diefem nachgeahmten, Roͤmiſchen, dem An- 
titer, in der Literatur. Mad der Sprache, 
Romanzo, (f. Sd. g. S. 332. fag.) iſt der 
Unterfchied bezeichnet, alletn ev erftrectt ſich viel 
weiter, und Hat feinen Grund ganz unldugbac 
tn ber neuenropdifden Bildung, wie fie von den 
Zeiten der Vilferwanderung das ganze Mittel- 
alter hindurd beftand. Hiemit muß alfo die 
Unterfuchung beginnen, wenn der fireitige Punte 
zur Entfhetdung gebracht werden foll, und wit 
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wollen fo viel davon mittheilen, als unfer Zweck 
erheiſcht, und sur Berichtigung falfher Vorftels 
lungen aud) bier ndchig iff. Da von germas 
nifden Stdmmen aller Umſturz des Alten, alle 
Geftattung des Neuen ausgeht; fo iſt zuerſt die 
Gorftellung uber dtefe ſelbſt yu berichtigen , worin 
vor allen andern Mb fer sum Fuͤhrer dtenen mug. 


Ie 
Germanifde Staͤmme. 


Von einem. gemeinſchaftlichen Urſitz mit Per⸗ 
fern und Thraziern in Afien ausgegangen find 
die erſten Stamme, welche Germanien befegten. 
Der Maffilier Pytheas im vierten Jahrhundert: 
vor Chriftus fennt germanifhe Stamme ſchon 
alg Handel tretbend; im dritten Jahehandere vor 
Chriſtus finden wir Spuren roͤmiſcher Kriege mit 
Germanen, und im zweiten Sahrhundert vor. 
Chriftus beginne der an feds Jahrhunderte lang _ 
gefibete Rampf Germaniens mit Rom, der defe 
fen Weltherrſchaft ein Ende machte. | 

Nicht als rohe Wilde fanden hie Mimer die 
germanifden Voͤlkerſchaften, fondern (don in. 
Staaten lebend und mit einer Verfaffung. Die 
Roͤmer fennen ihre Vorfteher, die fie mit dem 
Mahmen von Kinigen und Fuͤrſten bezeichnen, 
fennen ihre Geridtshife und Voltsverfammlun: 
gen; fennen einen Nazionalbund der einzelnen, 

IL. 12 
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von einander unabhdngig in ihren Gauen leben: 
den, Voͤlker. 
Mit Geund unterfdheidet man aber unter den: 
germanifden Voͤlkerſchaften zwey verſchiedene Ver⸗ 
faſſungen, die man die Oſt- und Weſt-Ger⸗ 
maniſche nennen koͤnnte, die aber Moͤſer nach 
Hauptvoͤlkerſchaften als die Sueviſche und- 
Saſſiſche unterſcheidet. Jede war natuͤrliche 
Folge der geographiſchen Lage und der Umge⸗ 
bungen. Die Sueven an der Oſtſee und Weich⸗ 
fel, umringt von Sarmaten (Wenden und Sla⸗ 
ven), umgaben ſich mit einer verheerten Grenze, 
bauen das Land fuͤr Alle, nicht jeder fuͤr ſich, 
und ſind ein Jahr ums andre wechſelsweiſe Land⸗ 
bauer und Krieger. Ganz anders in Weſt-Ger⸗ 
manien, welches in Gaue (pagus, pays) ab⸗ 
getheilt war, nach Grenzen von Gebirgen und 
Gewaͤſſern. In jedem Gau von etlichen Quas: 
dratmetlen. lebten mehrere Gemeinden in gewiffer 
Berbindung. Hier finden wir 1) einen Prie⸗ 
fterftand, der. nocd) mehr Gewalt hat als dev 
Fuͤrſt, 2) Fairften aus dem Adel gewahle, 
aber mit eingefcvintter Madht, 3) Herzoͤge 
(duces), Kriegsoberften (Heer: Anfihrer), aus 
jeder Klaſſe wablbar, nur fir Hen Krieg, nach. 
feiner Qapferfeit, 4) Bolt, 5) Sklaven. 
Im Meu = oder Vollmond it Volfsyerfammlung - 
bey dem Fuͤrſten, der mehr. durch) Gewicht feines 
Mathes als Macht des Befehles wirkt; Entſchei⸗ 
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bung fieht dem Volke gu, aud Aber Antlagew 
und Geftrafung. Es wurden jedod auf diefen 
Vol€sverfammlungen ans den Firften: aud) Gaus 
ridter erwaͤhlt (Gaugrafen), deren jedem als 
Rath und Warde aus dem Bolfe Zentgrafen 
bengegeben wurden. Diefe richteten in Gauen 
und Flecken. Die Gemeinde beftand aus der Ges 
fammtbeit der Grundeigenthimer, die von Acker⸗ 
bau, Viehzucht und Jagd lebter. Der Adel 
war erblid), und beftand in gréferem Grund⸗ 
eigenthum, aber ohne fonftige Vorrechte, die erſt 
aus dent Gefolgswefen ſich entwictelten. . 

Diefes Gefolgswefen (comitatus, suite), 
. das in feinen Golgen nod) jetzt beſteht, verdient 
unfre befondre Aufmerkſamkeit. „Unter dem 
Sefolge yu feyn, fagt Tacitus, it teine Schande. 
Diefes. Gefolge ſelbſt hat Stufen, nach defferr 
Wahl, dem fie folgen. Großer Wetteifer iſt 
unter den Gefaͤhrten, welcher beym Herzoge den 
erften Plag, und unter den Herzogen, weicher die 
meiſten und tapferften BDegleiter Habe. Dieſe 
Wuͤrde, diefe Macht, frets von dem groͤßten Zire 
fel auserlefener Juͤnglinge begleitet zu werden, 
ift im Frieden Zierde, im Kriege Schutz. Miche 
allein bey feiner Nazion, fondern aud) bey der. 
Benachbarten, iſt's jedem Nahme und Ruhm, an 
Anzahl und Tapferteit des Gefolges zu glangen.. 
Die werden mit Gefandtef(chaften, mit Gefdenfen 
beehrt, und verhindern durch den bloßen Ruf 
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Sfters Rriege. Kommt's zum Treffen, dann ift’s 
dem Herzoge Schande, an Tapferfeit uͤberwun⸗ 
Sen su werden; dem Gefelge Sdhande, dem Her: 
30g an Tapferkeit nice yu gleiden. Aber aufs 
ganze Leben iſt's Schande, ohne thn aus dem 
Gefedte suri yu fehren. Diefen vertheidigen, 
beſchuͤtzen, eigne Heldenthaten feinem Ruhme bey⸗ 
meſſen, iſt die Heiligfte Pflicht. Herzoge ſtreiten 
fair den Sieg, vas Gefolge fir den Herzog. — 
Viel adlige Janglinge aber gehen, wenn ihr vater⸗ 
laͤndiſcher Staat in langem Frieden und Rube 
erſchlafft, zu triegfdbrenden Voͤlkern hinuͤber, weit 
die Ruhe dieſem Volk unangenehm iſt, ſie auch 
in Gefahren leichter beruͤhmt werden, und das 
große Gefolge bloß durch Gewalt und Krieg 
erhalten wird, denn ſie fodern von dem Herzoge 
den Streithengſt, und die blutige, ſieghafte 
Frieme. Ungeſchmuͤckte aber große Gaſtmaͤhler 
dienen anſtatt des Goldes. Ihres Aufwandes 
Quell iſt Krieg und Beute. Man wird ſie nicht 
ſo leicht bewegen, den Boden gu bebauen und 
die Aernte zu erwarten, als Feinde aufzufodern 
und Wunden zu erwerben. Ja feig und unedel 
ſcheint's ihnen zu ſeyn, mit Schweiß zu erlan⸗ 
gen, was man durch Blut erhalten kann. Sie 
bringen, fo bald fle nicht Krieg haben, dem Schtlaf 
und Effen ergeben, wenig mit Sagen, mehr mit 
Ruhe zu. Der Tapferfte und Streitbarſte uͤber⸗ 
(Aft Weibern, Aleen und Schwachenſeiner Familie 
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die Sorge des Haufes, der Wirthſchaft und Fel: 
dev, und geht, nichts unternehmend, ſelbſt muͤſſig. 
Wunderbarer Widerfprud der Matur, da die 
naͤmlichen Menſchen ſo Traͤgheit lieben und Ruhe 
haſſen.“ 

Leicht erkennt man, daß dieß Gefolgsweſen 
im Krieg und Frieden von den wichtigſten Folgen 
ſeyn mußte. Zunaͤchſt entſtand daraus eine dop⸗ 
pelte Art des Kriegsdienſtes. Zur Sicherung des 
Staates war ein jeder zum Kriegsdienſte ver⸗ 
pflichtet, und die Geſammtheit der Nazional⸗ 
Miliz machte die Heermannie oder den Heer: 
bank ans, wozu jede Crbftdtte ihren Dann 
ftellen, bewaffnen und befdftigen mufte. Seder 
wurde dazu Sffentlid wehrhaft gemadt 
und in die Heerbannsrolle eingetragen. Zum 
Nazionalkriege mußte er fid) dann (teen, und der - 
Gefolgsherr mit fetnem Gefolge. madte davon 
feine Ausnahme. Allein er fuͤhrte auc) Privat: 
friege fair ſich, lediglich mit ſeinem Gefolge, und 
es kam mit der Zeit dahin, daß ſolche Gefolgs⸗ 
mannſchaft wohl auch ſtatt des Heerbannes ſelbſt 
Krieg fuͤhrte. So bildete ſich ein neuer Kriſe⸗ 
gerſtand, und mit ihm ein neuer Geiſt aus. 
Nicht mehr um das Vaterland galt es Hier, ſon⸗ 
dern. um Ruhm, nidt mehr ym Sicherung des 
Beſitzes, fondern umn Abenteuer und Glanz. Da⸗ 
her immer mehr unruhiges Streben nad) auger. 
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2. 
Voͤlterwanderung. 


Jahrhunderte lang hatte Nom vergebens vers 
ſucht, auch Germanien zu unterjochen, als ein 
gewaltiges Draͤngen von Oſten her dieſe germa⸗ 
niſchen Staͤmme ſelbſt zutrieb auf das weſtliche 
Roͤmerreich, welches die ungeheure Laͤndermaſſe 
von der Donau bis zum Rheine, vor dem aͤdria⸗ 
tiſchen bis zum atlantifcden Meer umfaßte. Wor 
dem Sahre 375 bis in die Mitte des fedsten 
Jahrhunderts dauérte die fogenannte grofe Voͤl⸗ 
ferwanderung, welde damit begann, daB die fal: 
mykiſchen Momaden: Horden der Hunnen nad 
“Europa hereinbrachen, zunaͤchſt die Alanen, Gothen 
und Gueven in Bewegung febten, und durch diefe 
wieder andre Staͤmme vorwarts drangten. Won 
allen’ Seiten brad diefer Voͤlkerſtrom aber die 
Grenjen des Roͤmerreiches. Der Hunne Attila — 
gruͤndete eine furchtbare Herrſchaft in Ungarn, 
Oſtgothen (Theodorich 493) gruͤndeten in Ita⸗ 
lien, Weſtgothen in Spanien Reiche (ſeit 419), 
Alboin mit ſeinen Longobarden ward Gruͤnder 
der Lombardey, die Burgunder ſtifteten erſt am 
Rhein ihr Reich, dann in Suͤdgallien, Helvezien 
und Savoyen, und der maͤchtige Stamm der 
Franken ward nach zwey großen Siegen ihres 
Chlodwig in Gallien Stifter des Frankenreiches 
(486 — 496), waͤhrend Angelſachſen in Britan⸗ 
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nien neue Reiche begrindet, und die Vandalen 
(435) des roͤmiſchen Afrifa ſich bemaͤchtigt Hatten. 


3. 
Neue Verfaffung Europa’s. 


Unter eines Kinigs Anfihrung zog der Adel 
mit einem Geleit frener Wehrsmdnner und Letb- 
eigener in diefe Lander. Mach der Eroberung 
theilte der Kinig mit dem Adel feines Gefolges ; 
jedem fiel ein erbliches Grundeigenthum als Loos 
zu (Allodium), wovon er wieder Theile unter 
fein Gefolg verthetite. Nad) damabhligem Kriegs: 
recht fielen den Eroberern aud) die Eingebornen 
alg Cigenthum su, und wurden meift Leibeigene. 
‘Seder Allodialbefiwer war in feiner Herrſchaft 
wahrend des Friedens unabhdngig vom Koͤnige, 
nur im Kriege mufte er, nad) erfolgtem Auf: 
gebot, mit feinem Gefolg und Heerbann dem 
Koͤnig folgen. 

Allodialſyſtem und Heeresbann wurden fomit 
der Grund der neueuropdifhen Staaten. Cine 
Aenderung erfolgte, als die Koͤnige merften, daß 
ifnen nur ein Titel geblieben war. Da fannen 
fie, zur Behauptung thres Anfehns, auf Mittel, 
die unabhdngigen Allodialbefiger in abhdngige 
VGafallen su verwandeln. Dieß wurde die Ber: 
anlaffung gur Lehnsverfaffung. Nicht mehe 
alé Cigenthum. gaben die Koͤnige Grundſtuͤcke und 
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Verwaltungen, fondern belehneen bloß perſoͤnlich 
und auf unbeſtimmte Zeit. Hieraus entſtanden 
Rechte des Lehnsherrn und Pflichten des Lehns⸗ 
traͤgers oder Vaſallen, und es bildete ſich neben 
dem Allodialſyſtem ein Lehns-(Feudal⸗-) Syſtem. 

Aber dieſes Mittel war nicht genuͤgend, indemn 
die Allodialbeſitzer das Verfahren der Koͤnige 
in ihren Gebieten nachahmten, und ſo ſich eben⸗ 
falls wieder zu Souverainetaͤt erhoben. Das 
Schlimmſte war, daß der Heerbann hiedurch zer⸗ 
fiel, denn an die Stelle der Nazional⸗Miliz 
trat jebt aud) eine Feudale Miliz, Mur Vafallen 
mit Untér: Vafallen, Reifigen und Knechten zogen 
gu Felde: der Koͤnig fonnte ohne Cinwilligung 
der Vafallen faum einen Krieg beginnen, und 
mufite Frieden ſchließen, wenn jene nice ihren 
Vortheil im RKriege fanden; fie zogen dann naw 
Haufe. Da nun in diefes uͤbermuͤthigen Herren⸗ 
ftandes Haͤnden alle Macht lag; fo mufte es mit 
dem Gefolgswefen dahin fommen, wohin es fam, 
su einem ‘abentenernden Leben, in welchem Tapfers 
keit und Staͤrke ftatt Gefeg und Recht galeen. 
Theils Sage ing Ausland, thetis Befehdungen ins 
Snnern waren dte Folger davon. . 

Durd das Gefolgswefen war auf ſolche Weife 
bas fuͤrſtliche Anſehen vergrifert, und die Far: 
ften ſuchten ihe Gefolg immer su vergrifern, und 
bildeten dadurd) cine Art von ſtehendem Hees 
gegen die NMazion felbt, dte gwar nod) immer 
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die gefeGgebende. Gewalt hatte, aber unter diefen 


Umſtaͤnden ſchon jest eine alte wichtige Gerecht⸗ 


ſame verlor. Die Herzoge und Grafen wurden 
nicht mehr von dem Volke gewaͤhlt, ſondern von 
den Fuͤrſten eingeſetzt, jene, um in Gauen oder 
Provinzen das Kriegsweſen zu beſorgen und 
deren Bewohner im Kriege anzufuͤhren, dieſe als 
Gerichtsbeamte, die im Nahmen des Fuͤrſten 
Recht ſprachen, oder als Verwalter der Polizey 
und Gefaͤlle. 


4. 
Das Chriſtenthum. 


Inzwiſchen hatte bis zur Voͤlkerwanderung das 
Chriſtenthum ſich immer weiter ausgebreitet, da, 
bey allem Streite zahlloſer Partheyen und Sekten 
unter ſich, doch jede ſich angelegen ſeyn ließ; 
durch Miffionarien (Apoſtel) der neuen Religion 
aud unter entfernter lebenden Voͤlkern immer 


mehr Anhdnger gu verfchaffer; wos man. immer | 


mehr Muth gewinnen mufte, ſeitdem Konſtantin 


Cgeft. 337) im oſtroͤmiſchen Reiche diefe Reis. 


gion, halb aus Ueberzeugung, halb aus Politté, 
zur Staatsreligion erhoben, und ſo die Ausficht 
eroͤffnet hatte, daß ſie uͤber die Verfolgung und 
Unterdruͤckung, deren ſie im weſtroͤmiſchen Reiche 
nod) unterlag, dereinſt eSenfallé ſiegen werde. 
War doch aud da, zu Anfange des vierten Jahr⸗ 
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Hunderts, die Anzahl der Chriften in allen Pro- 
vinzen bereits fo groß, daß man bedenflid) fand, 
die GVerfolgungsbefehle der RKaifer sur Vollgie- 
Hung. ju bringen. . Cin Hauptmittel aber, die 
Fortidritte diefer nenen Religion zu befdleuni- 
gen, war die Vilferwanderung felbft. 

Bevor diefe mod) eintrat, hatte die chriftlide 
Religion aud ſchon in demjenigen Theile vor 
Germanien, der zunaͤchſt dem oftrdmifden Reiche 
lag, Eingang gefunden, und an dem. Niederrhein 
ſchon kirchliche Organifasion angenommen. ey 
den Gothen war das -Chriftenthum ſchon unter 
Konftantin ausgebreitet, und .da fie, das erfte 
germaniſche Bolt, Buchftabenfdrife Hatten, fo 
hatte fogar ihr Biſchof Ulfilas die Urtunden 
des Chriftenthums in feine Mutterſprache uͤberſetzt, 
ja, fagt Schroͤckh (VIL. 343.), ,, die Gothen 
‘fingen aiid) ſchon fruͤhzeitig genug an, ſich nicht 
bloß auf das Lefen der heiligen Schrift, fondern 
fogar auf. ein gelehrtes Forfchen tn derfelben, der- 
gleichen unter dea Lehrern der Rimifden Chriften 
felbft nur wenige achteten, oder vornehmen konn⸗ 
ten, zu legen.“ Die Vandalen Hatten muth: 
maplid) ſchon bey ihrer Aufnahme in Pannonien 
durch Konftantin die chriftlide Neligton ange: 
nommen (330.). Bon den SGueven und 
Alanen iff es ungewif, o6 fle nicht erft jen: - 
feit des Rheins dasr Ehriſtenthum angenommen; 
von ben Burgundern, als fle ihe Reich am 
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Rheine mit der Hauptftade Worms Hatten, wife 
fen wir, daf fie nad) einem Einbruch der Hun: 
ten, vor Attila, im J. 417, zu dem Chriften- 
thum ibergingen, um durch den madtigen Gott 
der Chriften uͤber ihre Feinde zu fiegen. Dte 
Abrigen germaniſchen Voͤlker in dem eigentlichen 
Teutfhland, wenn ihnen auc) etnige Kunde von 
-dem Chriftenthum zugekommen war, wie den Th uͤ⸗ 
ringern durd die ftammverwandten Gothen, 
verhatrten dod) bey ihrer alten Religion, und 
am langften die Gadfen-und Friefen. Sehr 
wichtig aber war es, daß, bewogen durch fetne 
Gemahlin Klotilde und durd) die Beredtſamkeit 
des Biſchofs Remigins von Rheims, der Franc 
fenfinig KRlodwig zum Chriftenthum aAbertrat. 
Sm J. 496 ward er nad). dem Weihnadtsfefte 
feierlid) getauft und gefalbt aus dem heiligen 
Flaͤſchchen, das der heilige Geiſt ſelbſt in Geſtalt 
einer Taube brachte. Viele Grofe folgten ſeinem 
Beyſpiele, dieſem bald andre nach, und ſo ward 
auch in der maͤchtigſten der abendlaͤndiſchen 
Monarchien nach dem Untergange des weſtroͤmiſchen 
Kaiſerreichs das Chriſtenthum Staatsreligion. 


5. 
Celtiſche Staͤmme. 


Von Ober⸗Italien und Helvezien an hatten 
celtiſche oder galiſche Staͤmme Gallien beſetzt, das 
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von ihnen ben Nahmen terug, und einen Theil 

Spaniens. Die duferften Endpuntte ihrer Wohn⸗ 
fige waren an der Donan bis nad Pannonien 
und Illyrikum, und die britannifcen Inſeln. 
Meher als. einmahl waren fie das Schrecken der 
Welt gewefen, wie nadmahls die Germanen. 
Mom Hatte vor ihrem Kinige Brennus gezittert, 
Griechenland. Hatten fie verheerend durchzogen, 
waren big Rieinafien vorgedrungen, und Hatten 
da die Rolonie der Galater zuruͤckgelaſſen. Wie 
viel den Roͤmern Galliens Croberung gefoftet, 
weiß man aus Cafar, weld hartnddigen Wider: 
ftand die Briten geletftet, aus Tacitus. Vor⸗ 
zuͤglich waren es die Drutden,. die Hier zu 
foldyem Widerftande begeifterten. 

Die celtifhe Verfaffung bietet das voͤllige 
Segenbhild gu der germanifden dar.. Das Volk 
war von Letbeigenen nicdt gu unterfdeiden, nur 
zwey Klaffen der Nazion waren im Beſitz aller 
Thre und meift aud) alles Cigenthums, die Oru i⸗ 
Den und die Ritter. Jene bildeten einen 
Orden, der aus drey Klaſſen beftand, Dru i⸗ 
den, Propheten und Barden; alle ſtan⸗ 
den unter dem Ober⸗Druiden. Ale wiffen: 
fchaftlichen Kenntniffe befaß allein diefer Orden, er 
nur die Geheimniffe der Religion, er nur beforgte 
die Sffentlidben und Privat: Opfer; sugleid aber 
tuhte die ganze Verwaltung der birgerliden Ord⸗ 
hung in feinen Handens er gab Geſetze und ſprach 
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Recht, beftimmte Gelohnungen und Strafen, und 
wer fid) ihrem Ausfprud nicht unterwarf, der 
ward mit dem Banne belegt. «Frey vom Kriegs: 
dient und allen Abgaben, reigte the Zuſtand 
viele Sanglinge, ſich it den Orden gu begeben. 
Der Unterricht, den fie erhtelten, war poetifd, 
denn viele taufend Verſe mußten fie auswendig 
fernen, in denen ohne Zweifel ihre ganze Wiffens 
ſchaft enthaltes war. Die Ritter Hildeten den 
" eigentlidben Krtegerftand, und zogen in den Krieg 
mit ihrem Gefolg (ambaht, andbabt) und Ret: 
figen, worin thr Anfehn und thre Macht beftand. 
( Caes. B. G. VI. 13. fgg.) 

„Die Rinige, ſagt die Geſchichte der Druis 
den mit Recht (Gallifde Aleterehamer IL. 
99.), Waren die Miniſter der Oruiden, und fonn: 
ten ohne thre Cinwilligung weder Krieg erklaͤren 
nod) Frieden fcdliefen, ja nidt einmahl einen. 
Nath sufammen berufer. Jn der Bhat waren 
die Druiden die Koͤnige, und diejenigen, die dies 
fer Mahmen trugen, bloß die Volzieher ihres 
Ausfpruds; die erften Hatten alle Gewalt, dte 
letzten allen Haß der koͤniglichen Madt. Sie 
geftatteten dem RKinig einen Vorjug in Dingen 
von feiner grofen Wichtigkeit: dergleichen war 
bie Freihett, fieben Farben tn feinem Brakan oder 
Sagum zu tragen, ba fle fel6ft nur mit ſechſen 
sufcieden waren. — Aber fogar in foldjen Din: — 
gen, bie cine bloß eingebildete Wichtigkeit gum 
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Grunde haben, ftanden die Druiden nidt wet 
unter dem Kinig, wabhrend fie dber alle Abrigen 
erhaben waren. Perfonen vom groͤßten Grande 
war nur erlaubt, vier Farben in threr Kleidung 
gu tragen, und andern nad dem Verhaͤltniß thres: 
Ranges nod weniger. Jn Anfehung der dbri- 
‘gen Kleidung maften fic die Oruiden einen bez 
fondern Vorzug an. Sie trugen lange Kleider, 
bie big an die Ferfen retdten® da dev Abrigert 
ihre Blof bis an die Kniee gingen. Sie trugen 
ihr Haar fury, die andern lang, ihren Bart 
Hingegen fang, ber bey den andern fury war. 
Sn der Hand trugen fie einen weiffer Stab, 
Slatan dru eachd sder Zauberſtab genanut, nebft 
einem Amulet von Eygeſtalt, in Gold gefaft, 
um ihren Nacken, und ein weiffes Chorkleid uͤber 
die Schultern, hauptſaͤchlich bey Amtsverridtuns 
gen. Mithin fonnte fein Menſch ein Auge auf 
einen Druiden richten, ohne ein Kennzeichen fet= 
nes Amtes zu erblicken, das ihn an ſeine Wuͤrde 
erinnerte, und ihm Ehrerbietung abfoderte.“ 
Die Roͤmer, als ſie etwa ein Jahrhundert 
nach Caͤſar ihre Eroberungsplaͤne auf Britannien 
erneuerten, ſahen bald ein, daß fie in den Drui⸗ 
den die gefaͤhrlichſten Widerſacher haͤtten, und 
daß ſie nur durch Vernichtung ihres Ordens ſich 
die Eroberung ſichern koͤnnten. Mad harten 
Kaͤmpfen. gelang es dem Feldherrn Suetonius 
Paulinus, ſie wenigſtens von ihrem Hauptpunkte 
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zu verdringen; thre Religion ward erft allmaͤh⸗ 
lig verdrangt, als unter Veſpaſian Britannien 
roͤmiſche Proving ward, und der eben fo weife 
alé gerechte Agrifola alles anfbot, auch die Ges 
mither zu beffegen. Won da an ftiegen aud 
roͤmiſche Tempel ftatt dev ſchauerlichen Riefens 
gebdude der Druiden auf. Sollten aber diefe 
Druiden nicht Cinflug auf die haufigen Befehe 
dungen der Rimer fowohl von den Briten ſelbſt 
als den noͤrdlichen Nachbarn gehabt haben? Bria 
tannien grenzte nad) Norden an die Gebirge des 
rauhen Raledoniens (von Gadel, Gale, Celte, 
und Don, Huͤgel, Berg, alfo galifdes Bergs. 
land), von woher vertriebene Griten mit Pitten 
und Sfoter (Schotten, und ohne Zweifel auch 
Srlander) fo oft vordrangen, daß Agrifola fid 
gendthigt ſah, in Schottland die Landenge zwi⸗ 
ſchen den Meerbuſen Klyde und Forth durch 
Schanzen zu ſichern, und ſo den Feind gleich⸗ 
ſam in eine andre Inſel zu verdraͤngen. Unter 
Septimius Severus mußte eine andre Grenz⸗ 
mauer viel fuͤdlicher gezogen werden, aber immer 
unmoͤglicher fiel es den Roͤmern, auch die enge⸗ 
ren Grenzen zu beſchuͤtzen, zumahl da neben den 
Kaledoniern in Seeraͤubern von Niederteutſch⸗ 
land her ein neuer Feind ſich zeigte. Große 
Schaaren von Briten wanderten daher, gegen 
Ende des vierten Jahrunderts, aus, und gruͤn⸗ 
deten im noͤrdlichen Gallien cin neues Briten⸗ 
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reid), dte Bretagne. Mod im erften Biertel 
bes fuͤnften Jahrhunderts waren die Roͤmer felbjt 
gendthigt, Britannien yu verlaffen. 

Die Lage deffelben ward viel unglicdlider als 
fle je gewefen, denn Piften und Sfoten Hatten 
bald die roͤmiſchen Verſchanzungen durdhbroden 
und ridteten durch Schwert und Fener die ſchreck⸗ 
lidften Verheerungen an, zu denen ſich aud) Hun: 
gersnoth und Peft gefellten. Jn dtefem Orange 
der Moth vieth Koͤnig Vortiger, die germanifden 
SGeerduber gu Hilfe und Schutz gegen die Kale: 
donier aufzurufen, wofür ihnen die Inſel Thaneth 
zum Eigenthum verſprochen wurde. 

Von der Muͤndung der Elbe und den Ufern 
der Oſtſee kamen unter den Bruͤdern Hengiſt 
und Horft vereinigte Sachſen, Angeln und 
Jüten auf drey Schiffen an, ſchlugen im J. 
449 in einer blutigen Schlacht die Kaledonier, 
und draͤngten ſie in ihr Land zuruͤck. 

Nur zu bald aber verwandelten ſich die Be⸗ 
freier ſelbſt in Unterjocher. Neue germaniſche 
Schaaren waren zu den alten geſtoßen, und der 
Klage nicht erfuͤllten Vertrags folgte bald ein 
blutiger Krieg, welcher neue Auswanderungen der 
Briten nach Bretagne und eine Umgeſtaltung 
Britanniens zur Folge hatte, die ſich noch in dem 
Nahmen des Landes (Anglia, Land der Angeln) 
und ſeiner Provinzen (nach Sachſen benannt) 
zeigt. Sieben angelſaͤchſiſche Koͤnigreiche entſte⸗ 
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hen: Rent (um 455), Suffer (Suͤd⸗Sachſen 
491), Weftfer Cum 519), Effer (527), 
Northumberland (Koͤnigreich fett 547), 
Oftangeln (575), Mercien (582). 

Diefe Reiche, wiewohl font unabhangig von 
einander, waren verbunden durd) eine gemeine 
ſchaftliche Mastonal: Verfammiung, Wittena: 
gemot genannt, und e¢ zeigt fic. germaniſche 
Verfaffung. Die Monarchie war eingeſchraͤnkt, 
die Nazion in drey Klaſſen eingetheilt, Eorls 
und Thane, der Adel, Keorls, die freien 
Eigenthuͤmer und Handelsleute, Dewes, Leib: 
eigene. 

Das Chriſtenthum hatte ſich hieher ohne Zwei⸗ 
fel durch die Roͤmer den erſten Weg gebahnt, 
anfangs, wie es ſcheint, nicht ohne Widerſtand 
von Seiten der Druiden, indem die erſten briti⸗ 
ſchen Chriſten in Waͤldern und Hoͤhlen Schutz 
ſuchten, nach Unterdruͤckung jenes Ordens erſt 
ungehindert. Im vierten Jahrhundert waren 
ſchon Moͤnche hier, und der beruͤhmte Moͤnch 
Pelagius, deſſen Meinung gu Anfange des 
fuͤnften Sahrhunderts fo viele Streitigheiten er: 
vegte, war ein geborner Brite. Aud in Irland 
war durd die Miffionaire Palladius und 
Plactdius fir Ausbreitung des Chriftenthums 
gewirtt worden. Dit den Angelfachfen aber ward: 
wieder die germanifde Meligion Hieher verpflangt, 
und das Chriftenthum konnte von den Griten auf 
II. 13 
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jene nidt wirfen wegen des gegenfeitigen Daffes 
beider Volker. Durch fraͤnkiſche Prinjeffinnen, 
an angelſaͤchſiſche Koͤnige vermaͤhlt, ward allmaͤh⸗ 
lig vorbereitet, was die Miſſion des Abts Aug uz 
ſtinus unter Papſt Gregor dem Großen nach⸗ 
mahls vollendete. Sm J. 596 langte dieſe Miſ⸗ 
fion bey Rinig Ethelbert von Kent an, deſſen 
Taufe das Beifpiel zum Uebertritte der Angel> 
ſachſen zur chriſtlichen Religion gab, weldem am 
fpdteften (6g1) das Rinigreih Suffer folgte. 
Was der weife, gemadfigte Auguftin alé erfter 
Erzbiſchoff von Canterbury begonnen hatte, ward 
durch einen feiner Madfolger, Theodor von 
Tharfus, vollendet. Vorzuͤglich merkwuͤrdig 
wurde feine Stiftung der Schule zu Canterbury 
far die Bildung von Geiftliden. 

Was durch diefe Manner in England, “bas 
wurde unter den KRaledoniern in diefer Zeit (565) 
durch den irlaͤndiſchen Preshyter und Abt, “den 
heil. Kolumban, gewirtt. 


| 6. 
Nordiſche Staͤmme. 


Noch muͤſſen wir einen Blick werfen auf die 
drey nordiſchen Reiche, Schweden, Norwegen und 
Daͤnemark, die unter dem Nahmen von Scan- 
dinavia bey den alten Schriftſtellern begriffen, 
UND wo ⸗uns zuerſt durch Plinius und Tacitus 
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Gothinen in Gothland, Schiffahrt treibende 
Gueonen in Schweden, und Sitonen, wahe: 
ſcheinlich in. der Gegend des nadmaligen-Sigtuna, 
genannt werden. Bald erſcheint aud) der Rahme 
Merigon, Morrige, MNorwegen. 

Die Ueberlieferungen fagen uns Aber die Be: 
voͤlkerung diefer Lander dieſes. 

Am wahrſcheinlichſten im erſten Jahrhundert 
oor Chriftus, in der Zeit als Pompejus mit 
Mithridates am den Pontus fampfte, wurden 
burch eben diefe Kaͤmpfe dte Afen, (Aſiaten in 
einem engeren Ginne) von dem fafpifden Meere 
und dem Kaufafus Her, der felbfe den Nahmen 
ber Afen in fic) enthdlt, nad) Mord: Europa fort: 
gedrangt. Der Zug ging nordweſtlich von dem 
ſchwarzen Meere durch Rußland unter Anfahrung 
eines Odins, deffen eigentlider Mahme Sigge 
war. Im Fortzuge gab er, der Ucheriteferung 
zufolge, einem feiner Soͤhne Rußland, vor drey 
andern einem Oſt-Sachſen, den uͤbrigen We ft: 
Sachſen undFranten zum Reide, drang dann 
durd Cimbrien nah Daͤnemark vor, weldhes 
feinen. fanften Sohn S Fi 61d als Regenten aner⸗ 
fannte, und ging gulest nad Schweden uͤber, 
wo damahls Gy(f ‘regierte, der dem. wunderſa⸗ 
men Fremdling und feiner Lehre Huldigte. Bald 
erhub ev felbft fid) dort gum Beherrſcher, und 
erbaute zum Mittelpunkte feines Reiches Vig tus 
na, in der Landſchaft, worin jes Stockholm liegt. 
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Er als Odin (Wodan, Wodha, Buddha) — eis 
Gott, was er als Obethaupt eines Prieſterinſti⸗ 
tutes war — organtfirte nun fein, in Cinem 
Geſchlecht erblides, Priefterfollegium der zwoͤlf 
Drottars oder Diars, eine Art von Drui⸗ 
den, weldje zugleid) den Dienft der Religion,. 
bie GefeBgebung und Redhtspflege beforgten. 
Mehrere Heine Kinigreiche entftanden Hier. 
Mir finden deren in Morwegen, deren Nahmen 
nod jest fortdauern , Dalogeland, Moire, Thrand 
u.a., in Daͤnemark Halland, Sdonen, Born: 
holm, in Schweden Fierdhundraland, Nerife u. 
f.w. In Schweden aber behielten die Dng lins 
ger (von Yugo, dem Erbauer des grofen Teme - 
pels gu Upfala), in Daͤnemark die © tiolduns 
ger dle Wirde der Oberfinige. 
| Die Verfaffung hatte Aehnlicheit mit der gers 
maniſchen. Der Kinig wurde gewaͤhlt, jedoch 
aus der koͤniglichen Familte. Noch fieht man dte 
Dentmahle folder Wahlen bey Lund in Sdonen, 
bey Leyre CLethra) in Seeland, und bey Wiburg 
in Juͤtland, zwoͤlf grofe in einen Kreis geftellte 
Steine, mit einem ungleid) griferen in der Mitte. 
Innerhalb dieſes Bezirkes war die Volksver⸗ 
ſammlung; der Nahme wurde ausgerufen, und, 
wenn das Volk zugeſtimmt hatte, der neur Koͤnig 
von den Vornehmſten auf den Schultern empor⸗ 
gehoben. Hierauf rief er Odin zum Zeugen, daß 
er die Geſetze beobachten, das Reich vertheidigen, 


, 
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die Grenzen deffelben vielmehe erweitern als ein: 
ſchraͤnken, den Tod oder die VBeleidigungen, die 
feine Vorfahren von den Feinden erlitten, raͤchen, 
und fid) und fein Volk durch glaͤnzende Thaten 
beruͤhmt machen wolle. Die Mazion war einge: 
thetit in Freigeborne, den Adel, Freie und 
Sretgelaffene, denn man hatte aud Sklaven. 

“Die Freien beftanden aus mehreren Klaffen, den 
Staatébeamten, freien. Landeigenthamern, welche 
gu den Kriegsfoften die Beitrdge gaben, und die. 
fogenannten Herremaend, die ftets gum Dienfte 
des Kinigs bereit feyn muften, und dafir alle 
Freiheiten und Vorrechte des Adels thetlten (Ge⸗ 
folgsmanner ). 

Von dem Geifte der Gefebgebung diefer Stam: 
me.fann man aus folgenden Gefegen Frotho’s 
ſchließen: „Alle Sereitigteiten follen durchs 
Schwert ausgemacht werden; es iſt beſſer, ſich 
ſeines Arms als der Scheltworte bey Zwiſtigkei⸗ 
ten zu bedienen.“ — „Setzt einer der Strei⸗ 
tenden, waͤhrend des Kampfes, den Fuß aus 
dem Kampfplatz heraus, fo Hat er eben fo ver: 
loren als ware er beſiegt.“ — Auf gleiche Weife 
wird von den Germanen beridtet, daf in ihren 
Haͤndeln der Zweykampf entſchieden habe. 
(Vell. Paterc. If. 11g.) 

Ein fo tampfluftiges Volk als diefe nordi⸗ 
ſchen -Stdmme in ihrem von Meeren, Seen und 
Waͤldern durchſchnittenen Lande mußte wohl auf 
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bie Beerduberey verfallen. In der Mitte des 
fanften Jahrhunderts fegten viele von ihnen nady 
England dber, und dies war gleidfam das Signal 
su Zuͤgen an alle Kiften, wo fie unter dem Nah⸗ 
men der Mormannen Aberall gefirdtet waren. 

Sm fiebenten. Sabrhundert erft wurden 
Hier Verfuche gue Ausbreitung des Chriftenthums 
gemacht, dag aber unter dem Miffionair Wi l- 
_lebrod fo .wenig als. unter feinen Nachfolgern 
"Winfried, Wilhad und Ludger, ein Jahr⸗ 
Hundert fpdter, gediehen gu haben ſcheint. Dene 
heiligen Ansgar, der Apoftel des Nordens ge⸗ 


* 


nannt, war es vorbehalten, hier den Grund zu 


der neuen Religion zu legen, indem es ihm nach 
vielen Hinderniffen und Verfolgungen gelang, daf 
der Schweden Kinig Erid J. im S: 838. ſich 
taufen lief. Die danifcden Pringen ‘paral und 
Erich waren vorangegangen. 


7° 


Ausgleidung der Religionen dieſer 


Staͤmme mit dem damahligen Chris 
ſtent hum. 


Go finden wir ‘denn faf— gang Europa mit 


neuen Staͤmmen beſetzt und hier frdber dort ſpaͤ⸗ 


ter das Chriftenthum unter diefe Stamme ver⸗ 
breitet. Ueberſchaͤtzen wir aber ja nit die Wir⸗ 
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fungen dieſes Chriftenthums auf jene Stimme! 
„Ueberſchaͤtzt, fagt ſehr wahr und treffend 
Miemener CLehrbucd far die oberen Religions 
flaffen, Aufl. 11. ©. 96. §.43.), wird der Werth 
diefes Uebergangs ganzer Nazionen gu einer neuen 
Religion, wenn man thn als einen reinen Sieg | 
der Wahrheit Aber den Irrthum betradten, und 
vergeffen wollte, wie viel Antheil daran Gewalt, 
Eigennutz und Aberglaube gehabt Habe, und wele 
ches elende Gemiſch von heidniſch⸗ chriſtlichen 
Ideen die Religion des grofen Haufens gewefer 
fey.‘ . . ; 
Dieß ganze Gemiſch erklaͤrt ſich aus der Bile 
dung des Chriftenthums zu einer. Kirche, die 
urfpringlid nicht anders. als. aus widerfpreden- 
den Elementen zuſammengeſetzt werden fonnte, 
denn man hatte nur Juden oder Heiden, und. 
diefe [eBten wieder von den verſchiedenſten religioͤ⸗ 
fen Anfichten aufyunehmen. Hatten dadurch (hon 
die Apoftel felbt den Grund yu kuͤnftigen Spals 
tungen gu legen nicht vermeiden koͤnnen; fo war 
es den Nachfolgenden, je weiter, das Chriften: 


thum fic) ausbreitete, nod) weniger moͤglich. 


Suden, Griechen und Rémer, Aegypter und Pers 
fer fonnten nicht fogletd) ihre altgewohnten An: — 
ſichten fo ganz vergeffen, daß fid) nidjt unaufhoͤr⸗ 
lid) Vergleichungen ihnen aufgedrungen Hatten, 
und es iſt intereffant, bey den Rirdhenvatern zu 
erforſchen, wie, trotz aller Bekaͤmpfung des Vori⸗ 
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gen, dod) Dogmen daraué fin die neue Religion 
ibergehen, was man bis auf das Einzelne bald 
aus der jidifdhen, bald aus der griechiſch⸗ rimi: 
ſchen, bald aus ber dgyptifden oder perſiſchen 
Religion nadhweifen fann, bis endlid) die Myſte⸗ 
tien der alten Welt und die Myſtik der neueren 
fid) Die Hand bieten. Hteraus grofenthetls ift 
der vielface Streit entftanden, der Aber Glau: 
Benslehren und Gebraͤuche die erſten gelehrten 
Bekenner des Chriſtenthums ſo oft und ſo heftig 
entzweyte, und beynah unmoͤglich machte zu ent⸗ 
ſcheiden, was denn nun eigentlich Chriſtenthum 
fey. Es gab nur eine Menge chriſtlicher © ef: 
ten, und bald follte eg dahin fommen, daf man 
in jedem andern Lande ein andrer Chriſt war. 
Als endlid) unter Konftantin die chriftlide Reli⸗ 
gion gue Staatsreligion wurde, war es fon 
unmoͤglich Cine chriftliche Ric dhe herzuſtel⸗ 
len; eS entftanden chriftlihe Ritdhen, die 
unter eignen Oberhduptern, Biſchoͤffen oder Pas 
triarden, ftanden, und immer mehr eine dem 
Staate aͤhnliche Verfaſſung evhtelten, eine in Melis 
‘gtonsangelegenheiten geſetzgebende und ausibende 
Gewalt. Gey der Menge abweidender Meinun: 
gett war man befliffen, Lehrbegrtff und Glaubens⸗ 
artifel auf Synoden und General: Concilten (die 
ben Mahmen der oͤkumeniſchen fuͤhrten) fet gu 
ſetzen. Es gab nun RKegkereyen und Keser gu 
bekaͤmpfen in nidt geringer Baht; Synoden und 
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Concilien Hatten damit volle Arbeit. Da indeß 
diefe Concilien nichts anderes waren als Bers 
fammlungen von Klerifern, sufammenberufen von 
den Kaifern aus allen Provingen ihres Reiches, 
fo fatten fie fir alle außerhalb derfelben nur in: 
fofern verbindlide Kraft als man freywillig Theil 
nahm und beyftimmte. Dieß gefdah nun, und 
geſchah aud) nicht; es feblte alfo immer Cinheit 
und wahre Algemeinheit. Wie wainfdhenswerth 
diefe fey, erfannte man gwar von allen Seiten; 
faft von allen Seiten trat aber aud) das gleide 
Hindernif ein: man wollte fir die Rirche 
monardhifde Verfaffung, und der Bifdoff 
jeder eingelnen Kirche ware am liebften diefer 
Monard felbft gewefen. Mtit fortdauernd uner- 
muͤdlichem Eifer ftrebten nad diefem Biele die 
rimifden Biſchoͤffe, die thr Recht, Cinheit und 
Algemeinheit der Kirche (Katholizismus) zu 
-gtinden, geſetzgebend fdr dieſelbe und hoͤchſte 
Schiedsrichter gu ſeyn, auf einen doppelt apofto- 
liſchen Urſprung, von Petrus und Paulus, grin: | 
dete, zufolge deffen die Wahrheit bey ihnen 
durch Ucherlteferung fic) fortgepflangt Habe. Der 
Spannungen gab es mandherley, bis endlid unter 
dem Kaiſer Zeno (482), der: weitere Uneinigfei: 
ten gern verhindert haͤtte, die foͤrmliche Tren: 
nung der morgenlandifden und roͤmiſchen Kirche 
erfolgte. Roms Biſchoͤffe Horten darum nicht auf 
nach ihrem Ziele zu ſtreben, das Oberhaupt aller 
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Kirchen zu werden, und wahrend fle nad allen 
Landern Miffionarien ausfendeten, gaben fie felbft 


den Einfluß auf dte griechiſchen Kaiſer nidt auf. 


Der Erfolg Seginftigte den unausgeſetzt verfolg- 
ten Pian. Was Leo der Große (440— 461) 
vorbereitet hatte, vollendete Gregors des Erften 
fiolze Demuth (590—604). Er nannte fid 
Den Knecht der Knedhte und uͤbte Hoheitsredyte 
ais; er kuͤndigte die Stiftung eines Reiches an, 
das nicht von diefer Welt fey, und legte den 
Grund gu einer. neuen Weltherrſchaft; der Stuhl 
Petri, auf dem er ſaß, follte der madhtigfte Thron 
der Welt werden. Klug berecdhnend verlief er 
fid) nicht bloß auf die Dogmen, um fir die 
katholiſche Kirche zu gewinnen, fondern dachte 
auf Mittel, durch die Feterlichteit des Gottes⸗ 
dienſtes fid) der Gemuͤther fir fie gu bemaͤchtigen. 

Wie in die chriſtlichen Dogmen juͤdiſche und 


heidniſche Meinungen der verſchiedenſten Art ge⸗ 


floſſen waren, ſo hatte man auch ſchon ſeit langer 
Zeit viele kirchliche Gebraͤuche und Feierlichkeiten 
den juͤdiſchen und heidniſchen nachgebildet, um es 
an dem nicht fehlen zu laſſen, was durch den 
Sinn die Einbildungskraft erregt. Es wuͤrde 
unnoͤthig ſeyn, hier zu wiederhohlen, was die 
kirchlichen Alterthuͤmer lehren. Aus manchen ſol⸗ 
cher Gebraͤuche bildeten ſich ſogar wieder Dogmen, 
die nur auf das Heidenthum hinweiſen, und im 
Chriſtenthum ſelbſt keinen Grund haben. Das 
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einflußreichſte diefer Are iff ohne Qweifel das 
von den Martyrern, denen bie Heiligen 
folgten, in welden beiderlen Geſchlechts man 
einen chriftliden Olymp aufftellte, zu weldem 
nadmahis die Kanoniſazion fuͤhrte, wte zu 
dem griedhifd:rimifdhen die Apotheofe. Der 
Anachoret Thalaldus, der einen heidniſchen Tem⸗ 
pel serftirte und den Maͤrtyrern eine Kirche an 
der Stelle deffelben erbaute, that es mit der bes 
ſtimmt erflarten Abſicht, um den falſchen Goͤt⸗ 
tern goͤttliche Todte entgegen zu ſetzen. Wie ſehr 
man das Neue an die Stelle des Alten zu ſetzen 
trachtete, geht aud) aus des Neſtorius Weigerung. 
Hervor, die Jungfrau Maria Gottesgebdrerin gu 
nennen, aus Beforgnif., daß man in ihr felbft 
eine Goͤttin anbeten midte. Der Verehrung 
der Madrtyrer folgte, wie Wirkung der Urſache, 
die Verehrung der Reliquien feit Anfange des 
vierten Jahrhunderts. Bald wurde fie allgemein, 
ohne. nod dffentlid) zu ſeyn, und der Glaube an 
eine wunderthatige Kraft der Meliquien fuͤhrte erft 
su oͤffentlicher Berehrung, die in den Abendlaͤn⸗ 
dern zuerſt Ambroſius einfihrte. Das Gefes, 
woburd Kaiſer Theodoftus Ausgrabung, Verftdm- 
melung der Leichname und den Handel mit thnen 
verbot, fonnte nicht mehr den beabfidtigten Erfolg 
haben. Erſt brachte man die Reltquten mit feier⸗ 
lichem Gepraͤng in die Kirchen und ſetzte fle unter 
den Altaͤren bey, bad wurde fetne Kirche ohne. — 
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ſie mebe erbaut, und man hielt aber thnen bas 
Abendmahl. Das Streben der Privatperforen 
danad) mute in eben dem Maaße grifer werden, 
alg fie die Stelle der ortentalifhhen Amulete und 
Talismane vertraten. Gefdenfe von Reliquier 
evhielten einen immer hoͤheren Werth. 

Der tluge Gregor, wohl wiffend, daß man 
beym Uebergange von einer Religion zur andern 
nie gaͤnzlich von allem Alten fic) losreifen fan, 
daf aber alles Volf das Wunderbare liebt und 
von feftlidem Gepraͤnge leicht hingeriffen wird, 

nahm diefem gemaͤß feine Mafregein for fetnen 
beabſichtigten Zweck. Unter ihm bildeten fid) die 
Ritaneyen nad) Art der aͤgyptiſchen, oͤffen t⸗ 
fide Umgaͤnge nad Art derer der arvalifden 

Broader des alten Roms; Er war Urheber des 
Meßkanons, wodurd der alte Opferdienft 
erſetzt ward, und des ganzen prunfhaften Rituals 
der roͤmiſchen Kirche, und vergaß bey diefem allen 
die Aufmerffamfeit auf die Reliquien nicht. 
Hatten bisher nur’ der Leichnam und feine Kletc 
bung dafdr gegolten, *) fo dehnte er den Gegriff 


- *) Die Rappe des Heil. Martin au Tours 
war gegen bag Ende des fedSten Jahrhunderts ein 
Heiligthum der fraͤnkiſchen Konige, und von ihr, capa, 
capella, erbielt erft ihr Betginuner, dann jedes Bete 
baus, da feine Pfarrfirdhe war, den Nahmen Kase 
petle. Daher capellanus, Kaplan. 
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aud auf dag Leinenzeug, bas man in den Gris 
Gern gefunden, und auf den $Feilftaub von den 
Ketten dev Martyrer aus, ja ertldrte, daß aud 
in. dem Oehl der Lampen, die in den Grdbern der 
Martyrer brannten, eine wunderfame Kraft fey. 
Su den Kirchen Hangte man nun Reliquien in 
pradtigen Kapſeln auf. 

Wie viel su erreichen fey, wenn tluge Duld⸗ 
ſamkeit mit ſolchen Mitteln verbunden wurde, das 
zeigte Britanniens Beyſpiel, wo man Gregors 
auf Menſchenkenntniß gegruͤndeten Rath befolgte, 
„von harten Seelen nicht alles, was ſeit langer 


Beit in fie verwachſen war, auf einmal abhauen 


zu wollen. Man ſolle daher die Oerter ſchonen, 
wo bisher die Angelſachſen thre Goͤtter verehrt, 
ihre Tempel nicht niederreißen, ſondern durch Weih⸗ 
waſſer, Reliquien und Altaͤre ſie heiligen, und am 
alten Orte des Gottesdienſtes der neuen Andacht 


Eingang verſchaffen; man ſolle die Gebraͤuche der 


alten Opfer dazu benutzen, daß man an chriſtli⸗ 
chen Feiertagen ſich bey den Kirchen verſammle, 
und in Laubzelten ſich des Mahles erfreue.“ 
Daß hier der Zweck auf dieſem Wege gluͤck⸗ 
lich erreicht ward, foͤrderte ſpaͤterhin den Katho⸗ 
lizismus aud) anderwaͤrts, denn gerade Hier bil⸗ 
dete fid) eine Propaganda, deren Miffionarten, 


ſchon der Sprachverwandtſchaft wegen, im Fran: 


fenreide und in Teutſchland mit weit glicliches 
vem Erfolge wirken tonnten als italieniſche. Mit 
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grofem Cifer betrieben fie ihr Werk in Teutſch⸗ 
fand, wo bis ins adte Jahrhundert die altvater: 
fiche Neligion fic Sehauptete. Die irldndifcen 
Moͤnche Kolumban, Gallus und Kilian 
Hatten gwar fdon tm fiebenten Sabrhunderte die 
Bekehrung der Schwaben, Baiern, Franken und 
Helvezier begonnen, das Widhtigfte aber. blieb far 
Winfried (Bonifacius) vorbehalten, der unter 
Gregor II. und III., Zacharias und Stephan IT. 
(715—755). durd) feine innigfte Anhaͤnglichkeit 
an den rimifdhen Biſchoff den Grund zu einer 
Macht deffelben legte, wie er fle ſelbſt in Italien 
nod) nicht hatte. 
„Wie — fage Schmidt Geſch. d. Teut⸗ 
ſchen J. 376.) — der Zuſtand der Religion in 
Teutſchland bey ſeiner Ankunft beſchaffen geweſen, 
koͤnnen wir daraus abnehmen, daß er Prieſter 
angetroffen, die zugleich den Goͤtzen der Heiden 
opferten und zugleich tauften, das iſt, die ſich 
um das Geld brauchen ließen, wie es jeder, der 
zu ihnen kam, verlangte. Dieſe Vermiſchung der 
chriſtlichen und heidniſchen Religion iſt um ſo 
glaubwuͤrdiger, da die Menſchen ſelten ihre ganze 
Denkungsart auf einmahl ablegen. Wenn Deas 
billon in Italien roͤmiſche Inſchriften angetrof⸗ 


fen, auf welchen die Dii Manes und der heilige 


Geift sugleid) vorfommen: was follen wir ert 
von einem cohen Golf, whe die Teutſchen waren, 
erwarten. Wir haben hievon nosh cine andere 
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Probe. Nachdem ihnen Bonifacius dte Opfer, 
bie fie bey den Baͤumen und in den Heiligen 
Hainen verridteten, nad) und nad) abgewoͤhnt, 
glaubten fie nun als Chriften, die naͤmlichen Opfer 
mit allen ihren Heidnifden Gebraͤuchen feyen 
ihnen erlaubt, wenn es nue in der Mahe vor 
tiner Kirche, oder gu Ehren eines Martyrers 
oder andern chriftlichen Heiligen gefchehe, wie 
wir aus den Aften des erften Concilii des Heil. 
Bonifacius fehen. — Mod) einen Umfiand, wore 
aus wir die damahlige Befchaffenheit der Reli⸗ 
gion abnehmen finnen, giebt uns Donifacius in 
einem Schreiben an den Papft Zacharias an die 
Hand, ndmlid) daß eine Menge gewinnfadhtiger 
Leute, die ſich faͤlſchlich far Priefer und Biſchoͤffe 
ausgaben, in dieſes halb chriftlide’ Bolt fic 
gletchfam gethetlt hatte. Verlaufene Knedhte, die 
fid) fonft nidjt naͤhren fonnten, machten (id eine 
Tonſur, und ahmten dagjenige, was fie von Kir 
chenceremonien gefehen Hatten, nad. Andere 
gabert fid) mit Wahrſagereyen ab, denen das 
Volk nod) duferfe ergeben war.‘ — ,, Wie hart, 
fahrt er fort, jenes Sutrauen zu den Baͤumen 
aus den Herzen des Volts zu verbannen gewefen, 
fehen wir daher, dag Rhegino, dev im zehn⸗ 
ten Jahrhundert feine Sammlung von Ranons 
verfertigte, noch fir noͤthig Hielt, eine Menge 
derfelben, in welden das Opferbringes ju den 
Baͤumen unterfagt wird, ihe einzuverleiben.“ 
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Unter den Sachſen fonnte es fdon darum 
nicht anders feyn, weil Karl der Große fie mit 
dem Schwerte befchrte, und die Anualiften bes 
- geugen, daf in den nordiſchen Reichen derfelbe 


Gall eintrat. ,, Einige nahmen die neue Religion | 


eifrig an, andre verwarfen fie mit Unwiflen, det 
groͤßte Haufen aber, der von dem Glanz der 
Kenntniffe, die man ifnen beybrachte, geruͤhrt 
ward, und dennod) auf eine undberwindlide Art 
an den alten Irrthuͤmern hing, ſuchte feine Vor⸗ 
urthetle mit dem Gewiffen gu vereinigen, und 
madte aus beiden Religionen ein abſcheuliches 
Gemenge. Sie geftanden cin, und der Kinig 
war felbft diefer Meinung, daf Chriftus ein Gott 
fey, und daß er verdiene als ein folder verehrt 
su werden; fie tonnten fic) aber nicht dberreden, 


daß die Goͤtter, die fo viele Jahehunderte im 


Morden angebetet worden, die fo viele Wunder 
gethan, die ihre Bater in den Sehlacdten fo 
mddtig unterfidge und fie ihren Nachbarn fo 
furchtbar gemacht, einer fremden Gottheit nach: 
ftehen follter, deren Mahme fogar ihnen bisher 
unbefannt geweſen.“ (Mallet Gefhigte v. 
Dadnem. I. 240. nad) Witikindi. Mon. Chron. 
ap. I. Gramm. in not. ad Meurs. p. 166.) 
Bald darauf Hing auch Hier die Annahme der 
chriſtlichen Religion nice von Ucherzeugung, fon: 
dern vom Ausgange der Sehlachten ab; unter 
den Gefegen, die ber Sieger vorfdrieh, ward 


— 
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aud) fie vorgeſchrieben, und man lief fic taufen, 
weil es die gluͤckliche Uebermacht befahl. Auf 
ſolchem Wege gelang es nun zwar dem Olaf 
Tryggaſon im großen Tempel zu Drontheim das 
Bild Thors, des Schutzgottes der Norweger, 
umzuſtuͤrzen, allein es war im eilften Jahrhun⸗ 
derte noch nicht gelungen, dieſe Nordlaͤnder, wie 
Aelnoth fagt (vita Canuti.c.1.), gu dem 
Entſchluß gu bringen, ihre Sitten und Gefege 
der Gerechtigkeit Gottes aufguopfern. . 

Viele diefer neuen Chriften mochten wie der. 
Frieſen⸗Koͤnig Radhod gefinnt feyn, der, als 
er ſchon im Taufwaffer fiand, den Priefter fragte, 
wo feine Vorfahren waren? — Sn der Odile, 
antwortete diefer. — Hnd die eutigen? — Sm 
Himmel. — Da entftieg er dem Taufwaffer wie⸗ 
der, und erfldrte, daß er lieber mit feinen tapfern 
Vorfahren in der Hille, als mit den elenden 
Chriften im Himmel feyn wolle. 

Beyſpiele folder Art machten einleuchtend, 
wie viel kluͤger Gregor verfahren war, ynd mugs 
ten die Mtiffionarien oder die deren Stelle nun 
meiſt vertretenden Kloſterbruͤder — denn man ver⸗ 
febite nicht, diefe oxientalifden Oeiftungen, von 
Denen fid) in jeder Hinſicht fo grofe Vortheile ab: 
feben ließen, in jedes nene Chrifteniand gu verpflan: 
gen — geneigt machen, mit gleich tluger Umſicht 
gu verfahren. Waren aber aud) Miffionarien und 
Mince hiezu nicht geneigt gewefen, fo Hatten (ie 

i. . ¥4 
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dod) das, was erfolgte, nicht abhalten finnen, 

eine neue Einmifdung der germanifden und cel: 

tifden Religion in das Chriftenthum. Diefes, yw 
einem: neuen Glauben nur Gagungen mittheifend, 

Fonnte nicht den alten Volksglauben ausrotten ; 

der Gottesdienft, in Ceremonien beftehend und: 
in einer unverftandenen Sprache ausgeuͤbt, ver⸗ 
mochte nicht ſich ſolchen Einſluß auf das Leben: 
zu verſchaffen, daß man aufgehoͤrt hatte, den alten’. 
Sitten und Gebrduden anguhangen. Alles, was 
man bewirkte, war eine Buried fahrung des Neuen 
auf dag tief eingewurgelte Alte, und diefe wenigz- 
ſtens anzudeuten iſt um fo. noͤthiger, da das Mit⸗ 
telalter eben hiedurch die ihm elgenthaͤmliche 
Geiftesgeftalt erhalten Hat. 


$3 
Ueberblick der celtifden und g ets 
manifden NReligionen. 


Die ceitiſche Religion in Gallien und Gritans 
nien ift die eigentliche ODruiden: Religton. 
Cafar, alé Romer ſprechend, fart lauter Nah⸗ 
men rimifder Gottheiten von ihr an, und 
weil man aus Zeiten, wo die Gallier unter den 
Roͤmern ftanden, diefe Mahmen auch auf Inſchrif⸗ 
ten, und Gilder diefer roͤmiſchen Gottheiten in 
Gallien fand, fo hat man nar immer mehe unter 
einander gemifdt, was man forgfaltig hatte ſchei⸗ 


Heber das romantifhe Epos. ail 


den follen. Die Nahmen eigenthuͤmlicher Gott⸗ 
heiten, die man vorfand, alg da find Teutates, 
Hefus, *) Taramis, Peninus, Abel: 
lion ober Gelenus, SGegemon, Ogmius, 
Mehallenia (Neha, Nive?) u. a. fuͤhrten 
auf eine andre Weiſe irre, woruͤber jedoch eine 
naͤhere Erklaͤrung hier nicht an ihrem Orte ſeyn 
wuͤrde. 

Die Druiden bildeten einen foͤrmlichen orien⸗ 
taliſchen Prieſterorden mit allen Einrichtungen 
und Vorrechten deſſelben, wozu auch Alleinbeſitz 


2) Beide Nahmen koͤnnten wohl auf einen in 
hohes Alterthum zuruüͤckfuͤhrenden gemeinſchaftlichen 
Urfprung der celtiſchen, germanifden und ftandistas 
viſchen Stamme guridfibren, ja die Etrurier mit in 
dieſen Kreis giehen. Deren eigentlider Nahme war 
Rafenas, und Aefar war der Nahme, wormit fle 
Gott bezeichneten. Dieſer fieht mit Hefus, mit 
Afa, Aſir, eben fo in BVerbindung whe Teutates, 
den man -alé Theut fir Merfur erklaͤrte, mit den 
germanifden Bhuifto. Die Strurier aber. hießen 
aud Tyrrheni Cwobey man an Tyr denfen fonnted 
und Tuſci. Bon den Tyrrhenern fagt Hefydius, 
daß fie thre Gotter Afen genannt; waren nun viel⸗ 
leicht aud, wie Guanar Paulfon behauptet, Tusken 
und Tuisten von einerley Volferftamme? Sowohl 
die etrurifhe Religion als die thrakiſche der alten 
Schule wire noch zu vergleichen. 
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aller Wiſſenſchaften und Kuͤnſte gehirt, unter denen 
die von der Maturfenntnif abhaͤngige Heilkunſt 
und die damit zuſammenhaͤngende Wahrſagerkunſt 
eine nicht unridtige Stelle einnehmen. Von den 
germanifden Prieftern unterfcieden fie ſich daz 
durch, daß fie nicht, wie diefe, mit in den Krieg 
sogen, wie denn aud) von den germanifden ſich 
nicht nachweiſen (aft, daß fie einen Orden gebil⸗ 
det Hatten. Sm Sdhauer der Walder gaben die 
Druiden ihren Unterridt und verridteten ihren 
Gottesdienft. Wozu die ungeheuern Steinge- 
baude (stonehengs ) gedient haben, deren Auf: 
fuͤhrung man nue Riefentrdften gutrauen konnte, 
Wiffen wit fo wenig als welche Gottheit verehrt 
Ward. Die urfpringlide Religion der Priefer, 
von dem Volfsglauben verfdieden, ſcheint eine 
aftronomifde (Zabtismus) gewefen yu feyn, und 
die Meinung, welche den vorzuͤglich verehrten 
Merkur auf Mithras, 6. i. den pradtigen 
Afen, zuruͤckfuͤhrt, duͤrfte fogar verwerflidh nicht 
feyn. Wie dem aber fey: Kenntniß der Geftirne 
‘und ihrer Gewegungen wird ihnen ausdruͤcklich 
zugeſchrieben, fo wie Kenntnif ber Phyſik und 
der Macht und Wirkſamkeit der Goͤtter. Von 
diefen (wenn nidt, wie nad Lufan ſcheint, vor 
dent eingigen Taramis — Chor? —) lehrten fie, 
daf nur Menſchenleben um Menſchenleben fie vers 
foͤhnen koͤnne, und daraus entſprangen die Men⸗ 
ſchenopfer, die von ſchmerzlich Kranken oder in 
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Gefahr und Schlacht gelobt, und von den Drui⸗ 
‘den oͤffentlich verridtet wurden. Ihre morali: 
ſchen Grundfdge fprachen die drey Gebote aus: . 
Verehre die Goͤtter; Thue nichts Boͤſes; Beweiſe 
Muth! Sie lehrten Unſterblichkeit der Seele, aber 
als Seelenwanderung, und, da dieſe gegen 
Todesfurcht ſchuͤtzen ſollte, wahrſcheinlich aus 
Menſchen in Menſchen. Die Leichname verbrann⸗ 
ten ſie. Nach Mela ſcheint Lehre und Sitte ſpaͤ⸗ 
terhin eine Veraͤnderung erlitten zu haben, denn 
er deutet auf eine Geiſterwelt (manes), in die 
der Verſtorbene eingehe, weßhalb mit dem Leich⸗ 
nam die ehemahligen Geraͤthſchaften verbrannt 
wurden; wovon freylich auch ſchon Caͤſar weiß. 
Da, nach Ihre, das Wort Juul (Joel, 
Juel), Rad, Umlauf bedeutend, celt iſchen Ur⸗ 
ſprungs iſt, ſo darf man wohl auch die Feier 
des Juulfeſtes dieſer aſtronomiſchen Religion 
zueignen, wenn es ſich gleich aud in Sfandinar 
vien findet. Dieſes Fe ft des Gonnenrades 
wurde zweymal gefeiert, am Tage der Sonnen⸗ 
wenden; das eine um unſern Johannistag, das 
zweyte um unſer Weihnachtsfeſt. Mid-Sum- 
meis-Day heißt im Alt⸗Englaͤndiſchen der Jo⸗ 
hannistag, Mid -Winters - Day Weihnachten (bey 
den Franzoſen Noel, erinnernd an das alte Joel). 
Dicfes zweyte Juulfeſt war Feier des Meujahrs ; 
ed dauerte mehrece Tage, in denett man, nad: 
dem man ein Schwein (Cher) geopfert, zechte, 


Fr 
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und dabey Gelfibde that. An dem Suulfefte des 
Sommers flammten der Gonne gu Ehren Feuer 
auf. Bon andern ihrer religtifen Fefte wiffen 
wir pu wenig; von dem Mondedien ſte wird noch 
einiges folgen. 

Der Weiſſagungen bey den Druiden nennt 
Cicero zwey Arten, aus Vogelflug und Vermu⸗ 
thung. Der letzten war ohne Zweifel auch hier 
ein weites Feld geoͤffnet, und man bediente ſich 
dazu verſchiedener Mittel, ſo wie ſie zu verſchie⸗ 
denen Zwecken dienten. Mur einige Belege. Gu 

Gallien, unweit des Meeres, war ein See, der 
yon zwey dort fid) aufhaltenden Raben, deren 
rechter Fligel weif war, den Mahmen hatte. Sx 
Streitfiller brachte fede Partey einen Kuchen, 
ber auf cine Schuͤſſel gelegt ward. Die. Raber 
flogen herbey, frafen den einen Kuchen und zer- 
hackten den andert, und entidieden dadurch fir 
diefen. Die celtifhen Anwohnee des Rheins 
bedienten fid) diefes Stromes, um die Treue ihrer 
Frauen und dle Rechtmaͤßigkeit ihrer Kinder gu 
prifen. Daß auch aus Menſchenopfern geweiſ⸗ 
ſagt worden, iſt bekannt. 

Die Heilkunde hing mit der Aſtrologie zuſam⸗ 
inet, und wenn man gleich natuͤrlicher Heilmittel 
ſich bediente; fo mußte doch ein Glaube an daͤmo⸗ 
niſche Einwirkung dabey ſtatt finden: woher ſonſt 
jene geheimnißvollen Ceremonten bey Aufſuchung 
und Gebrauch derſelben? Mit Recht ſtellen wir 
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‘Hier vovan, was: Plinius (H.-N. 16,.93.) von > 
ihrer Aufſuchung der Cichenmiftel aufbewahrt hat. 
„Nichts, fagt-er, tft den Oruiden fo heilig als 
‘file und der Baum ſelbſt, worauf fle waͤchſt. 
Ueberhaupt wablen fie gu jeder Heiligen Handlung 
Eichenhaine, und tragen ftets einen. Eichenzweig 
dabey in der Hand, wovon ſie auch Druiden bes — 
‘mannt feyn follen. Was auf dieſer Eiche waͤchſt, 
-ftammt ihrer Meinung nad. vom Himmel, und 
iſt cin Beichen, daß die Gottheit fic den Baum 
erwaͤhlt habe. Selten wird eine Miſtel darauf 
‘gefunden, wenn aber, fo nimmt man -fie mit 
gtofer Feierlichkeit ab. Hauptregel iff, daß es 
-am fedsten Tage nad dem Meumond gefdehe, 
denn mit diefem fangen ihre Monate, Sabre und 
‘Perioden an, die einen Zettraum von 30 Jahren 
umfaffen. Yn diefer Zeit Hat der, dod) nod) 
nicht halb volle, Mond nod Kraft genug. Das 
‘Wort Miftel. in three Sprache bedeutet allgemes: 
nes Hetlmittel. Sind Opfer und Schmaus 
-unter dem Baume gehirig vorbereitet, .fo fuͤhrt 
man zwey weife Stiere Herbey, deren Hoͤrner 
zum erften Mahle. gebunden werden. Der Druide 
— én weifem Gewande fteigt auf den Baum, ſchnei⸗ 
Det Die Miftel mit einer goldenen Sichel ab, und 
laͤßt fie auf ein weißes Tuch fallen. Hierauf 
ſchlachtet, man die Opferthiere, und betet, daß 
bie Gottheit ihre Gabe fegnen wolle. Miſcht 
man fie unfruchtbaren Thieven ing Getrant, ſo 


— 
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follen fie fruchtbar werden, und gegen alfe Gifte 
Hale man fie for ein Gegenmittel.« Aus andern 
Stellen bey Plintus erfehen wir, daß aud) bey 
der Eiufammlung andrer Hetlmittel der Stand 
ber Geftirne, die Zeit, wann, die Hand, womit, 
bie Kleidung, worin fie geſchah, beruͤckſichtigt 


‘wurde. Das Kraut Badlifa ward von einem 


nackten Madchen mit dem kleinen Finger der rechs 
ten Hand ausgeriffen und an eine Sdnur gebuns 
den, deren eines Ende an der kleinen Zehe des 
rechten Fußes hefeftigt war. Zu der Stelle, vor 
welder bas Mtdddjen ausgegangen war, mufte 
es ruͤckwaͤrts wieder gelangen. 

Bey diefer Gelegenheit wollen wie nod bes 
merfen, daß es aud) Druiden (Truden?) 
gab, und gwar deen Klaſſen derfelben, 1) die 
eigentlichen Weiffagerinnen, welde Seitlebens 


| Sungfrahen lieben, 2) Gebilfinnen bey 


den gottesdienſtlichen Verrichtungen, die swar 
verheirathee ‘waren, aber Mann und Kinder jaͤht⸗ 


‘lid nur yu gewiffer Beit fafhen, und-3) Dienes 
tinnen Ser vorigen. Die der zweyten Klaſſe gab 


durch nddhelidie Sufaminentinfte an Brunnen und 
in Moorgegéenden, wo fie den Mond verehrten 
und befragten, fo wie durch alferley Zauberkunſte, 


die ſie trieben, den chriſtlichen Schriftſtellern von 


dem ſechſsten Jahrhundert an Veranlaſſung, fle 


fuͤr Lamien und Strigen gu eiklaͤren, und fo 
ſchauderhaft zu ſchildern ale nur moͤglich. 
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Daß die Religion ser Germanen feine 
_ Druiden und keine fo feterlichen Opfer hatte, fagt 
Caͤſar ausdruͤcklich, und fuͤgt hinzu, daß fie nur 
Sonne, Feuer (Vulcanus) und Mond als 
Gottheiten, die uͤbrigen Crimifcen und galiſchen) 
nidt einmahl durch Geridte fannten. Tacitus 
tft infofern einverftanden, als er fagt: „Goͤtter 
in Mauern einguzwangen und menſchenaͤhnlich zu 
biden, Halten fie der Grife der Himmliſchen fair 
unwirdig. Haine und Walder heiligen fie, und 
‘benennen mit Nahmen der Gstter jenes Aderhei: 
ligfte, das fie nur mit Ehrfurcht ſchauen.“ Ben 
den Mahmen der font nod angefuͤhrten Goͤtter 
fonnte Tacitus wohl Germanen und Gelten ver: 
miſcht haben. 

Bey dem Gottesdienſte muß man den oͤffent⸗ 
lichen und haͤuslichen unterſcheiden, wovon jenen 
der Prieſter, dieſen der Hausvater beſorgte. 

Prieſter hatten die Germanen allerdings, und 
ſie hielten ſich ſelbſt fuͤr Diener der Goͤtter. Alle 
Umſtaͤnde verbuͤrgen, daß jeder Stamm nur Einen 
Prieſter, dieſer aber wohl Miniftranten hatte 
‘Csacerdos civitatis), und da dieſer einer Mark 
‘angehorte, fo ware wohl zu fragen, ob TSacitus 
nicht durch die Mark⸗Bottheit auf ſetnen Merkur 
fey geleitet worden, woſern er nicht and Hier an 
Theutidadte. Das Anfefhen der Priefter-mufte 
groß ſeyn. Site gebieten Schweigen in der Volts: 
verſammlung, wo fie Aber dem Koͤnig ftehen, fie 
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‘allein duͤrfen firafen im Kriege. Ihre Hanptge- 
ſchaͤfte beftanden im Opfern, Wahrfagen und 
wahrſcheinlich Aushbung der Heiltunft. 

Daß man Thiere geopfert, bezeugt ſchon ver 
far Opfer gebraͤuchliche Nahme, Slut (Bluct) ; 
Menfdenopfer gab es, jedod) wohl nur von 
LKriegsgefangenen und Verbredhern. Jedes Opfer 
bradjte man an dem Orte des Heiligen Haines, 
wo man fic) gum Sffentliden Gottesdienfte, wie 
gum Geridte, verfammelte.  Diefer Ort hieß 
Kirde (von Kyrr, rubig, gefidert), die Pro⸗ 
zeffion dahin Waldfahre ( Wallfahrt). 
war nathrlid), daß jeder Stamm fic) die befondere 
Wohnung des Gottes, d. i. des Starken und 
Tapfern, in feiner Kirche dadte, und fie war 
baher befonders heilig als Gottesfriede, wo 
feine Art einen Baum fallen durfte. Hier ver: 
wabhrten: fie thre Heereszeichen, die Beute von 
den Fetnden, und was fonft dem Stamme vor: 
zuͤglich hetlig war.  Getrunten ward nad dem 
Opfer zur Ehre der Gottheit; vor dem Opfer 
betete der Priefter. 

Alé Mittel gu Wahrfagungen bedichte- man 
fid) 1) des Loofes mit Reifern, wie es 
Herodot fdon bey den Schthen fennt. - Man 
ſchnitt den Zweig eines Fruchtbaums in Sticten, 
bezeichnete diefe (Runenſtaͤbe?) verfchieden, und 
warf fle dann auf ein wetfes Gewand. Nad 
einem Gebet Hob der: Priefter, den Blick gen 
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Himmel gekehrt, dreymahl einzelne Stüͤcken auf, 
und gab hieraus die Deutung. 2) Des Ge⸗ 
ſangs und Fluges der Voͤgel, 3) der 
Pferde, nad perfifdher Sitte, wo Pferde 
dem heiligen Feuer geweiht waren. Weiße Noffe, 
in dem Heiligen Hain unterhalten, an einen het: 
figen Wagen gefpannt, von Prieffer und Haupt: 
fing begleitet, und deren Wiehern und Schnau⸗ 
ben beobachtet. Dieſe Moffe Hielt man far be⸗ 
ſondre Bertvaute der Goͤtter. 4) Zweykampf. 


Von Lehren und Meinungen derfelben wiffen 
wir nur wentg. Nach Anton nannten fle das 
dDenfende Wefen davon, daß es auf die Zukunft 
_ beurtheilen fann, And Codaher abnden), und 
weil es fal war, db. t gut, Geele,  Diefes 
geiftige Wefen (Geiſt, verwande mit Geſcht, 
durch Warme belebend) daure nad) dem Tode 
fort. Der Glaube von Ruͤckkehr in das Leber, 
deſſen Appian gedenft, liefe (id) wohl vereiniges 
mit dem andern, daß der abgeſchiedene Geiſt in 
eine andre Welt unter die Erde ziehe, in einen 
Ort, den man den lichten, helen nannte, 5 (Te. 
Befonders Tapferkeit gebe Anſpruͤche, dahin yu 
gelangen; fie war ausfchließlich fir Germanen, — 
und Rinig Radbod mochte fic) daher dort fehr 
wohl yu befinden hoffen. Die Leichname wurden 
aud hier verbrannt, ‘aber nur die Waffen. und 
bisweilen das Schlachtroß mit; außerdem heißt 
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es ausdridlid , daß es Hier den celtiſchen Leiden: 
yomp nidt gab. . 

Sn ſeinem Haufe war jedee Hansvater Prie⸗ 
fter. Delius nimme fdr den haͤuslichen Got: 
teadienft einen uraften Fetiſchismus an, und es 
eft wenigftens gewif, daß and) font Fetiſchismus 
bey den Germanen ſtatt fand. Man mu§ far 
folden erfidren die Berehrung Hetliger Baͤume, 
Quelien, Berge u. f. w.; nur bleibt es zweifel⸗ 
‘Haft, 06 ein Hduslider Fetiſchismus fruͤher als 
der Sffentlide Zabiigsmus war, oder ob nur durd 
Ausartung von dieſem jener entftand. Wie dem 
fey, die Sache, welde Delius anfuͤhrt, tt wohl 
nicht gu bezweifeln.  ,, Die Fetifche, fagt er, 
betete far fid) der Hansvater an, er trug feitren 
Allrun; d. h. ein Run, den man beftandig 
um Rath fragen fann, unter allen Umftanden, 
‘in allen Lagen; Calfo ging die ganze Religion 
der Teutſchen vom Orakel aus,) fie modten aber 
aud alé Amulete dienen. Cin folder Arun 
fann nur fir den Einzelnen, nicht aber fir eine 
Mark feyn; dbiefe hat bloß Runen, dabher darf 
die Shamane Aurinia nigt in Allrunia 
verwandelt werden. Ob aber diefe Allrunen 
ſchon die kuͤnſtlich gefthnigen waren, welde als 
Allrunten bis auf uné gefommen find, das if eine 
Frage, welde man weder verneinen nod) bejaher 
kann. Das lange Haar tft Buͤrge des Urfprungs 
von Jabrtaufenden; und naͤchſt dem Offer = und 
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Sohannisfeuer giebt es wohl fein Ueberbleibſel 
ber teutfchen Vorwelt, welches den Alraunen 
(Allrunken) an Alter vorginge. Sie waren 
Hausgeifter — von vielen erprobt und verehrt — 
fdhon vor Jahrtauſenden. Ihr Nahme iſt niche 
von den Mark⸗Runen geborgt, denn er was 
eher. “Lange tft aller Gedanfe an Runendienſt 
verfdwunden; ſchon viele Sahrhunderte lehrte 
man den einzigen Gott, aber ihe Dienft lebt 
nod immer fort: wer weiß nicht, wie. feft eins 
gewurzelter Glaube ſteht!“ 

Daß die von Tacitus genannte weiſſagende 
Aurinia vielleicht nur uͤberhaupt eine Frau 
bezeichnet, welder der Nunengeift inwohnt, — 
Andung, wegen eines befonderen And — iſt 
nidt unwahrſcheinlich. Die Germanen glaubten, 
daß im Allgemeinen dem weiblichen' Geſchlecht 
etwas Heiliges und Ahndungsvolles ( providum) 
inwohne: einige aber muͤſſen ſich beſonders da: 
durch ausgezeichnet haben. Sie erfcheinen ais 
wahre Sibyllaͤ und ſcheinen foͤrmliche Oratel ges 
habt zu haben. Go wie Velleda (Welde, 
Waldhsewohnerin) unter Bespafian, und Sarna 
( Weib, Cunna, Queen) unter Domizian. Cin: 
ſam in Waldern wohuten fle in Heiligen et ns 
gehdgten Pldgen, in einem Hag, Geheg, 
und hießen davon Haͤgſen, Heren, feines: 
wegs in bdfem Sinne. Sie Hatten Cinflug auf 
Krieg und Frieden, erhielten Gefandtidafeen, 
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gaben Entſcheidungen, ſchloſſen Vertrdge, und hie 
ten ſich dabey ftets in einem feterliden Dunkel. 
Aus mehreren Umftdanden muß man ſchließen, dag 
aud fie auf den Mond, an deffen neuem und 
vollem Lichte man allein die Volfsverfammlungen 
anftellte, eine befondre Ruͤckſicht nahmen, und 
alfo fic) wohl aud mit Zeichen⸗ und Wetterdeu: 
ten beſchaͤftigten. Daher in Kinften der Zau⸗ 
Gerey der Mondseinfluß, und als befondre Kunſt 
dad Wettermacen. Wenn aber hier etwas der 
Zauberey Aehnliches ftatt fand; fo war es 
urfpringlid wohl nur in der Anwendung auf 
die Heilkunſt, wordber es uns jedoch an Nach⸗ 
richten fehlt. Daß indeß Amulete angenommert 
werden miffen, ift nicht sweifelbaft, *) und es 
finnte gar wohl ſeyn, daß hiebey die Alraans 
wurzel (Atropa Mandragora L. aus dem Ge⸗ 
ſchlecht der Belladonna mit rdbenartiger Wur⸗ 
sel) eine Molle gefpielt hatte. Kleine: heilbrins 
gende Figuren, meift weiblide, aus diefer unter 
befondern Uniftinden aus “der Erde gezogenen 
Wurzel geſchnitten, hießen Alruniken, Al⸗ 
raunichen, und dieſe ſchuͤtzten gegen alle Gefah⸗ 
ren und Krankheiten, und brachten unter vielen 
andern Vortheilen aud). ben, daß fie threm Beſitzer 
die Zukunft enthuͤllten. 


*) Eberbidder a Equtzeichen trugen die Aeſtier. 
Tac. 45. 
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“Mls. die verfchiedenen. Stdmme mit der Zeit 
fid) mehr von einander abgefondert batten, ent: 
ſtand auch groͤßere Verſchiedenheit in der Religion. 
Dieſe, fo. wie die. Myſterien gewiffer Staͤmme 
und Vilferfunde, fennt fon Tacitus. Es famen 
aber aud) verfdiedene neue Goͤtter und Goͤtter⸗ 
Gilder. Bon. der Oftfee bis zur Clbe und Saale, 
welche Verfchiedenheit! Um nicht gu gedenten 
der. Preußiſchen Perfun und Potrimpo, der 
Obotritiſchen Prono und Radigaſt, der Slaz 

viffhen Bog, Jaterbog und Zernebog, 
Swantewit, Triglaff, Zuttiber, Henilo, 
werden uns genannt eine Gittin Lisa, welde 
Seis, eine Oftera, die. vielen mit Ofter und 
Oefter zuſammengeſetzten Provingen und Orten, 
fo wie dem Oftermonat und Ofterfeft, den Nah: 
men ſoll gegeben haben; die beruͤhmte Irmen— 
ful, Gottheit der. Sachſen, und an den Gren: 
gen, wo ehemahls Sadfen und, Tharinger zuſam⸗ 
menftiefen, der flammende P uͤſter ich, Thuͤrin⸗ 
gens Schrecken, neben den Goͤttinnen Fecha und 
Lahra; auf dem Cichsfelde Stuffo, und auf 
der Movdfeite bes Harzes der menfdenfreffende 
Krodo, deſſen fuͤrchterlicher Altar in Goslar 
noch zu ſehen iſt. 

So wie immer mehr germaniſche Stamme 
uͤber den Rhein vorgedrungen waren und aus 
Teutſchland fic verloren, drangen andere nod) 
‘von Often und Norden her, und brachten ent: 
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weder Meues mit, oder regten dod) Neues an. 
Auf diefe Art fam aud cin Theil der Religion 
des flandinavifden Mordens nak Germanien, wo 
fie keineswegs einheimifd oder allgemein war. 

Bey diefer nordifgen Religion unter 
ſcheiden ſowohl die poetiſche Edda als die hiſto⸗ 
vifhe Heimstringla die alten und. neuen 
Sitter, die eingewauderten Afen. 

Alfadur CAllvater) war, das Urwefen; 


aufier ifm eine Feuerwele (Mufpellheim) und 


eine Nebelwelt (Rifiheim); zwiſchen beiden 
Ginnungapap (Kuft des Abgrunds, Chaos 
im urfptingliden Sinne). Strdme und Duͤnſte 
gingen aus von der Nebelwelt, und als fie ſich 
gu weit entfernten,, gefroren fie gu Eis und Reif, 
und es lagerte fid) cine Maffe derfeloen Aber die 


andre und fuͤllte bie Kluft des Abgrunds. In 


der Rabe der Feuerwelt aber ſchmolz dte ftarre 
Maffe durd Funfen und Blige, dte heruͤber flo: 
gen; Leben regte fid) darin, und eg entftand der 
Froſtrieſe Dimer Cher eigentliche Weltſtoff) und 
vie Kuh Audumbla, aus deren’ Citern vier 
Milchfluͤſſe ſtroͤmten, von denen Ymer fid ernaͤhrte. 
Durch das Lecken der Kuh an den ſalzigen Reif 
fteinen entſtand Bure. Ymers und Bures Ges 
ſchlecht vermehrte fic), das erfte auf wunderbare 
Weife, das zweyte durd) Vermdhlung mit Tod: 
tern der Cisriefen. Gor, Bure’s Sohn, erzeugte 
drey Soͤhne: Odin, Wile und We. Dieſe 
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drey erſchlugen Ymer, in deffen Blute die ſaͤmmt⸗ 
licen Cisriefen ertranten, jedod mit Ausnahme 
Bergelmer’s (Vergalts), dev feine Familie 
auf einem Machen rettete, und das Geſchlecht 
fortpflanste. Die Sihne Bors aber sogen Ymers 
Leidnam in des Abgrunds Mitte, und (dhufen 
aus feinem Fleiſch die Erde, aus den Knochen die 
Felfen, aus feinem Dilute das Meer, aus feinem 
Gehirn die Wolfen, aus dem Schaͤdel den Him: 
mel, den fie oben finftellten, unter die vier 
Enden aber die vier Zwerge Aufire, Weftre, 
SGudre, Mordre. Die Lichter und Funfen von 
Der Fenerwelt herdber nahmen fie, und beftimm: 
ten deren Plage am Himmel, die Erde gu erleuch⸗ 
ten. Die Erde tft rund (Scheibe), umgeben 
vom Meere, an deffen Ufer die Riefen wohnen. 
Von Odin entfpringt das Goͤttergeſchlecht, das in 
der Mitte die Burg Midgard bewohnt. 

‘Ueber Entftehung ven Tag und Nadt, Sonne 
und Mond, Gommer. und Winter. hat man liebs 
lide Dichtungen, ftatt deren aber th far unfern 
Swe nur eine minder lieblide mittheilen kann. 
Vor dem Sfiliden Midgard wohnt in einem 
Walde, mit den Zauberinnen, die man Jarn⸗ 
widien nennt, der Rieſe Gy gur, deffen Sdhne 
wilden Thieren gleiden, und unter dtefen find 
zwey Wife, die unaufhsrlid) den Mond und 
Die Gonne verfoigen, und fie dereinft aud in 
dieſer Zaubergeftalt erhafden werden, 

II. | 15 
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Bier) reichen jene himmliſchen Maͤdchen die Hoͤr⸗ 
nev des Trunks. Wer nicht in der Schlacht fiel, 
wie gut er fonft aud war, hat keinen Anfprud 
auf Walhalla; feine Seele ſchwebt in den mitts 
feren Regionen, und der Seige und Schlechte muß 
nach Niflheim wandern. 

So bleibt alles bis zum Tage der großen 
Goͤtterdaͤmmerung, wo Niflheim durch Feuer. ver⸗ 
nichtet, Loke's Macht gebrochen wird, und aus 
den Truͤmmern der alten Welt eine neue ſchoͤnere 
hervorgeht. Far Gute wird dann Gimle (Him⸗ 
mel) ju Lohn, fir Boͤſe Maftrand zu Strafe 
die Wohnung. 

Die Prieſter dieſer Religion hießen Drot⸗ 
tar (Herren), Diar (Goͤtter), Godar, und 
ben Nahmen Wiſende Man (weiſe Manner), 
den man ihnen gab, fuͤhrten fie wohl aud) inſo⸗ 
fern mit Recht, als fie im Beſitz der Wiſſenſchaf⸗ 
ten waren. Gon dem Kollegium der zwoͤlf Ober: 
priefter ging alle religidfe und wohl aud politic 
ſche Einrichtung aus, und es behauptete fein An⸗ 
fehn felbft aber den Konig. O68 man fié far 
Druiden Halten folke, mit denen fie manche Aehn⸗ 
lichteit haben, macht dle Verſchiedenheit der Mei⸗ 
nungen und Lehren swetfelhaft. Sie Hatten arch 
Tempel, die mit den Gebduden -der Druiden 
feine Achnlidteit haben. Berdhine find Sigtun⸗ 
na, und der gegen 220 tad Chr. erbaüte Tem⸗ 
pel su Upfala. Bu Skara ſtand nod im zehn⸗ 
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ten Sabrhundert ein beruͤhmter Tempel Shore 
mit vielen Gdcterbildern. 
| In Sitten und Gebrduchen findet ſich bald 
mit Celtiſchem, bald mit Germaniſchem Aehnlich⸗ 
keit, oft aber auch Unterſchied, der zum Theil 
klimatiſch bedingt, zum Theil aber auch in Fruͤhe⸗ 
rem begruͤndet iſt. Da unſer Zweck nicht erlaubt; 
weder jene Aehnlichkeit noch dieſe Unterſchiede 
weiter zu verfolgen; ſo heben wir von allem 
nur das heraus, was die Zauberkuͤnſte bez 
trifft. Die nordifche Zauberkunſt war von alter 
Beit her beruͤchtigt. Odin foll (ie gelehrt haben, 
theils durd die Galdrar, etne Art Lieder, 
nad denen die Aſen Galdra⸗Smider genannt 
wurden, theils durch Getd, Roden von Mixtu⸗ 
ren, dag nur von Frauen verridhtet wurde, Haupt: 
fadlid) aber durch die Nunen.  Anfangs waren 
diefe wohl aud) nidts als Oratel, wegen leis 
fer, geheimnißvoller Mittheilung fo genannt; dann. 
tannte man Beſchwoͤrungen fo, weil Gebets: 
formeln dabey gemurmelt wurden; fpdterhin uͤber⸗ 
Haupt Bauberenen. Weil durd die Buch: 
ſtabenſchrift jemandem etwas vertraut, gleid: 
fam alg Geheimes zugeraunt wurde, fo nannte 
man diefe ebenfalls Nunen, .dann aber befonders 
Geheimſchrift; und weil diefe etwas Zaube: 
riſches zu haben fchien, und aud) nachher als 
Zaubermittel gebraucht wurde, fo entftand die 
Bedeutung von Zauberfarift. Jn Sigurd: 
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rifa’s Liede werden die verſchiedenen Arten Baus 
berrunen, deren Gebraud und magifhe Kraft 
nahmbaft gemacht. *) Dreyerley Umſtaͤnde bes 
ginftigten den Gebrauch der Munen, der Bud): 
ftaben, als Saubermittel, 1) daß jede Runa nicht 
Blof ihren Nahmen, fondern aud ihren eignen 
Denffprud hatte, 2) der Gebrauch derfelben auf 
-Leichenftcinen, welde Munen den Nahmen der 
Alfrunen fuͤhrten, wobey an dite Alfen oder. 
Elfen leicht yu denfen war, und 3) der Gebraud 
derfelben su Kalendern, wo fie zugleich Zahlzei⸗ 
den vorftellen. Diefer runifhe Kalender fuͤhrte 
den Mahmen Runſtaf, Runfiab, weil man 
thn guerft auf Stabe einſchnitt, nachher freylid 
aud auf Schwerter, Ellen und allerley Geraͤth⸗ 
ſchaften anbradjte, die Wetber felbft auf ihren 
Spinnrocken. Der Gedanfe an Zauber ftdbe 
fag ganz nahe, da man bey Runen an Zaubers 
charaktere dachte. Aus Furcht vor Zauberey ſuch⸗ 
ten die chriſtlichen Miſſlonarien die Runenſchrift 
durch Einfuͤhrung dev lateiniſchen Buchſtaben zu 
verdraͤngen. — 


27 Lieder der alten Edda von den Bruͤdern Grimm. 
B. 1. G. ars. fgg. 
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9- | 
Kirchenglaube und Volksglaube. 


Dieſe Religionen waren es, welche das Chris 
ſtenthum zu verdrangen hatte. Der Zeugniffe, 
daß dieß nicht leicht war, haben wir fon manche 
mitgetheilt, und wollen hier nur eins noch folgen 
laſſen. Dalin in ſeiner Geſchichte von Schweden 
berichtet, daß die Runſteine (Leichenſteine mit 
Runen), die ſich erhalten haben, faſt alle aus 
den erſten Jahrhunderten ſind, nachdem in Schwe⸗ 
den das Chriſtenthum ausgebreitet worden. „Man 
muß merken, fuͤgt er hinzu, daß die Schweden 
eine ſehr lange Zeit ſo gelebt, daß man ſie weder 
Heiden noch Chriſten nennen kann; ſie waren 
beides zugleich, und die eine Lehre vermochte die 
andere nicht gaͤnzlich auszurotten. Dieſer Zu: 
ſtand waͤhrte uͤber vterhundert Sabre. Wag 
Dalin bloß von Schweden ſagt, kann man allge⸗ 
mein behaupten, und muß hinzuſetzen, daß in 
einem großen Theile der chriſtlichen Welt dieſer 
Zuſtand noch daure. Das meiſte Alte erſcheint 
nur in veraͤnderter Geſtalt wieder. Wir ſehen 
den ehemahligen Gottesfrieden der heiligen Haine 
uͤbergehen auf die in deren Naͤhe erbauten Kloͤ⸗ 
ſter; die chriſtlichen Gotteshaͤuſer behatten den 
Nahmen des alten Heiligthums, Kirchen; in 
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diefe wandert alles mit hinein, was fonft in jenen 
war, und bald zeigt aud) die Bauart derfelben 
dag Mtufter des Waldes. Die Zige gu Heiligen 
Staͤtten bleiben Wallfaherten; das Paſchafeſt 
zieht nur in das O fterfeft-ein; ſtatt des erſten 
Suelfeftes flammen die heiligen Feuer am 
Sohannistage; das zweyte Guelfeft geht auf . 
WetHnadten wher. Der Kinig Magnus bee 
fahl, kuͤnftig yur Ehre Gottes und Chriftus den 
Becher zu leeren, und der Heilige Martin, daß 
man anftatt Thors, Odins und der Afen ſeine 
Geſundheit trinfe. Die alten Trinkhoͤrner ver: 
wandelten ſich in gehadene Martins hbrner. 
Statt einer Menge anderee Falle, dte ſich anfuͤh⸗ 
ren ließen, gedenfen wir aber nur der Woden: 
tage. Diefe behielter die Nahmen vow den 
alten. Gittern, Sonntag der Gunna, Monds 
tag dem Maen (Mond), Dienftag. (Thusday 
engl.), Tiss, Dies-, Thuiſt-Tag dem Tyr, 
Mittwode ( Wednesday engl., Wornstag nies 
derfacdhf.) dem Wodan, Donnerftag dem Thor 
( Thorsday, Thurstag), §rentag der Freia, 
der Gonnabend als Gaturtag (Saturday engl.) 
vielleidt dem Satur geweiht: Die Tageweibhe 
des chriftliden Kalenders Hat Hierin keine Vers 
aͤnderung Hervorgebracht, und wer fann daran 
zweifeln, daß die ganze Tagewaͤhlerey unfrer: 
‘Kalender im innigften Zufammenbhange ftehe mit 
dem alten heidniſchen Glauben! Der Kirchen⸗ 
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glaube rottete den Volksglauben nicht aus, und 
lange Zeit bedurfte eg, bis nur der erfte mit 
dem letzten ſi ſich vereinigte. 


Gewiß waͤre ein Verſuch, die Entſtehung der 
verſchiedenartigen Vermiſchungen mit dem Chri⸗ 
ſtenthum aus jeder einzelnen jener Religionen 
auszumitteln, der Muͤhe werth; er kann aber hier 
nicht geliefert werden. In ihrem Urſprung aber 
hatten ſie ſchon zuſammengehangen, und nad): 
mahls gingen fie wieder in. einander dber, nab: 
mentlid) die Skandinaviſche in die Germanifce 
und Celtifde, gu denen allen nod) die Slavifche 
fam; wir finnen uns daher mit allgemeinen 
Andeutungen begnuͤgen. 


Vor allen Dingen Sehielt man die Heilige 
Sheu vor den Waldern, dle fortwdhrend ein 
Geiſterbezirk blieben, und es tft wohl tein Zwei: 
fel, daß die Welleda in die Holda, Hulda 
(Frau Hula) aAbergegangen tft. Gif: Hold 
oder Huld war auch in Schweden eine Zauber- 
prophetin. Leicht reihte fid) an diefen Glauben 
Bie roͤmiſche Gage von Diana und deren naͤchtli⸗ 
chen Meigen mit ihren Mymphen, die in England 
su Arthurs Jagd,-in Dainemaré yu Koͤnig 
Abels Jagd, tn Teutſchland yu der wilder 
Jagd, dem withenden Heere (1) armée 
furieuse) Vetanlaffang gab, vielleicht durch eine: 
aͤhnliche Urface, wie der Spuk des Brockens 


236 Ueber das romantiſche Epos. 


entftand. „„Sachſen, ſagt v. Dobeneck *), 
war ein neubekehrtes Land. Karl der Große 
hatte die Sadfen wohl gum Chriftenthum ges 
swungen, aber fie Hingen im Herzen nod an 
ihren Goͤttern, Hatten fie gleich, whe die noc) vor: 
handenen Formein bes achten Jahrhunderts bes 
geugen, ifnen fluden miffen. Die Worte waren: 
„Ich fage ab allen Werten und Worten des 
Teufels, dem Thor und Rodan und der Sachſen 
Odin, vor allen bifen Geiftern, die mit ihnen 
vergeſellſchaftet ſind.“ Sie opferten aber doch 
ihren Goͤttern naͤchtlich auf Bergen, und zwar 
am liebſten in der wilden verlaſſenen Harzgegend 
und auf ihrem Brocken. In ſcheußliche Larven 
vermummt, ſchlichen fie ſich durch die furchtſamen 
Wachen zum Schmaus und Tanz vor den Goͤtzen⸗ 
altar. Eines ihrer Hauptfeſte war die Wieder⸗ 
kehr des Fruͤhlings den erſten May; die Wachen, 
ihre Furchtſamkeit zu verbergen, behaupteten, Teu⸗ 
fel und Hexen ſeyen aus der Luft dahin gekom⸗ 
men. Und ſo entſtand die Sage von dem dor⸗ 
tigen Teufels⸗Tanz. Es war ja natuͤrlich, daß 
die chriſtlichen Bergwaͤchter die vermummeten 


*) v. Dobeneck des: teuntfchen Mittelal 
ters Volksglauben und Heroenfagen, bere 
ausgegeben von Sean Paul Berl. xgzxs. liefert 
faft alle -nothigen Gelege gu dem, was dieſe Andeu⸗ 
tungen enthalten. 
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Opferer fir Teufel und Teufelsgenoffen Halten 


muften, und fo mifdten die nadtliden Goͤtzen⸗ | 


Orgien Realitaͤt in die Traͤume.“ 

Daß folche Mummereyen nicht etwa eine Erfin: 
dung find, erhellet aus Winfrieds Griefen, wel 
cher folder Prozeſſionen gedenft, wobey man fid 
. in Thieve, Pferde und Hirfche verkleidete, und 
fo umherſchwaͤrmte. (Vergl. Galletti Geſch. 
von Thuͤringen 1, 152.). Daf die Maske: 
raden sur Karnevalszeit felbft in Stalien teut: 
ſchen Urfprungs find, leidet wohl feinen Zweifel. 
Ob die Sage von den Wehrwsifen mehr 
hiemit, ober mit den Walfen der ſkandinaviſchen 
Mythologie zuſammenhaͤnge, tann wenigftens ge 
fragt werden. 

Und da wir einmahl im Fragen find: iſt 
wohl nidt des britifden BZanberers Merlin 
beruͤhmtes Orakelgrab, weldes in den Wald von 
Grozeliand in dte Gegend von Poitiers verlegt 
wird, ein Ueberreſt aus der Druidenzeit? 

Die alten Arten der Orakel lieben mit weni- 
gen Berdnderungen. Das Wahrfagen aus 
Reifern — womit bey Homer ſchon die Win: 
fdhelvuthe sufammenhdngt — wurde bey den 
Sriefen nur dahin abgedndert, daß das eine Stuͤck 
mit dem Kreuze bezeichnet wurde, das andre 
nicht; mit reiner Wolle umwickelt wurden fie dann 
auf einen Altar oder Reliquien geworfen.— 

Prophetiſche Vigel behiele man frets, und 
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nahmentlid) blieh es ber Mabe. Der Todten: - 
vogel fpielt in den Sagen eine widtige Rolle. 
Dagegen erhalt fid) aud) der Glaube nod, daß 
Storch und Sdhwalbe SGegen bringen. Von den 
Pferden hat fid) der Glaube nod nicht verlo: 
ren, daf fle Geifter wahrnehmen finnen. Wie 
der Zweykampf alé Orafel blieh, hat Anton 
gezeigt. 4, Die Gortheit, fagt er, entſchied felbft 
Uber vergangene Dinge und Streitigfeiten, wo 
der Priefer nicht gu entidheiden vermodte. Man. 
nannte diefe Weifungen Gottesurtheile, 
Ordalien.“ An fie veihen fid an, die Feuer: 
und Wafferprobe, die von den Heiden ins 
Ghriftenthum Abergingen. *) Die Gottesurthel 
durd) das Kreuz und gewethte Brod nennt Anton 
auf das Heidenthum gepflanste chriftlidye Pfropf⸗ 
veifer. — Sollte vielleicht eine Spur der alten 
Wetffagungen aus Menfchenopfern in dem Glau⸗ 
ben fic finden, den ſchon das Nibelungenlied 
ausfpridt, daß der Koͤrper eines CErmordeten 
blute, wenn der Moͤrder ihn berdhrte? — Daß 
bie Aſtrologie in ihrem alten Anfehn fic) bes 
hauptete, davon ift ſchon ein Beweis geliefert, 
und andere werden folgen. 

Auch dte alten Fetifden behaupteten fi fic) fort: 
wabrend. Die Alrunifen, Alraunigen, 
aud Erdmaͤnneken, Ercdmanndhen genannt, 


*) 0, Dobened II. x11. fgg. 
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Glieben alg Hausgeifter, ,, von welchen man 
ſich alles migliche Heit verſprach; und man vers 
wahrte fie, praͤchtig gefleidet, forgfaltig an einem 
geheimen Orte, woraus man fie nur, um fie su 
$efragen, oder gu anderm magifden Gebraud 
hervorholte. Man pflegte ihnen aud) wohl bey 
jeder Mahlzeit etwas gu effen und zu trinfen vor: 
sufegen, dag fie nicht, wie die kleinen Kinder, 
sor Hunger und Durſt ſchreyen moͤchten; wuſch 
ſie Sonnabends mit Wein und Waſſer, ſchloß ſie, 
in Seide und Wolle gewickelt, in ein Kaͤſtchen 
ein, und’ zog ihnen an jedem Neumonde friſche 
Kleider an.“ — „Beym Auspiehen aus der Erde 
ſollten ſie ſo entſetzlich ſchreyen, daß der Hoͤrende 
wor Schrecken ſogleich ſtuͤrbe. Um dieſem Unfalle 
. gu entgehen, muͤßte man die Ohren mit Wachs 
oder Har; verftopfen, die Pflange an den Schwanz 
eines ausgehungerten ſchwarzen Dundes binden, 
und ihm ein Stuͤck Fleifd vorwerfen, daß er, 
wenn er danach fprange, die Wurzel herausriffe, 
welches ihm das Leben foftete, und den Men⸗ 
ſchen bie Pflicht auflegte, thn mit geheimen Cere⸗ 
monien ftatt des Erdmaͤnnchens gu begraben.“ *) 
Die Stelle des Alrun vertritt oft auc ein an⸗ 
derer Hausgott, der mancherley Nahmen fibre 
und unter bem des Kobold (Gobelinus [at., 


*) Encyflopadie von Erſch und Gruber. Art. Ale 
runen von Grotefend. 
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Gobetin fran3., Hobgoblin engl.) am bekann⸗ 
teften tft. Lachen wie ein Robold, ift nod) im 
Gebraud. Mur andere Mahmen von thm find 
Githen, Hitgen, Hbdetfin, Gimten, 
Schretelein. Es lafe ſich wohl nicht bezwei⸗ 
fein, daß su dent, was urfpringlid) yum Grunde 
fag, manches aus den Sagen vor den flandinavis 
fhen Zwergen hingugefommen ift; denen viel 
leicht alfein die Portunen, Heine neckiſche Geis 
fter bes englandifden Bolfsglaubens, ihe Daſeyn 
verdanten. 

Von Morden her breitete ſich der Glanbe an 
bie Elementargeifter aus RKoboldar: 
tige Swerge trieben ihr Wefen aud unterhalb 
ber Erde, in Hoͤhlen der Berges in Feld und 
Wald tanzten bey Mondlicht die weißen Elfen 
ihren Meigen; den ſchwarzen Elfen verdanft der 
sottige Alp Cincubus), der den Sehlafenden ſich 
auflegt, Bruft und Keble sufammendridt und 
mit Erdruͤcken bedroht (Alpdruͤcken), fein Das 
ſeyn; Aegers Téchter, die Wellenmadden, wachſen 
, gu dem weitverbretteten , zahllofen Geſchlechte der 
Nixen — Weiße Meerweiber prophezethen in 
bem MNibelungenliede am Ufer der Donan den 
Burgunden. — 3u allen diefen gefellen fid 
Feuergeiſter, wohl zunaͤchſt aus Bemerfung 
der Irrlichter, die dem Teutſchen feurige Maͤn⸗ 
net, bem Englaͤnder Wilhelm mit dem Stroh: 
wiſch oder Hans mit der Laterne heißen, und nad 
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dem Glauben des zehnten Jahrhunderts ver⸗ 
dammte Seelen waren, die den Weg nicht in den 
Himmel finden konnten. Daß als Luftgeiſter 
jene Schutzgeiſter yu betrachten find, die man 
anter dem Nahmen der Guleves, Sulevid, 
Sulvd, Sulfa, Sylphaͤfindet (Schoͤpflin 
Alsatia illustr. L. g1.), ift wenigftens nidt un⸗ 
wahrſcheinlich. Sie haben Aehnlichkeit mit den 
Walfyren und Nornen, fceinen aber dod) ihren 
Urfprung in der celtifdhen Religion. gu haben 
(Keyfsler de mulier. fatidicis ant. septentr. 
P- 446.);, die Aberhaupt auf die Lehre von den 
Luftgeiftern fehr eingewirtt haben mug, wenn man 
nad Offtan urtheilen darf, bey dem eine ganze 
Welt von Luftgeiftern fid) erdffnet. Das Volk 
im ſchottiſchen Hodland, einfam in fetnen neblich⸗ 
ten Waldgebirgen, hatte aber diefen Punte (id, 
wie Macpherfon yu Offian bemerft, darin geet: 
-Rigt, daß die Geifter der Verftorbenen Stuͤrme 
und Wirbelwinde erregten, um durch ſolche von 
einem Orte sum andern gebracht 3u werden. Sn 
Oſſians Fingal fagt Connals Seimme der Weis: - 
Heit: Die Geifter fltegen auf Wolfen und fah⸗ 
ten auf Winden. 

Die Feuer = und Luftgetfter ftehen gewif im — 
Zufammenhange mit den Gefpenftern. Der 
- Glaube an diefe haͤngt zufammen mit dem Glau⸗ 
ben an Fortdauer und Unfterblidteit bey nod 
fehr ftartem Materialismus der Degriffe von Geiſt 

i, 16 
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und Seele. Daß diefer Glaube uralt und den 
meiſten Voͤlkern gemein fey ,. bedarf keines Bewei⸗ 
ſes: ob ev aber auch da ftatt finde, wo der Glaube 
an Geelenwanderung herrſcht, und wo man die 
Leichname nicht beerdigt, fondern verbrennt, das 
ift eine Frage, von deren Beantwortung die Ents 
ſcheidung mit abbangt, 06 ſchon Celten und Gers 
manen einen Gefpenfterglauben gehabt haben. 
Geifter find nod feine Gefpenfter. Den Glau⸗ 
ben an jene hatte man, und er befdrderte den 
Glauben an diefe, dev aber, wie mir fcheint, erſt 
durch Einmifdung des aud) nod fortwirfenden 
roͤmiſchen Heidenthums und des Chriftenthums 
entſtand. Dieß jedod nur beyldufig. 

Durch das Chriftenthum kamen neue Vorftels 
fungen von den Oertern der Seligfeit und der Vers 
dammniß in Umlauf. Sehr unwahrſcheinlich ift, 
daß man den Mahmen der Hoͤlle, die bey den 
Hetdnifden Germanen eine fo gute Bedeutung 
hatte, daß Kinig Radbhod feine Scheu vor ihe erhal⸗ 
ten fonnte, abfidtlicd gu dem Orte der Ver⸗ 
dammniß waͤhlte; tein Zweifel aber, daß fid 
die ſtandinaviſchen Vorſtellungen von Gimle 


und Hela einmiſchten. An die Vorſtellungen 


von Himmel und Hille tnipfte fidh die Dam os 
hen: und Geifterlehre. Merkwuͤrdig if es, 
daß man- den bibliſchen Geifterftaat der Engel 
gang fallen lief; kaum iſt von ihnen die Reve, . 
und die Mdrtyrer und Heiligen nehmen 
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deren Stelle ein. Dagegen verwechſeln Surtur 
und ſeine Mußpellheimer faſt nur die Nahmen 
mit Satan und den Teufeln. Die neuen 
Chriſten mußten uͤberhaupt mit der Hille viel 
befannter feyn als mit dem Himmel, da nicht 
etwa erft Dante und Milton die hetdnifchen 
Sitter hinein verpflanzten, fondern Sahrhunderte 
vor ihnen die Bekehrer sum Chriftenthum lehr⸗ 
ter, wie St. Nupert den Bayern: ,, Der Hets 
den Sitter feyen nit anders dann Geſpenſt, fo 
lender zu Macht ſchrecken, lauter verdammte Teufel 
und Gottes und aller Menfchen Feinde. Sie 
goͤnnen den Menſchen nit den Himmel, darvon 
ſie verftofen find, machen den Menſchen ein Ges 
plaͤrr vor den Augen, verblenden fie. Sehr. 
begreiflid) wird es eben dadurch, daß man der 
Teufel fic unter den verfchiedenften Geftalten und 
mit der verſchiedenſten Wirkſamkeit dachte. Was 
man an dem einen Orte den Rieſen zuſchrieb, 
bas fhrieh man an andern ifm zu, alle Werke, 
deren Auffahrung die menſchliche Kraft zu uͤber⸗ 
ſteigen fchien, die Teufelsbruͤcken am Gott: 
hard und uͤber dte Donan u. ſ.w. Dann mupte 
man ifn alg gewaltigen Geift denfen. Ane 
derwaͤrts ſcheint er mehr den Charatter des lifti: 
gen, verſchlagenen Lofe gu fahren. Zu dem 
Coftume feines Schweifes, der Bockshoͤrner und 
Bocksfuͤße, und vielleicht auch zu dem Pferde⸗ 
fuße, kann die Bibel ſelbſt Veranlaſſung gegeben, 
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und wohl gar die Abſicht da gewefen ſeyn, mit 
deren Bodsartigen Ddmonen, Ahnlid den 
Satyren der griechiſch⸗ roͤmiſchen Religion, den 
Gottheiten dee heiligen Walder und zugleich der 
heiligen Roffen ASbruch in der Meinung su thun. 
Wann aber tft dtefes Coftume aufgefommen ? 
Ich wuͤnſchte felbt die nirgend gefundene Beleh⸗ 
rung daruͤber, ob eine Spur von demſelben vor⸗ 
handen ſey, vor den geiſtlichen Schauſpielen, 
den Autos und Myſterien, deren große Teu⸗ 
feley (la grande Diablerie) mit den grotesken 
Teufelsgeſtalten der Hoͤrner und Schwaͤnze das 
Volt ſich hoͤchſt ungern rauben lief, woruͤber jeden 
Floͤgels Geſchichte des Groteske⸗Komiſchen belehren 
kann. Hier war der Teufel bloß Hanswurſt, der 
ſich das abenteuerlichſte Coſtume und viele Pruͤgel 
mußte gefallen laſſen, der oͤfter betrogen wurde 
als betrog. Wird man wohl glauben, daß man 
vor ſolch einem Teufel Furcht gehabt habe, mit 
dem man ſo vielen Spaß trieb? 

Wahr iſt's, der Teufel wurde in Verbindung 
gebracht mit den Zauberkuͤnſten, und dieß 
zwar ſchon in ſehr alter Zeit, wie folgende aus 
Dobeneck CIE. x6. fg.) ausgehobene Stellen be⸗ 
weifen. Winfried ſchreibt an Papft Zacharias: 
>> Weiber Hatten nad) Heidenfitte Zauberzettel und 
Bander an hie Arme und unter die Knie gebun: 
den, und bdten fie oͤffentlich alé Waare zum Ber: 

- fauf an. In dem Freyſingiſchen Kodex, dem 
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Werk eines Freyfingifhen Biſchoffs ans dem 
achten Jahrhundert, 67 Homilien enthaltend, heist 
eg in dev leGten: „Es giebt einige, weldye in 
jeder Krantheit Planetenlefer anffuden, Wahr⸗ 
fager und Propheten befragen und Zauberer ge⸗ 
brauchen, fid) teufliſche Zauberzettel und Charak⸗ 
tere anhaͤngen, und zuweilen diefe Neſteln ſelbſt 
von Geiſtlichen und frommen Leuten empfangen; 
aber jene find keine Frommen und keine Geiſt⸗ 
lichen, ſondern Teufelsgehilfen.“ Rarl der Große 
fand ſich zur Verordnung gedrungen: „daß von 
Geiſtlichen und Layen Zauberzettel und truͤgeri⸗ 
ſche Figuren und Neſteln, die unkluge Leute fuͤr 
Fieber oder andere Sachen hilfreich halten, auf 
keine Weiſe verfertigt werden ſollen, weil es Zei⸗ 
chen magiſcher Kunſt ſind.“ 

Solche und aͤhnliche Stellen beweiſen aller⸗ 
dings, daß man Zauberk uͤnſte hatte, und daß 
Geiſtlichkeit und Obrigkeit deren Urſprung 
auf den Teufel zuruͤckfuͤhrte; fie beweiſen aber 
feineswegs, daß dieß aud) Bolfsglaube war. 
Wie haͤtte ev dieß fo leicht und fdnell werden 
koͤnnen gu einer Beit, da es nut mindlide Ueber: 


tieferungen gab, und unter Volkern, die Geſchrie⸗ 


Genes nicht leſen fonnten! Hatte man bisher 
Sauberfinfte gehabt, fo hatte man fein Arges 
dabey gedacht, und fie waren vielleidjt mehr auf 
das Heilfame gerichtet gewefer als auf das Schaͤd⸗ 
liche. Mur die Dratel Hatten bisher mit der 


@ 
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Theologie gufammengehangen, die Zaube—⸗ 
rey en faft allein mit der Heil kunſt. Darum 
blieben wohl auch die Haͤgſen, als eine Art 
von Nornen, bey dem Volke nod lange Zeit in 
Ehren, ehe fie alg Hexen fo verrufen wurden. 
Es ift-ja befannt genug, daf. ert Papſt Gnno- 
cenʒ VIII. (1484) gegen Hexereyen als Teu⸗ 


fels kuͤnſte die Prozeſſe verordnete, und es kann 


nicht geleugnet werden, daß die Proteſtanten an 
zwey Jahrhunderte lang, wie Meiners ſagt, 


den Teufel mit ſeinen Werken und Genoſſen viel 


mehr verherrlichten als die Altglaͤubigen, und daß 
Luther und Melanchthon die unmaͤßigſten Ver⸗ 
herrlicher des Teufels und der Zauberey waren. *) 
Sehr. lange Zeit ſcheint daher verfloffen gu ſeyn, 
ehe der Glaube beynahe die ganze Oefonomte der 
Matur in die Gewalt des Teufels legte, und 
ihn alg Herrn und Firften der Welt aner~annte. 
Furcht vor ihm fldpten erſt die Ketzergerichte ein, 


Die guverlafig die Gagen von Bandniffer 
mit dem Tenfel veranlapten, und den bis dahin 


heiteren Voltsglauben verdifterten. os 
Man glaubte alt heidniſch an Zauberey, 
Bezauberung und Entzauberung, fo wie an Bau: 


bermittel. Die Zauberey war gum Theil gut, 
und nur gum Theil bdfe. Man ging zur: we i⸗ 


) Meiners Bergteis. beg Mittetat 
ter III. 323. fgg... et 8, 
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ſen Frau, um Huͤlfe gegen Krankheit, Rath in 
Noth, Kenntniß des Verborgnen zu erhalten. 
Die meiſten von uͤbernatuͤrlichen Urſachen abge⸗ 
leiteten Wirkungen gehoͤrten zu dem Bereich der 
Geifter, z. B. das Wettermachen, Gedeihen⸗ 
geben der Saaten und Heerden, Austrocknung 
von Fluͤſſen, Verleihen der Siege, Verwandlun⸗ 
gen u. ſ. w. Menſchen vermochten dieß nur, in: 
ſofern Geiſter ihnen die Kraft verliehen, oder 
infofern fie Geiſter ſich dienſtbar machen konnten. 
Dieß geſchah durch Beſchwoͤrung, eine wirs 
kende Zauberkraft, die man Gebeten und Wor⸗ 
ten (Beſprechung), beſonders in Verbindung mit 
gewiſſen Ceremonien und unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den (aſtronomiſchen und phyſiſchen) beylegte. Als 
man Schrift hatte, bekam auch dieſe die Kraft 
ſolcher Wirkungen; vorzuͤglich maͤchtig wirkten die 
Runen. Vieles wurde bewirkt durch Zauber⸗ 
mittel, z. B. Unſichtbarmachung durch die Tarn: 
oder Nebelkappe, verhinderte Vollziehung der 
Ehe durch Neſtelknuüpfen. Zauberwirkung 
ließ ſich mittheilen durch Amulete, und ſelbſt Zau⸗ 
berkraft durch geheimnißvolle Zeichen oder Be⸗ 
ſprechung, an Waffen, Ruͤſtungen und Geraͤth⸗ 

ſchaften. 
Das Chriſtenthum verdnderte in allem dieſem 
nur die Form. Aud der Prieſter und Moͤnch 
erhielt tm Glauben des Volks Zauberfrafte: und 
that er nicht etwa aud Wunder? Aus der Beglau⸗ 
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Sigung der. Lehre durd) Wunder entfprangen die 
Legenden, die wohl mit Redht den Nahmen 
_der Dinge fihrten, die man fagen mußte, 
denn fie follten ein analoges Neues an die Stelle 
bes Alten feBen. Das ganze Kitchenritual ward 
eine heilige Beſchwoͤrung, der Mahme der Heili⸗ 
gen, befonders aber der Nahme Chrifius, uͤbte 
die maͤchtigſte Zauberfraft; su den Zauberzetteln 
gefellten ſich Bibelſtellen, die verfehrt gelefen oder 
geſchrieben auch verfehrte Wirkung thaten , 4u den 
Saubermittein die Reliquien, aber hauptſaͤchlich 
das Kreuz, dem wohl aud) dann, alg man es 
ftatt feines Mahmens untergeidhnete, eine zaube⸗ 
riſch verbindende Reaft beygemeffen wurde. Die 

Kreuzesprobe war blog chriſtliche Zauberey. 
So tief ſchlug der alte heidniſche Volksglaube 

ſeine Wurzeln in das verpflanzte Chriſtenthum. 


IO. 
Einfluß auf die Denkweiſe. 


Leicht begreift ſich, daß von ſolchem Chriſten⸗ 
thume fic) fo wenig Licht far den Geiſt als wohl⸗ 
thaͤtiger Einfluß auf das ſittliche Leben verſprechen 
ließ. Wo man ſo leicht mit Ceremonien und 
Glauben auskam, was bedurfte man da mehr, 
im dem Himmel wobhlgefallig xu werden? Wie 
leicht ſich dieß aber ſelbſt mit Unſittlichkeit ver- 
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traͤgt, haben wenigſtens die nachfolgenden Jahr⸗ 
hunderte bezeugt. Was einen fruͤheren Sitten⸗ 
verfall aufhielt, war der altgermaniſche Volks⸗ 
charakter. Alle Hiſtoriker jener Zeit ſtimmen 
darin uͤberein, daß die germaniſchen Sieger ſich 
ausgezeichnet haben durch einen rechtlichen Sinn 
und Keuſchheit, und mit Bewunderung ſprechen 
ſie davon, daß durch Barbaren die Sitten civili⸗ 
ſirter Voͤlker verbeſſert worden. Von vorzuͤgli⸗ 
chem Cinfluß blieb die eingewurzelte Achtung vor 
dem weiblichen Geſchlechte, die auf den Umgang 
beider Geſchlechter mit einander, auf das ganze 
Hausweſen und Familienleben die vortheilhafteſte 


Wirkung haben, und ſich in viel zarten Ruͤckſich⸗ 


ten aͤußern mußte. Alle den Frauen zugefuͤgten 
Beleidigungen wurden weit hiher beftraft als die 
einem Manne zugefuͤgten. Wer nur die Hand 
oder den Finger einer freyen Frau wider ihren 
Willen entbloͤßt oder beruͤhrt Hatte, wurde beftraft 
wie einer, der einem Manne den Mittelfinger 
abgehauen, Beruͤhrung des Ellenbogens oder 
Bufens 30g die Strafe deffen nach fid), der einen 
Krieger um die Rafe oder drey Finger gebracht 
hatte.- Jn Sfandinavien ward ein einer Frau 
oder Jungfrau wider ihren Willen geraubter Kus 
‘mit Landesverweifung beftraft. Selbſt bey dex 
tinder firengen Ademannen und Bayern ward 
. eine welblide Entblifung, wodurd das Knie 
ſichtbar wurde, gleich einer gefahrliden Kopfwunde 
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beftraft, die man einem freyen Manne beygebracht 
hatte. 

Wie dieſe Zartheit gegen das weibliche Ge: 
ſchlecht, erhielt ſich aber auch der kriegeriſche Sinn. 
Hier blieb der alte Heide ganz, wie er geweſen 
war, und weder Kirche noch Geſetzgeber vermoch⸗ 
ten es uͤber ihn, daß er Sachen des ſtreitigen 
Rechts und beleidigter Ehre nicht durch den 
Zweykampf entſchieden hatte, als durch Got⸗ 
tesurtheil. 
| Schon aus dem Gefagten fann man ſchließen, 

daß Gefihl und Cinbildungstraft die Obermacht 
behaupteten, und daß Verftandes « und Vernunft⸗ 
Bildung yu jenen nicht in gleidem Verhaͤltniß 
ftanden. Wie Hatten alfo niche Vorurthetle und 
Leidenfdhaften herrſchend feyn follen! Spielraum 
fand fid) genug fir fie bey der damabhligen Ges 
ſchaffenheit der enropdifden Staatenverhaͤltniſſe. 


Il. 
Politifher Zuſtand. 


Um zwey Punkte odrehe fid) die ganze Ges 
ſchichte der weſteuropaͤiſchen Welt fener Beit, ure 
GBegrAndung der Monardie und -der 
Hierardte. 

Die Koͤnige thaten das Moͤglichſte, um der 
Staaten innere Verhaleniffe fidher zu ſtellen. Anz 
fangs ließen fie die roͤmiſche Verfaffung fortdauern, 
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und whiter Roͤmer gu ihren Miniftern und 
Raͤthen, nachmahls traten Geiſtliche hinzu, deren 
man ſich bediente, um die alten vaterlaͤndiſchen 
Gewohnheitsrechte in geſchriebnes Geſetz zu 
verwardeln. Mag dieſe Geiſtlichkeit die Lehns⸗ 
verfaſſung immer nur benutzt haben, um durch 
Urkunden der Kirche Guͤter zu ſichern, ſo 
wirkte dieß doch weiter und diente zur allgemei⸗ 
nen Sicerung. der Rechte hes Beſitzſtandes. Der 
Keim zu den widhtigften Verdnderungen lag in 
den fdhwanfenden Grenzen zwiſchen Koͤnig und 
Vafallen. Wir haben gefehen, daG die tinig: 
liche Macht geſchwaͤcht wurde durch Verfall des 
Heerhanns. NHiemit hdngt genau sufammen der 
Verfall der Volks⸗und Nasionalverfammiungen. 

Wir muͤſſen hier unfern Blick vornehmlid) auf 
die große Monarchie der Franfen ricten, als auf 
diejenige, die den maͤchtigſten und ausgebrettet: 
ſten Einfluß erhielt. 

Schon die Enkel der Eroberer ſahen das alte 
Maͤrzfeld (campus Martius) — wie man die 
Nazionalverſammlung nannte, weil fie im Mary, 
und im Felde gehalten wurde — nicht mehr; nur 
Die Leute des Kinigs, die Getreuen (Ge: 
folge) und die Lehns maͤnner tamen dahin, 
die mit dem Koͤnig ins Feld ziehen follten, und 
es ward nur berathſchlagt aber Krieg und Fries 
den. Der Leute oder Getreuen wurden immer 
mehr., fo lange der. Kinig Stellen und Giter gu 
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vergeben hatte. Der Kinig aber mufte nicht uur 
geben, weil unter den Merovingern viele Kriege 
gu führen waren, foudern er mufte and, was 
anfangs nur perfinlid) gewefen, Sald erblid 
ertheifen, weil die mehrmahls als Erbſchaft jer: 
ſtuͤckelte Monarchie eine Nivalitét unter mehreren 
Kinigen Hervorbrahte, deren Kriege jeden vox 
ihnen fortwdbrend ſchwaͤchte. Der Kinig, der 
bald nichts mehr gu geben hatte, behielt dod) das 
Gefolg, jum Schutz im Kriege, gum Glany im 
Frieden, nidt ohne allgemeine Bedridung. An | 
der Spitze aller Getreuen, aller Hof « und Staats: 
Geamten, ſtand ber Hausmeter (major domus, 
maire de palais). Da nun unter einer Reihe 
von Odattenfinigen alle Staatsgewalt in feine 
Hande fam, fo bedurfte es zu fo widtigem Amte, 
unter foldjen Umftinden, nur eines Mannes vor 
großen Cigenfchaften, um die Geftale der Dinge 
su vetandern. Hier folgter drey Helden auf 
einander, Pipin von Heriftall(67g—714), 
fein unehelicher Sohn Karl Martell (716— 
741), und fein Enfel Pipin, alle drey in dem: 
fel6en Geifte Handelnd und denfelben Sweet vers 
folgend. Schon der Nahme der erſten, als maͤch⸗ 
tiger Herzoͤge der Franfen, Aberftrahite weit den 
der Koͤnige; Pipin, der Kleine, jedoch an Kir: 
yer nur, nist an. Geifte, befties felbft 752 den 
Rinigsthron. Biel vermodte diefe Familie durd 
bie reichen Beſitzungen ihrer Allodialguͤter, die fie 
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jedoch keineswegs antlug verſchwendete. Schon 
Karl Martell machte den Anfang die Treuen in 
Vaſallen zu verwandeln, indem er nur unter der 
Bedingung der Dienſte im Hauſe oder Felde 
Lehen ertheilte. Pipin als Uſurpator mußte be⸗ 
hutſam ſeyn, denn er bedurfte des Cinverftind- 
niſſes mit den Lehnsmaͤnnern und Treuen. Da⸗ 
het blieb um ſo mehr unter ihm die, von ſeinen 
Vorgaͤngern ſtatt des Maͤrzfeldes eingefuͤhrte, 
Reichsverſammlung, lediglich aus den Großen 
des Reichs und vornehmen Staatsbeamten beſte⸗ 
hend. Die Vollendung des Werkes blieb Pipins 
Sohne vorbehalten, Karl dem Großen. 
Die gluͤcklichen Siege, wodurch Karl das 
Reich der Franken auf den Gipfel ſeiner Hoheit 
erhob, indem er die Grenzen deſſelben ausdehnte 
bis an den Ebro in Spanien, die Tiber bey 
Rom, die Raab in Ungarn und die Eyder im 
Hollſteiniſchen, der Waffenruhm, der ihn ver⸗ 
herrlichte, lockte alle Kriegsluſtigen, alle die Ruhm 
und Belohnung reitzte, zu ſeinen Fahnen, und 
haͤtten ihn ſchon allein in den Stand ſetzen koͤn⸗ 
nen, das koͤnigliche Anſehn wieder herzuſtellen. 
Sein Geiſt war aber auch in allem, ſeinem Jahr⸗ 
hundert weit voraus, und dadurch war es ihm 
moͤglich, die Riefenmaffe nad großem Plane zu 
ordnen. . | . 
Bur Grundlage der Organiſazion feines Reichs 
madte er bas Maifeld, fdon von Pipin ftatt 
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des Maͤrzfeldes eingefihrt, und die Ver ſa mm⸗ 
lung im Oktober. Beide, am Hoflager gehal⸗ 
ten, waren Reichsverſammlungen, jene eine allge⸗ 
meine aller Hof⸗ und Staatsbeamten, der Geiſt⸗ 
lichfeit und des Adels, diefe, wobey bem Kinige 
die von Alters uͤblichen Geſchenke uͤberbracht wur⸗ 
den, nur der Biſchoͤffe, Aebte, Herzoͤge und Gra⸗ 
fen, als der vornehmſten Reichsſtaͤnde. Unter 
des Koͤnigs Vorſitz wurden hier die allgemeinen 
Angelegenheiten des Reichs angeordnet, und nicht 
- gu verfennen iſt, daß Karl nichts Geringeres als 
das gefammte ſtaatsbuͤrgerliche Leben ins Auge 
gefaßt hatte. Machdem. er die erſten Schritte 
mit grofer Schlauheit gethan, fuͤhrte er kraͤftig 
ſein Werk zum Ziele. Die großen Stellen ein⸗ 
zuziehen oder zu beſchraͤnken, uͤbermaͤchtige Fami⸗ 
lien niederzuhalten, die Anmaßlichkeit der Ariſto⸗ 
kraten zu baͤndigen, erforderte ſein Intereſſe; er 
beabſichtigte eine innigere Vereinigung der Großen 
und der Staatsbuͤrger mit dem Koͤnige. 
Zuerſt richtete ev ſeinen Blick anf: die Herzog⸗ 
thuͤmer, die dem koͤniglichen Intereſſe ſo gefaͤhr⸗ 
lich werden konnten. Nur einige ließ er von 
Herzoͤgen, die meiſten von Biſchoͤffen und Grafen 
verwalten, zertheilte dann allzugroße Lehen 
in kleinere und machte mehrere Grafſchaften, als 
eben fo viele Aemter, daraus. Nachdem er fo 
das große Ganze immer mehr vertheilt hatte, hielt 
er es zuſammen durch ein planmaßiges Syſtem. 
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Die graͤflichen Midter waren Pfalygrafen, 


‘weil fie in einer Pfals (palatium, Burg) mit 


ihren Beyſitzern (Rachinburgen und Schoͤppen) 
Gericht Hielten. Um fie ftets unter Aufficht gu 
Halter, ernannte er Qendgrafen (missos 
regios), deren Beruf war, die Provingen yu 
bereifen, das Getragen der Beamten zu unters 
ſuchen, Beruntrenungen der Lehnémanner angue - 
zeigen, gu wader, daß Herzige und Grafen ſich 
nicht ſelbſt Recht fchafften, fondern bey thm Recht 
nahmen, und daf der GVafall nad dem Aufgebot 
bey dem eer erfchiene. 

In Beziehung auf das Aufgebor sum Nasio« 


nalkriege verordnete Karl: Seder, wer ein Lehen 


hat, foll ohne Unterſchied ins Feld; Cigenthumss 
befiger von 3—5 Hufen ebenfalls. Der Bez 
figer von nur 2 Hufen tritt mit einem andern 
dieſer Art zuſammen; einer von ihnen sieht. ins 


Seld, dev andre Hilfe die Koften tragen. Der 


Beſitzer von 12 Hufen bringt einen. Harniſch mit, 
Won denen, die. feine liegenden Grande, aber 
ein Vermoͤgen von 5 Goldgilden befigen, treten 
5 gufammen, und ruͤſten den Sechsten gum Feld- 
zug aus. Wie viel et Reiter Vermigen beſitzen 


_ mufte, war nidt beftimmt; er diente zu Pferde. 


Gleichviel aber ob einer ju Fuß oder zu Pferde 
diente, jeder mufte fic) auf ein halbes Saher mit 
Waffen und. Keidung, und auf drey Monate 
mit Lebensmittein verfehen, von dem Tage an 
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gerechnet, wo er an Ort und Stelle angelangt 
war. 

So war es dem Geift und dem Glide Karis 
gelungen, die mddtigfte Monarcie gu begrinden. 
Gleichmaͤßig mit ihe begrindete ſich die Hierarchie, 
und eine ftigte wedfelfeitig die andre. Laͤngſt 
ſchon hatte die Politit der Papfte, die von dem 
- bygantinifden Kaiſerreich und deffen ewig unfi: 
cherm Throne wenig zu Hhoffen und zu fuͤrchten 

atten, aber gegen die Longobarden der Hilfe 
Gedurften, fic tag an die fraͤnkiſchen Koͤnige 
angefdloffen, und eben fo klug ergriffen fie aud 
den entfhetdenden Augenblice bey Pipins Thron⸗ 
befteigung. Nicht umfonfi nahm Pipin des 
rémifden Stubles fid) gegen den Longobarden: 
tinig Aiftulf an, und legte durd eine Schenkung 
an Gefisthimern den Grund yu des Papftes welt: 
lider Macht; der Papft beftdtigte dagegen die 
Krinung deffelben durch pricfterlide Galbung, 
und nidt genug, daß Pipin dieſe zu Soiſſons 
durch Bonifacius erhalten hatte, der Papft ſelbſt 
falbte ihn nochmahls zu St. Denis, und feine 
Soͤhne zugleich, um die Legitimitdt derfelben durch 
feine Wethe su -beftimmen. * That Karl nod mehr 
fie den Papft, indem er das longobardiſche Reich 
in Italien ganz zertruͤmmerte, und die Schen⸗ 
fungen ſeines Gaters an den Papſt nod) ver⸗ 
mehrte; fo trieh aud) der Papft feine Dankbar⸗ 
feit gegen ihn nod) hoͤher. Im Jahr goo tam 
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Karl nad) Rom. Als er am Weihnachtsfeſte in 
der Peterstirche vom Gebet aufftand, fegte Leo IT. 
thm eine foftbare Krone aufs Haupt, und alles. 
Wolf rief jauchzend ben maͤchtigen Franfentinig 
gum cimifden Kaiſer aus. Cin fir die 
Weltgefhidte bis in die neuefte Seit nur gu fol 
genreicher Angenblic ! 

Kari, der fir die Bildung, weldhe das Leben 
durch Wiffenfchafe und Kunſt gewinnt, den regften 
Ginn hatte, der fic) die Befdrderung derfelben 
aͤußerſt angefegen ſeyn lief, erwartete dad Befte 
von der Einwirkung der Geiftlidteit, und glaubte 
wohl aud), daf yu Befirderung der Religiofitde 
eine gewiffe Dterardie, wenigftens als Kirchen⸗ 
zucht, nothwenbdig fey. Er that daher sur Gee 
firderung derfelben, twas irgend miglid wae. 
Aeufiere Umſtaͤnde kamen aber Hingu, den Bund 
zwiſchen Monarchie und Hierarchie nod inniger 
und fefter su knuͤpfen; beide tourden von einem 
gemeinſchaftlichen Feinde bedroht. 


12. 


Der Islam und die Araber. 


Zu Anfange des ſiebenten Jahrhunderts hatte 
durch Muhamed ſich in Arabien eine neue 
Religion gebildet, die den Einen Gott und 
Mahumed als ſeinen letzten Propheten ver: 

Hl. | . 17 
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findigte; Abraham und Jeſus werden als die 
friheren genannt. Islam heißt dieſe Religion, 
d. i. gaͤnzliche Ergebung an Gott und. Muha⸗ 
meds Offenbarung, die der Koran enthalt, etn 
Werf von zum Theil erhabner Poefie, sum Theil 
freylich aud nur matter Profa, im Ganjen aber 
dod) von einer glihenden Cinbildungstraft seu: 
gend, und voll Sdeen, die eine fo lebhafte Phans 
tafie alg die der Araber entzinden mußte. Hatte 
ber darin gepredigte Fatalismus Wurzel geſchla⸗ 
gen, und die Ausfidht auf ein nur allgu finnlid 
reitzendes Paradies alle Begehrungstrafte aufges 
tegts fo ließ die Anſteckung der Schwaͤrmerey. 
eines mit Dem Zauber der Beredſamkeit und dem 
Muth eines Helden begabten Propheten gerade 
bey einem Golfe wie die Araber faft unglaublicde. 
Wirkungen erwarten. Dieß Volf, das nur gum 
Theil bisher den Handel getvieben hatte, zum 
groͤßeren Theil nomadiſch umber geftreift war, . 
wedfelsweife von Raub und Viehzucht lebend, 
aber muthig, tapfer, ftols, zu Abenteuern geneigt, 
brad) jetzt hervor aus feiner ifolirten Halbinfel, 
und ſchien, wo die Fahne des Propheten voran⸗ 
flog, unwiderftehlidh. Zu Anfange des adten 
Sahrhunderts ſchon hatte der Islam fid) außer⸗ 
halb Arabiens Aber Syrien, Perfien, Sudien 
und tiber Afrifa verbreitet. Die Machfolger des 
Propheten, Khalifen genannt, grindeten in 
dem Khalifat einen der grifiten Staaten, ver 
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elem mit Rede bas. byzantiniſche Kaiferthum 
zitterte. . 

Sm Jahr 714 war aud Spanten unter, 
worfen bis auf einen fleinen Theil der noͤrdli⸗ 
chen Gebirge, und der Feldherr Muſa fafte den 
Miefenplan, aber dte Pyrenden gu gehen, die 
Reiche der Franfen und Longobarden gu ſtuͤrzen, 
im Vatikan den Islam gu verkuͤndigen, Teutſch⸗ 
land zu unterwerfen, dem Laufe der Donau zu 
folgen, dem byzantiniſchen Kaiſerthum ein Ende 
zu machen, und ſo Europa mit Aſien zu ver⸗ 
binden. 

Umſtaͤnde vereitelten zwar die Ausfuͤhrung die⸗ 
ſes ungeheueren Planes, allein die groͤßte Beſorg⸗ 
nif mußte um fo mehr Raum gewinnen, da bez 
reits feit 669 Sicilien von Arabern uͤberſchwemmt 
war, und da im Jahr 715 von Spanien aus 
Sardinien vberfallen wurde. Bald genug zeigte 
ſich aud), daß fie nicht Luft Hatten, die Pyrenden 
gur Grenge gu behalten. Beſonders ftrebte A b: 
dorrahman, der ein unabhangiges Khalifat in 
Spanien grindete, und Kordova gu feiner Haupt: 
ſtadt madhte, in Frankreich eingudeingen, und nur den 
blutigen Siegen Karl Martells bey Tours (732) 
ynd bey Narbonne (737) verdankt es die chrift- 


liche Welt, daß niche der Islam flegreich ſich Aber 


Europa verbreitete, und das Chriftenthum aud) 
Hier, wie in Afien und Afrita, unterliegen mußte. 
Gegen fold) einen Feind ftets auf der Hut 
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zu feyn, war nothwendig, und es begreift fid 
leicht, daß Neligionseifer, wohl gar Religions: 
haf, im KRampfe mit thm der Tapferkeit zu Hilfe 
fommen mufte. Und weil Karl einmahl ange- 
fangen atte, den Kampf mit ihnen, der aud) 
unter feinem Vater nidt geruht hatte, zu erneuern, 
feit ein abgefallener Emir, der thn 77g in Pader⸗ 
Gorn aunffudte, ihm die Umſtaͤnde, fo bedenkli⸗ 
cher Nachbaren fog xu werden, ginftig zeigte; fo 
blieb gegenfeitig immer eine Spannung, die nod 
weit bedeutendere Folgen gehabt haben wuͤrde, 
ware man nidt vin beiden Seiten nod in andere 
Kaͤmpfe verwidelt gewefen. Zum Angriff lies 
man indeß feine guͤnſtige Gelegenheit voruͤber. 
Im Jahr 778 drang Karl bis an den Ebro vor, 
evoberte mehrere Stddte, lief von den dortigen 
Arabern fid) huldigen, und grindete die ſpan i⸗ 
fde Markt. Nicht wenig foftete ihn diefer 
Sieg, da bey dem Ruͤckzug in Engpaͤſſen der 
Pyrenden (Ronces vallas, Ronceval) von den 
“Basten beynahe fein ganzes Heer vernichtet 
wurde, und felbft fein tapferfter Held, fein Neffe 
Noland (Orlando) hier fiel. Noch in feinem 
hohen Alter befdmpfte Karl die fpanifden Azaber, 
und mufite didjt am Ziele feiner Laufbahn Ueber: 
falle absutreiben fuden, die bald von Garagenen 
oder Mohren (Mauren) aus Afrifa, bald von 
Spanien her auf italifhe Inſeln gefdahen. 
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13. my 
Arabiſche Kultur und deren Einfluß. 


Was man am wenigften vermuthet hatte, 
geſchah; dte Araber eroberten die chriftliden 
Reiche nidt durd ihre Waffen, die geiftigen Wire 
fungen derfelben aber verbreiteten fic) von einem 
Ende gum andern. 

Zwey Jahre vor Piping Thronbefteigung ges 
fangten die Abbaſſiden sum Khalifat, und eine 
Reihe von Helden und weifen Regenten folgte, 
die auf alle Wetfe VBefirderung der Wiffenfcaf: 
ten und Kuͤnſte fic) angelegen feyn (tefen. Was 
Karl in Europa, das war fein Zeitgenoffe Sarun 
al Raſchid in Afien, vieleiht nur Abertroffen 
von feinem Sohne Al Mamun. Wozu Karl 
nur eben. erft den Grund legen fonnte, das ge: 
dieh bey ihnen bewundernswirdig ſchnell, theils 
durch die Natur der Nazion, theils durch weit - 
groͤßere Mittel und Gelegenheit. Schon laͤngſt 
hatte die Nazion der Araber ſich ausgezeichnet 
durch ihre Poeſie, in der ſie ſeit dem ſechsten 
Jahrhundert Wettſtreite hatten, wie einſt in 
Griechenland. Zu feuriger Phantaſie geſellte ſich 
etn Scharfſinn, der dicht an Spitzfindigkeit grenzte, 
und fie waren ja fruͤh beruͤhmt durch finnreide 
Spruͤche und Rathfel. Zur Aftronemie und Aftro: 
fogie hatte ſchon ihe fruͤherer Zabiismus und thre 
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nomadiſche Lebensart fie gelettet; fonft Hatten fie 
nur nod einige Renntniffe der Medicin, und 
groͤßere vielleicht in der Traumdeutefunft. Unter 
diefe Nazion verpflangte nun Almanfor (753— 
775.) griechiſche Literatur. Gelehrte orientalifce 
Chriften und Suden verfammelten fic in Bagdad, 
und uͤberſetzten Schriften von Aerzten, Mathemaz 
tifern und Philofophen; durch angelegte Akade⸗ 
' mten ward fair fdnellere Verbreitung geforgt. 
Diefe wiffenfchaftlidhe Kultur ward am Ende des 
zehnten Sahrhunderts aud) nad) Spanten ver⸗ 
pflangt, wo bie Afademie zu Kordova ein Mufter 
far andre ward, die Hier ſchnell Hinter einander 
aufoliften, und ihren Ruhm fo weit verbrette: 
ten, daß aud) chriftlide Gelehrte — wie felbft 
Gerbert, der nachmahlige Papt S y Ivefter — 
nach Unterricht dorthin zogen. 

Die arabiſchen Bezeichnungen einer menge 
von wiſſenſchaftlichen und techniſchen Gegenſtaͤn⸗ 
den in unſern Sprachen, bis auf die Almanache, 
beweiſen nod) jetzt den Cinflug dee Araber in 
jener Zeit. tel tiefer, als man in Anfchlag 
Sringt, wirkte der Geift ein, in dem fie die Wife 
fenfhhaften behandelten: denn was fie aud) von 
ben Grieden erhalten Hatten, ber Geift der 
Griechen war nit auf fie dbergegangen, und 
den fonnten fie alfo aud) nicht verbreiten. Ihr 
myſtiſcher Geiſt in der Phyſik, thre Theofophie, 
ihre Aldhemie und Aftrologie, haben aber unver⸗ 
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fennbar gewirtt, daß alles, was bey Germanen 
aus dem Heidenthum ins Chriftenthum aberges 
gangen war, fyftematifd begrindet wurde. Site - 
Hatten den Grund gelegt yu dem, was die — and 
burd) fie veranlaßten — Kreuzzuͤge nur vollen- 
deten. Der Islam gwar mengte fid) niche in die 
chriſtliche Theologie, fonderbarer Weife aber mußte 
Aviffoteles dort dem Koran, Hier der Bibel dies 


fen, und. der arabifde Ariftoteles legte den 


Grund gu der ſcholaſtiſchen Dogmatik. 

Bevor aber dieß alles vollendet wurde, wirkte 
der Einfluß der Araber noch auf eine andere Weiſe, 
die bald nicht weniger folgenreich werden ſollte — 
durch thre Sitten. Jn Tapferkeit und Kriegs⸗ 
luſt, in Stolz und Ehrgefuͤhl waren Araber und 
Germanen ſich aͤhnlich, in leidenſchaftlichem Stre⸗ 
ben ſtanden ſie auf einer Stufe, an Feinheit des 
Betragens, an Gewandtheit in ritterlichen Kin: 
ſten, an geſchmeidiger Biegſamkeit, an aͤußerem 
Glanz und aͤußerer Form hatte der Araber den 
Vorzug. Bey dem Verkehr, den Chriſten mit 


Arabern und den verwandten Mauren hatten, ja 


bey den Vermaͤhlungen, die zwiſchen chriſtlichen 
Prinzen und mauriſchen Prinzeſſinnen ſtatt fan⸗ 
den, und bey dem haͤufigen Aufenthalt ſpaniſchen 
und fraͤnkiſchen Adels an den Hoͤfen mauriſcher 
Koͤnige, mußte dieß auf die Germanen wirken. 


„Den Arabern, ſagt Herder, iſt, ihrem Stam⸗ 


mes: und Landescharakter nach, von jeher ein 


bd 
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irrendes Ritterthum, mit zarter Liebe gemiſcht, 
gleidfam erbeigenthimlicd) gewefen. Sie fudten 
Abenteuer, beftanden Zweykaͤmpfe, vadhten jeden 
Flecken einer Beſchimpfung ihrer ſelbſt oder ihres 
Stammes mit dem Blute des Feindes. An eine 
Harte Lebengart und geringe Rot gewoͤhnt, hiel⸗ 
ten fie thy Roß, ihe Schwert und dte Chre ihres 
Geſchlechts Aber alles theuer. Da fie nun auf 
den Wanderungen ihrer Gezelte zugleich Aben: 
tener der Liebe fudten, und fodann Klagen dber 
bie Entfernung der Geliebten in der vow ihren fo 
Hod) geadteten Sprache der Dichtkunſt aushauch⸗ 
ten; fo ward es bald zur regelmafigen Form ihrer 
Gefange, den Propheten, ſich ſelbſt, den Ruhm 
ihres Stammes, und den Preis ihrer Schoͤnen 
zu beſingen. Bey ihren Eroberungen waren die 


Zelte ihrer Weiber mit ihnen; die beherzteſten 


feuerten fie on in ihren Gefechten; dieſen alſo 
legten ſie auch die Beute ihres Sieges zu Fuͤßen; 
und weil von Mahumed an die Weiber in die 
Bildung des arabiſchen Reichs vielen Einfluß ges 
habt hatten, und der Morgenlaͤnder im Frieden 
kein anderes Vergnuͤgen, als Spiele der Kurz⸗ 
weil oder Zeitvertreibe mit Weibern kennet; fe 
wurden in Spanien, yur Zeit der Araber, ritter⸗ 
lide Sefte ta Gegenwart der Damen, 3. B. das 
Schießen mit dem Wurfrohe nad dem Ringe 
innerhalb. der Schranken, und andere Wettkaͤmpfe, 
mit vielem Glan; und Aufwande gefeyert. Die 
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Schoͤnen munterten den Kamypfer auf, und be: 
lohnten ihn mit Rleinod, Schaͤrpe oder einem. 
Rieidungsftdc, von ihrer Hand gewirtt. Far⸗ 
ben, Devifen und Kleider bezeichneten die Ban: 
den ber KRampfenden, Lieder befangen diefe Fefte, 
und der Dank der Liebe war dev fhinfte Gewinn 
des Siegers.“ 


14. 


Befoͤrderungsmittel der Nachah— 
mung. Anfang des Ritterthums. 
Normannen. 


Die Gelegenheit zur Nachahmung bot ſich 
bald dar, da Karls ungeheures Gebaͤude nur 
allzufruͤh zuſammenſtuͤrzte, theils durch die Thei⸗ 
lung des Reiches in dem Vertrag ſeiner Soͤhne 
zu Verdun (843), wodurch drey Reiche entſtan⸗ 
den, und mehr noch durch Karls vielfach ungluͤck⸗ 
liche Wahl der Mittel gu ſeinem Zwecke. Da: 
- butch erfolgte gerade dad Entgegengeſetzte von 
) dem, was er beabſichtigt hatte. Statt durch die 
roͤmiſche Kaiſerwuͤrde den Papſt von dem Koͤnige 
noch abhaͤngiger su machen, erhob ſich die Hierar⸗ 
chie dadurch uͤber die Monarchie. Statt die Lage 
des Volkes gluͤcklicher zu machen, und die Macht 
des Adels zu brechen, wurde jenes ungluͤcklicher, 
dieſer maͤchtiger, brides durch den zu Eroberun⸗ 
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gen, und nicht su Ttasionalfriege, wieder herge⸗ 
fiellten Heerbann. Mit Recht fagt Schmidt: 
„ein Lehmann mufte fid) wohl gefaller laf: 
fen, fetnem Herrn ohne weitere Unterfudhung zu 
foigen, weil er bezahlt war. Allein ein freyer 
Birger, der Slof von fetnem Cigenthum lebte, 
fonnte billig Anftand nehmen, fid) nad) den Phan⸗ 
tafien ſeines Herrn in allen. Theilen der Welt 
Herum fdleppen zu laſſen; zumahl da fo viel Un⸗ 
gerechtigkeit mit unterlief. Diejenigen, die ihre 
Guͤter ganz oder gum Theil gutwillig hergaben, 
wurden von den Gifhdffen und Grafen ungeftirt 
gu Hauſe gelaffen; die fid) aber deffen weigerten, 
muften fo oft und fo lange mit in das Feld, bis 
fie fo arm wurden, daß fie aus Moth das Shrige 
den Biſchoͤffen oder Grafen Aberlaffen. oder ver: 
faufen mufiten.** Die Grofen waren alfo immer 
allein tm Gortheil dabey, bereicherten fid) auf 
Koften des Volfes, und Hatten bey allen Erobe⸗ 
rungen faft allein Gewinn. Richtig bemertt- aud) 
Schmidt, daß Karl nicht alles fehen, wenigftens 
nidt alles abnden durfte. ,, Derjenige, der feine 
Leute am ſchleunigſten und am beften ausgeriftet 
beyſammen hatte, mute bey einem an Sieg und 
Eroberungen feine ganze Lebenszeit Hindurd den⸗ 
fenden Karl am. angenehmiten feyn; und eben 
dieſes war es aud), was die meiften Gelegenbet: 
ten gu Unterdrictungen an die Hand gab.‘ 
Je groͤßer die Abneigung des Volfes gegen den 
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Krieg war, defto gréfer wurde die Neigung des 


Adels fir denſelben; ev bildete (id) immer mehr 
gu einer Kriegerkaſte, und die Nacheiferung 
der Araber zeigte fid) bald in den — Kriegs: 
und Waffenfptelen. Dergletdhen fannte (hor 
Tacitus bey den Germanen, und fie hirten wahr⸗ 
ſcheinlich niemahls gang auf, fondern blieben nur 
nicht mehr allgemein. Mit der Verdnderung der 
Mazional = Verfammlungen in eine Srande = Vers 
fammlung gogen aud fie fic) an die Hoͤfe zuruͤck, 
und machten bey Feynerlichfetten ein Hauptvergnuͤ⸗ 
gen aus. Es (aft fic faum zweifeln, daß dieß 
gu Karis Zeiten der Fall gewefen, da er. das 


Kriegsſpiel fo liebte und der Waffengedbten Krie⸗ 


ger fo ſehr bedurfte. Unter den Karolingern fin: 
den wir fie Hdufig und fehr planmaͤßig eingerid: 
tet, und ſchon ba findet fid) einige Achnlichteit 
mit den Spielen der Mauren.  Bedeutender 
wurde diefe aber erft, feitdem zu Anfange des 
zehnten Sahrhunderts dte haͤufigen Einfalle und 
Verheerungen der Ungarn in Teutfdland den 
Reuterdienſt fo wichtig madten, und Heins 
rid) I. jene Kriegsfpicle in Reuterfpiele umſchuf, 
deren an feinem Hoflager. viele gehalten wurden. 
Zwey in ihren Folgen wichtige Creigniffe wurden 
burch diefe Umſtaͤnde der Zeit herbeygefuͤhrt. Auf 
Bergen wurden, zur Sicherung der. Familien und 
Befigehimer Burgen angelegt, und der Reuter: 
dient, den freyen Befisern kleinerer Guͤter theils 
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yu koſtbar theils gu laͤſtig, wurde erblich bey dem 
Adel. Go entftand die Ritterwuͤrde, mit 
welder der Grund gu einer immer (ddrferen Ab⸗ 
fonderung zwiſchen Adel und Freygebornen gelegt 
ward. Die nadhfte Folge war, daß die Freyge⸗ 
bornen, dic bisher gleichmaͤßig an allen Waffen: 
fpielen Theil genommen Hatten, davon ausgefdlof: 
fen werden muften, fobald fie fic) in bloße Neu: 
terfpicle verwandelten, und fo mußte fid aud 
dadurch bie Kriegsluft bey dem Adel in eben dem 
Grade mehren, im dem fie bey den Freygebornen 
ſank. 

Fuͤr Gelegenheit, die Kriegsluſt zu befriedi⸗ 
gen, war lange Zeit nod) durch Karls Eroberun⸗ 
gen geſorgt, deren Erfolge ebenfalls ſeiner Abſicht 
ſo wenig entſprachen als mancher andre ſeiner 
Plane. Durch Unterwerfung der Sachſen hatte 
er den Grund zu neuer Feindſchaft zwiſchen Ger⸗ 
manen und Slaven gelegt, ganz beſonders aber 
die benachbarten Skandinavier, die mit den Sachſen 
in genauer Verbindung ſtanden, aufgereitzt. Schon 
vorher waren ſie als Seeraͤuber gefuͤrchtet, deren 
Geſchwader Irland und Schottland oͤfters beun⸗ 
ruhigt Hatten: jetzt, feindſelig geſinnt, und ge: 
neigter, Angriffen zuvorzukommen als ſie abzuwar⸗ 
ten, fingen ſie an immer kuͤhner ſich auszubrei⸗ 
ten. Im Jahr g13 erſcheinen fie bey der Elbe, 
in Friesland und Flandern; g20 plindern fie an 
den Ufern der Garonne und Seine, und wither 
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feit 840 ſchrecklich in Frankreich unter ihrem Ans 
fuͤhrer Hafting; 857 erobern fie Luna und dann 
Pifa in Stalien. Immer furchtbarer wurde der 
Mahine der Mormannen, feit Harald Haars 
fagri (863 —933) ganz Norwegen, nad) vielen 


Schlachten mit den einzelnen Kinigen, zu Einem 


Reiche umgeſchaffen hatte, deſſen Provinzen er 
Jarls (Grafen) zu Lehn gab. Er ſelbſt hatte 
die ſhetlaͤndiſchen Inſeln, die Orkneys, Farder, 
. Hebriden. und Man erobert. Weit umber aber 
verbretteten fid) Schaaren von Mifvergnigten, 
unter denen vorzuͤglich der verbannte Rolf (Rollo, 
Raoul) Auszeichnung verdient. Seit 876 drang 
ev in Grantreid) ein, und big yum Jahr ora, 
wo er das Chriftenthum und den Rahmen Robert 
annahm, erzwang er von dem Franfenfinige ſich 
ein Zand, deſſen Nahme felbft, die Mormandie, 
von dem Ruhme feiner Eroberer zeugte. Won 
ihm, dem erften Herzog der Normandie, ſtammt 
mehr alg ein Koͤnigsgeſchlecht. Won ihm ftammt 
Wilhelm der Eroberer, der im Jahr 1066 
bie normanniſche Herrſchaft in England begrin: 
dete. Abenteurer aus der Normandie entriſſen 
gegen das Jahr 1000 den Griechen Apulien, den 
Arabern Sicilien; von rogo an herrfden Hier 
normannifde Rinige, dte feit 1130 Sicilien urid 
Unter: Stalien zu Cinem Koͤnigreiche vereinigen. 
Diefe Nachkommen Tankreds waren aus Nolfs 
Geſchlechte. 
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Diefe Mormannen waren tapfer und kuͤhn bis 
sur Gerwegenheit, aber nicht wilde, rohe Hor: 
den. Wir haben gefehen, wie weit Kultur im 
flandinavifden Morden gediehen war, und die 
Geſchichte bezeugt, daß unter den Mormannen die. 
Kultur nirgends fant, fondern ftieg, wie ſchon 
ber unter ihnen aufbldbende edlere Styl der 
Baukunſt beweiſt. Wie die Menfdyen aber bauen, 
fo leben und find fie. Mit allen den guten Eigen⸗ 
ſchaften des alten Germanen, Achtung vor den 
Frauen, glihendem Ehrgefuͤhl, Treue bis gum. 
Tode, vereinigten die Normannen die Vortheile 
Hdherer Bildung, edleren Anftand im Betrager 
und Fertigkeit in allen Kuͤnſten des Kriegers. 
Dabey liebten fie kriegeriſchen Schmuck; fdon 
vor ihrer Anfiedlung in Frankreich . Hatten ſie ge: 
mahite Sdhilde. So waren fie gang geeignet, 
das sur Bollendung yu bringen, was durd) Bie 
Araber begonnen hatte. | 


15. 
Abentener. Fauſtrecht. Turniere. 


Man denke ſich einen als Ritterſchaft aufſtre⸗ 
benden Adel, dem es immer mehr gelingt, die 
Freyen gu Knechten zu machen, der aller Vorzuͤge 
des Kriegerſtandes ſich bemaͤchtigt hat, keinen 
Ruhm kennt als Waffenruhm, in den Umſtaͤnden 
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jener Zeit, und man wird den Geiſt und die 
Wirkungen derſelben leicht begreifen. Da aus 
dem alten Heerbann der alte Geiſt entwichen war, 
fo ſtand keine Krone fo feft, fein Reich fo ſicher 
begruͤndet, daß fie nicht die Beute eines kuͤhnen 
Abenteurers werden konnte, der ſich muthig mit 
muthigen Genoſſen ſeinem Gluͤck vertraute und 
ſein Recht mit dem Schwerte bewies. Das alte 
fraͤnkiſche Reich war fuͤr immer zerfallen, Teutſch⸗ 
land war ein eigenes geworden, ein Theil Ita⸗ 
liens erkannte Berengar, den Herzog von 
Friaul, ein anderer Guido, den Herzog von 
Spoleto, fuͤr ſeinen Koͤnig an, der Papſt gewann 
OberItalien, und da in Frankreich die Karolin⸗ 
, ger, ohne Kraft sur Behauptung, ungefchicte 
Cingriffe in die Befigungen der Vafallen thaten, 
die fic) als unabhaͤngig betrachteten, fo ſchloſſen 
diefe einen Bund unter fic), und man fah einen 
Koͤnig von Burgund, einen Herzog von Paris, 
von Aquitanien, vow der Normandie, vin Bre: 
tagne, einen Grafen von Champagne, von Flan: 
dern, Touloufe u. f. w., alle unumfdrdnte und 
unabhangig, wabrend die Kinige faum eine 
Stadt, aufer Rheims und Laon. befagen, alé 
Hugo Kapet, Graf von Paris, jum Koͤnig 
erwdhlt ward (897). Jn Teutfhland war ju 
demfelben Buftand ein guter Anfang. gemacht, 
feitdem das Reich aufgehsrt hatte ein. Erbreid 
gu ſeyn, und mit Konrad I. (911) ein Wahl: 
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reid) wurde. Unter den fadhfifdhen Kinigen und 
Kaifern (919 — 1024) beſitzen Herzdge und Gra: 
fen ihre Lande, gwar als Bafallen des. Rinigs 
oder Kaifers, aber dod) erblid), und ihre Stim⸗ 
men auf det Reichsverfammlungen, bis daber 
nur berathend, entſcheiden je&t. Unter Hein: 
rid) IV. (1056— 1106) fangen fie an, Landes: 
hoheit auszuuͤben, und unter Lothar IT. von 
Sachſen (1125 — 1137) erfdeinen fle nidt mehe 
als faiferlidhe Beamte, ſondern als Landesheren 
ifrer Provingen. Unter den ſchwaͤbiſchen Rais 
fern (1137 — 1250) gewinnen fie tmmer mehr, 
und eine Urfunde Friedrichs H. vom Sabre 1232 
vertvandelt thre Ufurpation in ein begrindetes 
Recht. . 

Bey fo bedeutendem Gewinn des hohen Adets 
wollte der niedre nicht zuruͤckbleiben, und er 
wußte feine Vortheile wohl gu benugen. Die 
Gurgen, deren Teutſchland und Frankreich voll 
waren, dienten bald nicht mehs jum Schutze 
gegen einen auswaͤrtigen Feind und bloßer Siche⸗ 
rung des Eigenthums, fondern als Mittel ſich der 
hoͤchſten Staatsgewalt pu entziehentund eine wills 
fibrlide Cigenmadht yu begrinden. Man hielt 
ſich berechtigt gu jedem vortheilhaften Angriff, 
fragte nicht nach richterlicher Entſcheidung, fuͤhrte 
nicht gerichtlichen Zweykampf, ſondern ſchaffte 
ſich ſelbſt Hilfe mit bewaffneter Macht. Dieſe 
Privatkriege, Fehden genanut, machten den 
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feidenfchaftliden Zuſtand des Fauftredhts alge: 
mein, und Teutſchland glich einer Tartarey. Sel: 
ten entſchied offene Feldſchlacht; man uͤberfiel, 
plinderte, mordete, raubte und brannte nieder. 
Im Landfrieden Friedrids I. (1152 — 1190) 
wurde zuerſt verordnet, Daf, wer den andern 
beſchaͤdigen wolle, gehalten fey, ihm wenigitens 
drey Tage vorher durch einen ſichern Boten die 
Fehde anjufagen. Den Grofen, die nach) Unabs 
haͤngigkeit firebten, war dieß alles ſehr vortheil: 
Haft, denn fie fonnten durch Landereyen Ritter 
an ſich ziehen, die ihnen als Bafallen im Felde 
dienten, oder als Burgmanner ihre Burgen ver: 
thetdigten. 

Die hoͤchſte ritterlidhe Bildung zeigte (id) unter 
folhen Umſtaͤnden bloß in den Turnieren. 
Man fast, daß Gottfried von Preuitlly um 
die Mitte des eilften Sahrhunderts der Erfinder 
Derfelben gewefen fey, was aber wohl nidts 
anderes Heift, als daß er fie gu threr fpdteren 
Einrichtung, in der fic) der Einfluß der Araber 
und Normannen zeigt, umbildete. Er ſelbſt war 
nicht einmahl der Gefeggeber fir diefelben, ſon⸗ 
dern nur Sammler und Ordner ſchon fruͤher 
beſtandener Geſetze. Sie bildeten ſich aus den 
alten Waffenſpielen, und ihre Hauptveraͤnderung 
beſtand darin, daß fie in jeder Hinſicht zu rit: 
terliden Waffenſpielen wurden. Uns kuͤmmert 
hier mehr ihre Wirkung als ihre Einrichtung; 

If, | 1g 
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um diefe aber gu zeigen, muͤſſen wir bis jum 
Anfangspuntte zuruͤckgehen. 

An den Hdfen der alten frantifden Konige 
wurde der Grund zu der neuen Einrichtung ge⸗ 
legt. Aus Nacheiferung bildete man den halb 
orientaliſchen Hofſtaat der byzantiniſchen Kaiſer 
nach, und behielt zugteich den alten Glanz des 
germaniſchen Gefolgsweſens bey. Vor den ei: 


ten der Pipine beſtand der Hofſtaat, mit Ein⸗ 


ſchluß der Staatsbeamten, aus fotgendem Per⸗ 
ſonale: 


1) der Major Domus, Hausmeyer und 
Premier-Miniſter; 

2) der Referendar; | 

3). der Pfalzsraf, Praͤſident des Hofase⸗ 
richts; 

4) der Cubicularius, Rabinets: Minifter s 

5) der Stallgraf CComes stabule), 
. Marichal ; 

6) bet Senefdhall, Haus : Marfchall ; 

7) Buticularius, *) der Schenk. 


Seit den Pipinen, wo das Hausmajorat auf⸗ 
hoͤrte, trat der Erzkapellan an die Spitze von 
alles, der Referendar wurde zum Kanzler, 
dann ‘folgten die andern in der angegebenen 
Ordnung, und diefen wurden nod) hinzugefuͤgt: 


*) Bon Buta, Butta, woher Vouteille, 
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8) der Manſionarius, Hof = und Reiſe⸗ 
Marſchall; 

9) vier Oberjaͤgermeiſter; 

10) der Falkonier. 


Ru dieſen geſellten ſich nun beym Maifeld und 
in den Reichsverſammlungen des Oktobers. die 
adlichen und freyen Guͤterbeſitzer, aber auch außer⸗ 
dem blieb eine Anzahl der Treuen, zu Kriegs⸗ 
Hof: und Ehrendienſten, das alte Gefolg, um 
die Perfon bes Kinigs, und diefe (nachmahls 
Garde und Pagen) blieben, fo wie die Hofrich⸗ 
ter, an dem Hofe, an der Pfalz, und heifer 
von diefer (palatium) Palatine, Paladine 
(Palaſtritter, Hofadel). 


Nun hatten die fraͤnkiſchen Koͤnige mehr als 
eine Pfalz, und waren haͤufig auf der Wande⸗ 
rung. Auch die Reichsverſammlungen hatten alſo 
keinen beſtimmten Ort; man hatte Zuͤge danach 
zu thun, und die Maifelder glichen einem Lager; 
waͤhrend des ganzen Lebens blieb man in einer 
Art von kriegeriſcher Bewegung. Als nun der 
Hoͤfe viele entſtanden, als die Freyen unterdruͤckt 
waren, der Adel zum Ritterthum ſich auszubilden 
angefangen hatte, in nichts ſich auszeichnen konnte 
als in Waffenthat, und die Hoͤfe in Anſtellung 
von Turnieren mit einander wetteiferten; da war 
wohl nichts natuͤrlicher, als daß er ſolchen Waf⸗ 
fenfeſten zuſtroͤnte, und dag ein wanderndes 


276 Ueber das romantifdhe Epos. 


Kriegsleben frets unterhalten wurde. Dieß legte 
den Grund gu der fogenannten trrenden Rit: 
terſchaft, bey. welder der Geift der Abenteuer 
auf eine wirdigere Weife befriedigt wurde. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren die erften irrenden Ritter folche, 
die ſich den anftandigen Hofrittern nadgebildet 
Hatten ; wenigftens zeigen fie fid) als Paladine, 
‘und in ihrem gangen Wefen der Cinflug der, 
durch arabiſche und normannifce Sitte, umge⸗ 
bildeten Turniere. | 


16. 


Vollendung der dierarqie. 
Kreuzzuͤge. | 


In dtefen Fahrhunderten des unruhigſten poli: 
tiſchen Treibens verlor nur Cine Macht ihr ftets 
fejt gehaltenes Ziel nie aus den Augen, die padpft: 
fiche, und erreichte gluͤcklich, wohin fie, unter allen 
Umftanden, zu ſtreben nie aufgehirt hatte. Karls 
ungeheures Kaiſerreich war ldngft zerfallen, von 
feiner Krinung durch den Papft sum roͤmiſchen 
Kaifer blieh die Wirkung, denn Rom blieb Her⸗ 
rin, dba der Papft auf jene Krinung das Recht 
gtinbdete, bie Raifertrone su vergeben, d. h. mit 
ihe gu belehnen. Treffend fagt Herder: ,, Die 
Kirche war nicht im Staate, fondern der Staat 
in. der Kirche. — Alles fhwamm im Meere der 
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Rirhe: ein Bord hes Schiffes war die Lehns- 
herrſchaft, das andre die biſchoͤfliche Gewalt, Rinig 
oder Raifer das Segel, der Papſt ſaß am Ruder 
und lenkte.“ — ,, Da allenthalben Geiſtliche und 
Weltliche bie Stande des Reichs waren, fo mug: 
ten die wichtigſten Staats⸗, Ritter - und Lehnges 
brduche gleichſam mit dem Siegel der Kirche be: 
geichnet werden. An Feften Hielten die Kinige 
thren großen Hof, in Tempeln geſchah ihre Kroͤ⸗ 
hung: the Schwur war aufs Evangelium und die 
Reliquien, ihre Kleidung ein geweihter Schmuck, 
ihre Krone und ihe Schwert heilig. Sie felbft 
wurden ihrer Warde wegen als Diener der Kirche 
betradtet, und genoſſen Vorzuͤge des getftlichen 
Standes. Mehr oder weniger waren alle fevers 
liche Staatshandlungen mit Meffe und Religion. 
verbunden. — Ldngft waren Chriftus und die 
Apoftel, die Mutter Gottes und andre Heilige, 
Schutzpatrone der Chriftenheit, aller Stande und 
Aemter, eingelner Kirchen, Abteyen, Schloͤſſer 
und Geſchlechter geweſen; bald wurden thre Gil: 
der Heereszeichen, Fahnen, Siegel, thre Nahmen 
das Feldgefchrey, die Lofung. Man griff bey 
Verlefung des Evangeltuins an’s Sdhwert, und 


ging yur Schlacht mit einem Kyrie Cleifon. Alle. 


Sebrduche in diefer Denfart bereiteten jene Kriege 
wider Reber, Heiden und Ungldubige dermaßen 
vor, daf yu rechter Zeit nur ein groper Aufruf 


mit Heiligen Zeichen und Verſprechungen erſchallen 
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burfte, fo 30g Europa gegen Sarazenen, Albigen⸗ 
fer, Glaven, Preußen und Polen. Sogar det 
Ritter und Mind fonnten ſich sur fonderbaren 
Geſtalt geiſtlicher Ritterorden vereinigen: denn 
in einzelnen Faͤllen hatten Biſchoͤffe, Aebte, ja 
Paͤpſte ſelbſt den. Biſchoffeſtab mit dem Schwert 
verwechſelt.“ 

Eine Zeit und Umftande wie die geſchilderten 
erklaͤren die Moͤglichkeit, wie Peter von Amiens 
mit ſeinem Vorſchlage zur Eroberung des heiligen 
Landes uͤberall ſo leicht Eingang finden konnte. 
Fuͤr den Katholizismus hatten bisher alle Um⸗ 
ſtaͤnde ſich guͤnſtig vereinigt. Die Eroberungen 
der Mahumedaner hatten ihm eigentlich nur Spa⸗ 
nien entzogen, denn was im Orient fuͤr das Chri⸗ 
ſtenthum verloren ging, war mehr Gewinn fuͤr 
ihn, da deſſen Patriarchen und Biſchoͤffe ſich doch 
hie .ent(dlofien haben wuͤrden, dem roͤmiſchen 
Biſchoffe yu huldigen. Jene Unterdruͤckung durch 
den Islam befoͤrderte ihn, und jetzt ſchien der 
Zeitpunkt gekommen, wo der Verluſt mit Gewinn 
zuruͤckgezogen werden konnte. Papſt Urban TT. 
verabfaumte darum ˖nicht, die Leidenſchaften fuͤr 
das Chriſtenthum und gegen den Islam in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen, wobey man der unkundigen Menge 
leicht Araber und Tuͤrken unter einander werfen 
konnte. Genug die Kreuzzuͤge begannen, die 

bey manchen Unterbeedungen von 1090 - 129% 
dauerten. 
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Diefe Kreuzzage find Streifzuͤge uncivilificter 
Horden, dte von feinem Voͤlkerrechte wiffen, und 
ber wahre Geift, der diefe ruͤckgehende Voͤlker⸗ 
wanderung veranlafte, war nidt fowohl der Geift 
der Religion als der Geift des Abenteuers. Der 
Ritter Hhoffte auf Thronen, der Bauer auf Rit: 
terthum, der Verarmte auf Beute, tury ein jeder 
auf Gewinn, und auf gewiffen, ba ‘man unter 
der Aegide des Kreuzes und mit Suͤndenverge⸗ 
bung dahin 30g. Zwar in det ganzen, langen 
Periode blie and) Begeifterung. far eine Idee, 
religtdfer Enthuflagmus nicht aus: wuͤrde er aber 
entftanden ſeyn, wenn nit der edle Gottfried 
an der Spitze geftanden, Serufalem erobert hatte, 
und ein Koͤnigreich Serufatem entftanden ware? 
Eben fo gern als das Heilige Hatte man and 
unheiliges Land genommen, wenn man es nur 
Hdtte befommen finnen. Wenigſtens fah man 
bey dem vierten Kreuzzug das byzantiniſche Reich 
fiir gute Beute an. Nachdem die weftliden Chri: 
ſten gegen die oͤſtlichen gewuͤthet, und Konſtanti⸗ 
nopel mit allen dortigen Schaͤtzen der Literatur 
und Kunſt mit ſo barbariſcher Roheit zerſtoͤrt 
hatten, wie niemahls die Tuͤrken, ward Balduin, 
Graf von Flandern, Kaiſer, der Markgraf Boni⸗ 
facius von Montferrat, Koͤnig von Theſſalonich; 
fir franzoͤſiſche Ritter entſtand ein Fuͤrſtenthum 
Achaja und ein Herzogthum Athen; Zante und 
Kephalonia erhielten einen Pfalzgrafen; Venedig 
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nahm die Snfeln und Kaftenlander, waͤhrend 
griechiſche Pringen, in aſiatiſche Provingen ge: 
flichtet, den Grund dafelbf— su zwey neuen grie⸗ 
chiſchen Kaiſerthuͤnern, Nizaͤa und Trapes 
gunt (Trebiſonde), legten, aus deren erſtem 
es einem muthigen Kaiſer bald gelang, die Fran⸗ 
ken aus ihren Beſitzungen wieder zu vertreiben, 
ſo daß nur Venedig das Eroberte behielt. 

Man hat die Zeit der Kreuzzuͤge die Helden⸗ 
periode des Chriſtianismus genannt. Schwerlich 
kann damit mehr geſagt werden ſollen, als daß 
chriſtlichen Heeren, voll Kriegsluſt, Muth und 
Tapferkeit, Gelegenheit gegeben war, auf Aben⸗ 
teuer auszuziehen, ſcheinbar fuͤr Zwecke des Chri⸗ 
ſtenthums, in Wahrheit aber fuͤr Zwecke der 
Hierarchie. Man wuͤrde die Gelegenheit fair 

jeden Zweck ergriffen haben; der Zweck der Kirche, 

als ein allgemeiner, ſammelte nur ſchneller groͤßere 
Maſſen zu dieſem Gefolgskriege. Wie es 
nun aber auch um die Urſache geſtanden habe, 
die Kreuzzuͤge find uͤberhaupt nur durch ihre Fol⸗ 
gen wichtig, und auf dieſe vornehmlich haben. 
wir den Blick gu richten. 


v 
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17. | 
Tolgen der Kreuzzuͤge. 


Mad Heerens vortrefflidem Werk hier⸗ 
ber, *) worin die Folgen fir. Hierardhie und 
Fuͤrſten, Adel, Barger: und Bauernfland, Hane 
del, Induſtrie und Wiſſenſchaften gefchildert find, 
wuͤrde Ausfuͤhrlichkeit hieruͤber ſehr unnoͤthig 
ſeyn; nur das alſo werde beruͤhrt, was unſer 
Zweck erfodert, d. i. was ſich zunaͤchſt auf das 
Ritterweſen bezieht. Daß dieſes durch die Kreuz⸗ 
zuͤge ſeine vollendete Ausbildung erhielt, kann 
nicht geleugnet werden. Werfen wir zuerſt einen 
Blick auf die Form, die es erhielt. 

Mod hatte der Adel keine Geſchlechts⸗ 
nahmen, fondern nur Vornahmen. Das Ge: 
duͤrfniß, unter fold) einer Maſſe leidhter als dure) 
bie Hdufigen Vornahmen auggefunden zu werden, 
madte Beynahmen nbthig, und da man vom Kopf 
bis sum Fuß bepangert war, fo zeigte ſich gleich 
aud) das zweyte Beduͤrfniß duperer WH} et: 
den. Mazionen unterfdteden fic) durd) die 
Farbe ihrer Kreuze, eingelne durdy finnbildlide 
Mahlereyen auf ihren Schilden (daher Schilde⸗ 
rey, Schildern, Schilderung), und dieß wurde 


*) Berfud einer Entwidelung der Folgen der. 
Kreuggiige flr Europa. Bd. 3. der kl. hiſtor. Sadr. 
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die Grundlage zu den Familienwappen. Am 
Helme bradhte man fleine Figuren von Metall an, | 
Helmzierrathen oder Kleinodien genannt, 
und wenn an dem, was nachmahls das Wappen: 
fhild hieß, die Familie erkannt wurde, fo unter: 
fchieden diefe die inten. Es war nur zufillig, 
aber ſehr natirlid), daß die Abzeichen in den 
Familien forterbter, und daraus Hildete fich die 
dee der Ritterburtigkeit (zu Schild und 
Helm geboren, ein Wappengenoß feyn), dle auf 
die Turniere von fo weſentlichem Einfluß wurde; 
denn ba die Ritterfchaft (id) ausſchließlich derfel- 
ben bemaͤchtigt hatte, fo wurde, zum Beweiſe 
berfelben, die Wappenfdau veranftaltet, aus 
welder fpdterhin, da der Adel mit Meid auf die 
immer herclicher aufbluͤhenden Staͤdte blicte, und 
feine thm gewordenen Vorrechte defto eiferſuͤchti⸗ 
ger bewachte, die Beweife der Ritterbuͤrtigkeit 
und AHhnenprobe hervorging, dte sur Turz 
nierfaͤhigkeit verlangt wurde. 

Die Turntere felbft erhielten durch die Kreuz⸗ 
sige ihre Vollendung. „Indem, fagt Heeren, 
burd) Die Kreuzzuͤge die Voͤlker felber, und beforrs 
ders der WAdel verſchiedener Lander fic) ndher ken⸗ 
nen fernten, wurde dadurd der Gefdmad an 
gleiden Vergnigungen allgemeiner, und zugleich 
die Macheiferung entflammt. Alle Nachridten 
ftimmen darin dberein, daß bey dent Anfange der 
Kreuzzuͤge die fraͤnkiſchen Ritter in diefen Waf⸗ 
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feniibungen fehr weit die andern uͤbertrafen; Bor: 
gage, die ihnet von unparteyiſchen Schiedsrich⸗ 
tern, den Byzantinern, eingerdumt werden. — 
Die Turniere verdanfen aber den Kreuzzuͤgen 
einen grofen Theil ihres Glanzes. Erſt feitdem 
man die Pracht des Orients fennen lernte, fonnte 
dtefe aud) auf Die Ritterfpiele Abertragen werden. 
Sie waren eg, bey denen der Reichthum und dte 
Prachtliebe der fuͤrſtlichen und edlen Haufer fic 
zeigte; und fo wte der Meidjthum fic). mehrte, 
ftieg aud) ithe Glany, der ſelbſt nod) fortdauerte, 
und gewiffermafen am gréften ward, als der Geift 
des Nitterwefens ſchon erftarb,. im funfzehnten 
und felbft nod im ſechszehnten Jahrhundert.“ *) 
Daß dieſe Turniere des Nitterwefens feftefte 
Stisen wurden, iſt gewiß; fle wurden es aber 
nicht durch ſich fel6ft, nicht bloß durch ihre Form 
und hoͤheren Glanz, fondern durd den Geift, 
der dieſe Form befeelte, und aud) diefen Geift 
Hatten die Kreuzzuͤge gum Leben erweckt. Der 
feinere Anftand, der durch fraͤnkiſcher und nor: 
maͤnniſcher Ritter Vorbild allgemeiner wurde, dle 
Selegenheit, (id) auszuzeichnen und perſoͤnlichen 
Ruhm zu erwerben, der auf das Gefdlecht Aber: 
ging, wecten einen edleren Ehrtrieb, der, ftatt 


*) Witten die Turniere in den. Studien Hon 
Creuzer und Daub Bd. 2. S. 16g, Fr. Majer gur’ 
Kulturgeſchichte der Volker Bd. 1. 
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auf nichtswuͤrdige Fehden, auf einen großen Zweck 
gerichtet war! Das Beyſpiel manches hochgeſinn⸗ 
ten Anfuͤhrers ging nicht verloren, das Beduͤrf⸗ 
nif einer Difciplin mußte fuͤhlbar werden, und 
wie viel damit zu bewirfen fey, zeigten augen⸗ 
fheinlid) die Orden, die man theils gur Be⸗ 
ſchuͤtzung des heiligen Landes, thetls zur Pflege 
Verwundeter und Kranter, theils sur Aufnahme 
von Pilgrimen zu ftiften Veranlaffung gehabe 
hatte (Johanniter oder Mhodifer oder Malthe- 
fer-Ritter, Tempelherrn, der teutſche Orden). 
Qn diefen Ritterorden tft eine Machbildung 
der geiftlthen Orden nicht su verfennen, an 
denen mah nod weit fruͤher hatte lernen koͤnnen, 
was das Geregelte vermige. Aber auch der Ein: 
fluß der Geiſtlichkeit uͤberhaupt iſt nice yu ver⸗ 
kennen. Schon ſeit laͤngerer Zeit hatte dieſe 
wohlthaͤtig auf den rohen Fehdegeiſt eingewirkt 
durch die von den Biſchoͤffen erfundene Treuga 
Dei, *) die zuerſt 1033 in Aquitanien, dann 
in Frankreich und Burgund, 1038 fuͤr Teutſch⸗ 
land, 1071 in den Niederlanden eingefuͤhrt wurde. 


*) Treuga (von Trew) war ein Friedensver⸗ 
trag, den entweder die Kirche gebot — Treuga Dei, 
Gottesfriede —, oder der Staat, — Lande 
friede. Sener trat in jeder Woche auf einige Tage, 
wabrend der Adoenté = und Faftengeit, und an den 
hohen Fefttagen mit ihren Oftaven und Vigilien ein. 
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@Geit aber Papft Gregor VIT. (Hildebrand, 
1073 — 1085) die Gewalt dev Hierarchte fo tief 
begrindet hatte, feit die furchtbaren Snterdifte 
von. Rom aus Schrecen verbreiteten’, daß Kaiſer 
und RKinige wie gemeine Miffethdter ſchimpflich 
vor der papfiliden Macht (id) erniedrigen muß⸗ 
ten, feit diefer Zeit war faum daran zu denfen, 
irgend etwas dem geiſtlichen Einfluß yu entziehen. 
Die geiftlihe Zucht trug nicht wenig bey, daß 
im zwoͤlften Jahrhundert das ganze Ritterthum 
die Geftalt eines Ordens annahm, und daß fic 
alles fo. ausbildete, wie es ausgebiidet worden iff. 


18. 
Das ausgebildete Ritterthum. 


Das ganze Leben eines Ritters wurde von 
nun an der Regel eines Ordens unterworfen. 
Mit dem ſiebenten Jahre begann die ritterliche 
Bildung, deren Zeit zwey Perioden, jede von 
fieben Jahren umfaßte. Bom ſiebenten bis zum 
vierzehnten Jahre ward der Zoͤgling zunft⸗ und 
ordensmaͤßig, entfernt von der vaͤterlichen Burg, 
bey einem frembden Mitter, als Edelknabe 
CPage), yu mancherley Leibeshbungen angewie⸗ 
fen, hatte den Herren und die Frau zu bedienen, 
fo: wie bey Spaziergingen, auf Jagden und. Rei: 
fen. Ehrfurcht gegen die Kirche, Achtung gegen 
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edle Frauen ward ihm in diefem garter Alter ein⸗ 
gefloͤßt, und er gewoͤhnt, forperliden Anftand mit 
Hoͤflichkeit zu verbinden. Im vierzehnten Jahre 
ward er von ſeinen Eltern feyerlich gum Altar 
geleitet, und mit dem vom Prieffer geweihten 
Wehrgehaͤng umgirtet, welches das Zeichen war, 
daf er nun in den Standdes KR nappen (écuyer, 
garcon) getreten. Gon dlteren Knappen lernte 
er den Dienft, der hauptfidlid in Beforgung 
von Stall und Raftung feines Herrn beftand, 
Im Ringreuten zu Pferde und mit Lanzen ward 
er gedbt, und Zeuge und Genoffe von den KRampfer 
feines Herrn. Im vertrauteren Umgange mit 
dlteren Nittern und deren Frauen follte er vors 
zuͤglich ſeine Bildung finden. Mad Verlauf vor 
fieben Jahren in diefem Stande ward er ſelbſt 
sur Wiirde des Ritters erhoben, nicht ohne den 
Pomp religioͤſer Feyerlichkeit. Am Altare legte 
er den Rittereid ab: | — 
Die Religion, ihre Diener und Tempel, un⸗ 
ſchuldige Frauen und ihren guten Nahmen, 
Wittwen und Waiſen, Schwache und Unver⸗ 
moͤgende zu vertheidigen, die Unglaͤubigen zu 
verfolgen, ſtets Wahrheit zu reden und zu 
behaupten. *) 


*) Ausfuͤhrlich handelt davon Curer de St. Pa⸗ 
lage in ſeinem Werk uͤber das Ritterweſen, im Aus⸗ 
zug von Klüber. 
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Die Turniere wurden von nun an gu einer 
Art von Ehren = und Sittengeridt, worin ents 
ſchieden ward, ob ein Dittter feinen Cid gehals 
ten oder nidt. Es entftanden Turnierord⸗ 
nungen und Turniergefebe, die fic) bezo⸗ 
gen auf die Turnierfabigteit nad Geburt und 
Stand, aber aud) nad perfinliden Eigens 
ſchaften, fodann Gerordnungen uͤber Riftung 
und Schmuck von Mann und Ros, Kampfregeln 
u. ſ. w. Ueber Beobachtung diefer Regeln Hatte 
ein Gefonderes Perfonale yu wachen, das aus den 
Turniervotgten oder Turnierfinigen, 
ben Herolden (EChrenholden, Wappenfinigen) , 
Grieswaͤrteln (Kreiswartel, Staͤbler, Kriegs⸗ 
warten, alſo Beobachter des Kampfs) und Ture 
nierknechten beſtand. | 

Fuͤr unfahig zur Thetlnahme an einem Tur⸗ 
nier waren ihrer Perfinlichfeit Halber erklaͤrt: 
1) alle, die fic) der Ketzerey oder Gotteslaͤſte⸗ 
rung ſchuldig gemadt, 2) Rirchenrduber, und 
folde, die den Kirchen und andern geiſtlichen 
Stiftungen das Fhrige verweigert und Prieftern 
Abel begegnet haben, 3) die fich gegen den teut⸗ 
ſchen Kinig oder das Heilige roͤmiſche Reich, 4) 
die fid) gegen ihren Lehnherrn vergangen, ihn im 
Gefechte verlaffen, Urheber oder Theilnehmer einer 
Feldflucht gewefen, 5) wer untreu, wortbruͤchig 
oder meineidig geworden, 6) alle, die fid) mit: 
Moͤrderey, Straßenrauben, BGerrdtherey, aud 
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anderer Bosheit verhandelt haben, 7) die Ur⸗ 
heber neuer Zoͤlle und Abgaben gegen Reichsverord⸗ 
nung, 8) alle, die Wittwen und Waiſen beraubt, 
das Ihrige vorenthalten, und ſie vor Gewalt 
und Unrecht nicht beſchuͤtzt, 9) welder Frauen 
oder Jungfrauen ihre Ehre mit Worten oder Wer⸗ 
ken hat benehmen wollen, und ſich ihr beruͤhmt, 
ober ſolches mit Gewalt thut, 10) alle offenba⸗ 
ren Hurer, Ehebrecher und Entfuͤhrer. 

Nach angeſtellter Helm: und Wappenſchau 
ward ein Turniergericht niedergeſetzt, das 
aus den Turniervoigten, einigen Herolden und 
Frauen beſtand; bey dieſem wurden alle Klagen 
angebracht, und es entſchied aber deren Recht: 
maͤßigkeit, fo wie aber die Strafe. Die Acten dee 
Strafen find am Ende der zwoͤlf alten Turniers 
artitel fo angegeben: ,, Welder furan diefer zwoͤlf 
Articul, einen oder mehr, nad gehaltenem Tur⸗ 
nier veradtet und breche, daß dann derfelbe in 
offenem Turnter, vor allermannigli® geſchmaͤht, 
gefdhlagen, mit ihme umb das Pferd -geturs 
niert, er auch fel6ft auf die Schranken geſetzt 
werden fol, bey Poen und Verluft feines adeli⸗ 
den Namens, Schild und Helms.“ 

Wichtig war bey allem diefem die Theilnahme 
des weiblichen Gefchledts. Nicht bloß an dem 
Turniergeridht hatte es Antheil, und in allem, 
_ was the Gefdledt betraf, entſcheidende Stimme, 
ſondern aus der Hand der Frauen erhielt auch 
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der Sieger den Dank (Kampfpreis). Er be: 
fand in Helmen, Schwertern, Wehrgehangen, 
goldenen Hals⸗ oder Arinterten, Ringen und Karte 
sen vor goldenen Ringer zuſammengehalten. Wem 
der Dank zuerkannt war, deffer Nahmen rufter 
bie Herolde unter Trompeten + und Paufenfdall 
aug und fuͤhrten ihn herbey. Die dazu beſtimmte 
Frau oder Jungfrau uͤberreichte ihn, unter Muſik 
und Subelgefehrey der Menges der Sieger aber 
war sugleich beredhtigt, die Spenderin des Dans 
fes gu fiffer und gum Tange gu fuͤhren. 
„Das Kompendium diefer Gefeagebung, fagt 
Majer, war die tinftlidfte und fruchtbarſte Cine 
richtung des Ritterwefens, denn fie griff vow aller 
Geiten in das Leben und det Charafter derer, 
fiber welche fie ſich erſtreckte, ein, bildete, belebte 
und belohnte ihn. Dieſes gefdah dadurch, dag 
Diefe Gefebe an die Idee von dem Weſen des 
Ritterthams die Ideen von allen andetw Volls 
fommenheiten des Menſchen knuͤpften, und fidy 
alfo fir den Kreis ihrer Wirkſamkeit einen allum⸗ 
faffenden Einfluß verſchafften. Rod) mehr gee 
wann ihe. Einflug dadurch, daß fie in der Cine 
richtung, von welder fie abhaͤngig waren, den 
Uebertretern nicht allein mit Schande und Stra: 
fen drohten, ſondern ihren Verehrern durd) eben 
Diefelbe eine Belohnung verſprachen und in der 
Ferne zeigten, deren Befig man um jeden Preis 
wiirde gu erringen verſucht haben, Liebe und 


ry * 
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Ruhm waren diefe Belohnung, ja eigentlid) nuc- - 
Liebe allein, denn aud der Ruhm fuͤhrte zur 
Liebe, da man die Frauen gu Nidterinnen des - 
wahren Ruhmes gemacht hatte, und nach den 
Sitten jener Zeiten das Weib nur dem rechtſchaf⸗ 
fenen, tapfern und mit ehrenvollen Narben bes 
deckten, Krieger den groͤßten Vorjug gab. Die 
Idee von dem Wefen und Charakter der Ritter⸗ 
ſchaft aber umfaßte und eignete fic) alle Begriffe 
uͤber alle die Pflidjten und Tugenden ju, deren 
Uebung ben Nahmen eines, der im Beſitz aller - 
Eigenſchaften eines vollfommenen Menſchen iff, 
verfhaffen. Dieſe Cigenfdaften eines vollfom: 
menen Mantes fegte man in Achtung gegen die - 
Religion, in Treue gegen das Vaterfand und den, . 
in’ deffen DOtenf— man war, in Tapferfeit und . 
Muth, in Wahrhaftigteit gegen feine Mithirger, 
in huͤlfreichen Beyſtand fie Unterdridte, in ein 
artiges Betragen gegen die Frauen und in eine. . 
unwandelbare Ergebenheit, Anhanglidfeit und 
Liebe zu der einzigen Auserwahiten.. Gene Ge⸗ 
febe, in ihrem gangen Umfang cin Kompendium 
der Sdeen Aber alle menſchlichen Voltommenheis 
ten (jener Zeit) , wurden die Normen und Megely, 
denen fic) der junge Cdle von Gugend auf in 
allen Berhadltniffen des Lebens anzupaſſen und 
welchen er nachzuſtreben ſuchte.“ 
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IQ. 
Irrende Nitter(Gafe. 
Gon dem zwoͤlften bis ind funfyehnte Sahra . - 
hundert Gehauptete dieſes Ritterthum, deffen gdls 
dene Zeit um die Periode nad bem erften Kreuz⸗ 
suge fallt (1150), fein Anfehen und feinen Cinflug, 
in Gpanien bis auf Ferdinand den Katholiſchen 
(1480), in Frankreich big auf Bran; J. und 
Teutfhland Karl V. (1519), in England bis — 
auf Heinrich VL 
Netne Aufrechthaltung einer ſolchen Anftalt 
aber lief fic) nicht hoffen in einer Zeit der Un- 
baͤndigkeit, wie fie folgte. Einzelne Ritter zwar 
lebten ihrer Ritterpflicht treu, in dem großen 
Haufen zeigten ſich nur uͤberſpannte Abenteurer 
von raſtloſem Treiben oder Eigenſucht und Haͤrte 
der Verwilderung. Der wilde Geiſt des Fauſt⸗ 
rechtes herrſchte mehr alg je und laͤhmte alle 
Rechte der Staatsgewalt. Die Menge von Lan do 
frieden, welche von Friedrich IL. bis Maxime: 
. fian J. immer fruchtlos ergingen, fo wie das 
Spridwort, daß sem Landfrieden nicht gu trauen 
fey, liefern die fidverften Beweife. Wie diefes 
einerfeits viele Bindniffe (Cinigungen, Verbunde) 
hervorbrachte, fo beginftigte es andrerfeits die 
irrende Ritterſchaft, yu weldjer, wie wir gefehen, 
der Grund ſchon fruͤher gelegt war. Die Krenye 
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sige und die angefuͤhrten Umſtaͤnde halfen das 
Vegonnene vollenden. 

Mit Recht fagt Vulfon de la Colombiere: *) 
„Nicht alles, was man von itrenden Rittern 
erzaͤhlt, gehoͤrt ins Reid) der Fabel, denn auch 
die Chronifen berichten uns, daß ein Artifel des 
Sides, den ein Mitter ablegte, bevor er den Rite 
terſchlag echielt, iba zu Schutz und Schirm der 
Geiſtlichen und. aller von Feinden mit Unrecht 
Bedraͤngten verpflichtete. Sie durchzogen daher 
geruͤſtet und bewaffnet die Reiche und Provinzen 
ihrer Herrn, begleitet von ihren Knappen, die. 
ihnen Lanze und Schild trugen, und boten allen 
ihre Dienſte an, die deren bedurften, bekaͤmpften 
die Ungerechten und Bedraͤnger. — Trafen ſie 
auf Ritter, die, im Vertrauen auf ihre koͤrper⸗ 
liche Kraft und den Schutz ihrer Burgen, Straßen⸗ 
raub an. Reiſenden begingen, Kaufleute nieder⸗ 
warfen, und aller Ehre zuwider Ritter angriffen, 
fie toͤdteten, gefangen nahmen, entwaffneten und 
zu Fuß entließen, Frauen beleidigten, widerrecht⸗ 
lich Zoͤlle auflegten, oder ſonſt Bosheit aller Art 
veruͤbten, fo machten die irrenden Ritter es fic 
sur Ehre, fſolche Unholde anzugreifen, und nicht 
abzulaſſen, bis ſie ihren Zweck, dergleichen unmoͤg⸗ 
lich zu machen, erreicht hatten. Mit unglaubli⸗ 


*) Chap. VIII. ſeines vray Theatre d'honneur et 
de Chevalerie 
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cher Standhaftigteit hielten fie dabey aus, ſchon⸗ 
ten weder Blut nod Leben, und boten, wenn ihre 
einzelne Kraft nidt ausreichte, andere Ritter auf, 
fic) mit ihnen zu vereinigen. Die irrenden Rit: 
ter waren daher dberall geehrt, und jeder (chaste 
fid) glicklid); der ihn aufnehmen, bewirthen und 
ihm Dienfte leiften fonnte, was ohne Entgelt 
geſchah. Yn Stddten hatte man gu ihrer Auf: 
nahme etgens beftimmte Herbergen, und Wergte 
und Wundaͤrzte forgten fdr fie, wenn fle frank 
oder verwundet waren. Kehrten fie auf dem. 
Lande bey Mittern ein, fo erwieſen ihnen diefe, 
fo wie Frauen und. Jungfrauen, alle migliche Ehre 
und Diente. Des Mechees der Gaftfreydett ge: 
noffer fie vorzugswetfe. Uebereilte fie bie Macht 
tn Wald oder Feld, fo legten fie fic) in three 
Ruͤſtung unter einen Baum, wenn es ging, in der 
Mahe einer Quelle, und genoffen von dem klei⸗ 
nen. Mundvorrath, den die Knappen ftets bey fic) 
fuͤhrten, oder fie erlegten ein Reh oder andres 
Mild, aus dem fie das ganze Blut auslaufer 
ließen, und das fie nachmahls prefiten und mit 
Pfeffer und Sal; roh genoffen (du chevreuil 
de presse). rafen fle auf eine Einfledeley, fo 
waren fie geborgen, denn jeder Eremit bewirthete 
fie mit dem Geften was er hatte. Schmiede uͤber⸗ 
nahmen unentgeltlich die Beſchlagung ihrer Pferde 
und dle Aushefferung ihrer Raftung, und darum 
waren fle gu jener Zeit von Abgaben frey.“ 
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Ein Hauptgrund zu folden abentenernden 
Bigen war, wie es Kap. 20. ebendafelbft heißt, 
„jener (obenswirdige Cifer, dem Muͤſſiggange 
wahrend des Friedens gu entfliehen, und fid) gum 
Kriege immer ftdrfer und geſchickter zu machen. 
Sn Frankreich waren dergletchen Unternehmungen 
fo haͤufig, daß mehrere Mitter fid) verbandeten, 
an verfdtedenen Orten Proben ihres Muthes und 
ihrer Tapferkeit abzulegen, und zu foldem Zwecke 
waͤhlten fie irgend eine Straße, die am haͤufigſten 
von einer feindliden Nazion betreten wurde. 
Zwiſchen Calais und St. Jacquevert gab es einen 
eignen Kampfplatz, wo der franzoͤſiſche Adel. fic 
gegen den englaͤndiſchen verfudte, der fic) Hier 
ebenfalls dagu einfand. Die aus den Provingers 
Languedoc und Guyenne bezogen zu gleidem 
Bwece die Grenze Spaniens, und foderten die 
Ritter diefes Landes auf, fic) mit ihnen yu vers 
ſuchen. Bor dem Schloſſe zu Pau in Bearn war 
dazu ein eigner Rampfplag, der noch jetzt le 
Champ bataille heift, und zu Paris hatte man 
su diefem Behuf zwey Kampfplage.“ 

Daf die Liebe bey. diefen Abentenern niche 
aus dem Spiele blieb, laͤßt fic) erwarten, Wie 
file die Ehre feines Koͤnigs und Baterlandes, fo 
fampfte man fir den Ruhm der Geliebten, meift 
fir dte Anerfennung derfelben als der Schoͤnſten. 
Die Meiften zogen nicht aus ohne irgend ein 
Zeichen der Gunft, das theils in etwas von der 
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. Veberin Selbftverfertigtem beftand, einer Schaͤrpe, 
Schleyer oder Armband, theils in irgend einem 
Stuͤck ihres Pues; die Gluͤcklichſten beſaßen eine 
Haarlocke oder gar das Bildniß der Geliebten. 
Die erſten Geſchenke trug man an irgend einem 
Theil der Ruͤſtung, das letzte ai einem Band 
oder goldener Kette um den Hals. Ueber diefe 
Kieinode firitt man oft den Heftigften Kampf, 
denn es wurde jedesmahl der Preis des Giegers. 
. Hiebey verfuhe man nun fo. . Man hielt an ſehr 

beſuchten Bruͤcken, Strafen und Plaͤtzen, Hing 
hier an Gdumen oder eigens dazu errichteten 
Pfaͤhlen und Sdulen den Schild mit dem Wap: 
penzeichen oder irgend einer Devife auf, und 
ndthigte. dite vordbergiehenden Ritter. zu einem 
Kampfe (Strauß). Hatten fic) mehrere Ritter 
mit einander vereinigt, fo wurden fo viele Schilde 
aufgehangen als Ritter ſich verbunden hatten. 
Un keine Eiferſucht su erregen, beruͤhrte der anges 
haltene Ritter mit ſeiner Lanze einen der Schilde, 
und der, dem er gehoͤrte, beſtand mit ihm den 
Kampf. Der Beſiegte mußte dem Sieger ein 
Geſchenk fuͤr ſeine Geliebte geben, entweder 
irgend cin Kleinod oder gar das von ſeiner Gez 
liebten erhaltene Geſchenk, felbjt ihr Bildniß; 
wenigftens mußte der Gefiegte feinen Mahmen 
mit dem des Stegers, und: das Vaterland beider 
gufammen nennen. Oft wurde der Vertrag ges 
macht, daß ver Befiegte ſich als Gefangenet der 
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Gnade des Koͤnigs bes Siegers oder der Gelieb 
ten deffelben ergeben mußte, in weldem Falle der 
Koͤnig oder die Geliebte die thnen zugeſendeten 
Ritter auf das edelmathigite yu empfangen, zu 
triften, und anf afle Weife zu ehren pflegten. 
In folhen Kaͤmpfen gingen denn oft die Geſchenke 
der Geliehbten ale Beute in bie Hande eines fles 
gender Gegners; man hatte aber dafdr den Troft, 
die von andern Gegnern eroberten der Geliebten 
als Bewels der Liebe gu uͤberreichen, und fo fid 
alé ihrer nicht unwuͤrdig darjuftellen. Die ritters 
lide Gefinnung jener Zeit tn Beziehung auf dte 
Liebe Hat Schiller feinem Dunois in den Mund 
gelegt: ° 


Willſt du der Liebe Fuͤrſt did) wirdig nennen, 
So ſen der Tapfern Tapferfter. 


20. 
Nomantif(dhe Zeit. 


Betrachten wie nun genau diefe Geftalt der 
Dinge, wie aͤhnlich finden wir fie den altaſiati⸗ 
ſchen Theokratieen mit ihrer Rafteneinricdtung t 
Bier Kaften haben fich aud) Hier gebildet, die 
geiſtliche, beynah ebenfalls im Aleinbefig aller 
Wiſſenſchaft und Kunſt, die ritterlide oder Krie⸗ 
gerkaſte, aus dex der Koͤnig ſtammt, den aber die 
Pricftertafte erſt heiligt, cine Kafe Freyer, die 
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fid) anfangt gu Handel und Gewerbe gu beftime 
inen, und die gréfte aller, aus Leibeigenen befte: 
hend. Betrachten wir den Geift jener Beit, wie 
aͤhnlich finden -wir ihn der Heroenzeit aller Voͤl⸗ 
ter, ganz befonders aber der Griechen! Gewif 
nicht mit Unrecht hat man den griedifden Her: 
kules, Thefens und Andere mit irrenden oder fabs 
renden Rittern verglichen; und hietet ſich die Vers 
gleidhung der Argonautenfahrt oder der Belage⸗ 
rung von Troja mit den Kreugzdgen nicht von 
fel6ft dav? Dort und Hier werden Ungeheuer be: 
fampft und erlegt, dort und Hier giehe man auf 
Abenteuer aus, and weder dort nod Hier man⸗ 
gelt es aud) an Abenteuern der Liebe. Wie man 
dort, vertrauend ſeinem guten Slice, alles wagend, 
um alles zu gewinnen, auszieht gu Croberung des 
goldenen Gliefes, fo Hier zu Eroberung des Het: 
ligen Grabes. Wie dort um Agamemnon die 
Achille, Ulyffe, Ajay u. f. w., fo reihen fic) hter 
um Gottfried die Boemund, Tanfred u. ſ. w, 
gang in Ddenfelben Berhaltniffen, auf derfelben 
Stufe der Kultur, mit gleicher Gottesfurcht, 
gleihem Wunderglauben, glether Kampfluſt, glets 
cher kriegeriſcher Geſchicklichkeit, gleicher Ehrliebe, 
gleichen Spielen, gleichem Anſtand, gleichen Sit⸗ 
ten und Kenntniſſen. Unter ſolchen Umſtaͤnden 
iſt wohl die Frage ſehr natuͤrlich, wie es denn 
komme, daß man bey ſo auffallender Gleichheit 
in den meiſten und weſentlichſten Punkten, gleich⸗ 
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wohl diefe germanifde Periode, in die fic) bas. 
Chriftenthum hineinzieht, als die romantiſche 
Zeit niche nut vor diefer, fondern and allen 
andern aͤhnlichen, ausgezeichnet hat? 


Wir haben fchon fruͤher gefehen, daß die ganze 
Zeit ihren Nahmen erhalten Hat von der Poefie. 
Um daher den Grund zu entdecen, und zugleich 
su finden, was denn eigentlid) damit gefagt ſeyn 
folle, wenden wir alfo jegt unfer Augenmert auf 


21. 


Die Poeſie der germaniſchen 
Periode. 


So weit die Nachrichten zuruͤckreichen, finden 
wir bey Germanen und Celten Poeſie, ja poeti⸗ 
ſche Inſtitute, ganz aͤhnlich den aͤlteſten thrazi⸗ 
ſchen Saͤngerſchulen Griechenlands. Die Poeſie 
derſelben war ebenfalls eine prieſterliche, und die 
Gegenſtaͤnde der Dichtung dieſelben. Dem Hels 
denthum folgte dann auch hier der erzaͤhlende 
Saͤnger, es folgte der religioͤſen die epiſche Poeſie, 
die ſich mit der Zeit auch hier zu einer cykliſchen 
erweiterte. ie 

Die Sanger Sfandinaviens hiefen Stal. 
den, die der Celten Barden. Ob auch dte 
Bewohner des eigentliden Teutſchlands Garden 
gehabt, dardber tft man nod nicht einig; genug 
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fie Hatten Dichter, denn fle Hatten Gefange, in 
benen nad Tacitus gang allein ihre Geſchichte 
und Annalen enthalten waren. Mag nun ihe 
Barrit oder Bardiet ein Schladtgefang ges 
wefen fepn oder nidt, Poefie war da. . 

Daß dieß heidnifche Poefie war, verſteht fid 
von felbjt. Als der Druidenorden, dem die Bars 
den als eine befondre Klaſſe angehoͤrten, verfolgt 
und unterdruͤckt wurde, dauerten die Darden fort 
und die Wirtung ihrer Gefinge, die in dem 
Gedaͤchtniß und dem Munde des Vols forties: 
ten. Wn die Stelle der alten Barden trater 


die Minſtrels Caus dem Moͤnchslatein vor. 


Ministellus , oder nad) Menage von Ministeria- 
lis), welche felbftverfertigte Verfe zur Harfe ab⸗ 
fangen und, wie e6 ſcheint, mit Geberdenfptele 
begleiteten. „Sie machten fich, fagt Percy, durch 
thre Kuͤnſte dem Volke fehr beliebe und angenehm, 
und man bielt feine grofe Feyerlichkeit far voll: 
ftdndig, wenn die Ausdbung ihrer Talente fie 
nicht glangend madte. Go lange der Geift des 
Ritterlebens danerte, wurden fle gehegt und un: 
terſtuͤtzt, weil ihre Gefange der damahls Herr: 
ſchenden Leidenſchaft zur Ehre gereichten, und 
dazu dienten, die kriegeriſchen Geſinnungen auf⸗ 
zumuntern und zu unterhalten.“ Wer erkennt 
nicht hierin ganz daſſelbe Verhaͤltniß, worin in 
Griechenland die Aoͤden ſtanden, die nach dem Un: 
tergange des Orpheus auftraten! „Die Minſtrels, 
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faͤhrt Percy fort, madten immer hod einen be⸗ 
fondern Orden aus, nod lange nach der norman: 
nifden Eroberung, und gewannen fid) ihren Un: 
terhalt durch Abfingen der Verſe zu ihrer Harfe, 
in den. Haufern der Vornehmen. Hier wurden 
fie nod) immer gaftfrep und ehrerbietig aufgenom: 
men, und erhielten mande von den Ehrenbezeu⸗ 
gungen, welde ihren Vorgaͤngern, den Garden 
und Skalden, erwieſen waren. Und wenn gleich, 
bey dem Verfall ihrer Kunſt, einige von ihnen frembde 
Stuͤcke abfangen, fo verfertigten doch viele unter 
thnen noch ſelbſt Gefange, und alle fonnten ver: 
muthlich bey Gelegenheit einige wenige Strophen 
felbft erfinden. Ohne Qweifel wurden viele alte 
heroiſche Balladen von diefer Art Leuten verfer: 
tigt. Die fleinern erzaͤhlenden Gedichte wurden 
vermuthlid) von den Minftrels, die fie abfangen, 
verfertigt. Aus den erftaunliden Verfhiedenheis 
ten, die in den mannidfaltigen Abſchriften diefer 
. alten Sticke vorfommen, ift offenbar, daß fie fich 
fein Bedenten machten, einer des andern Gedichte 
gu veraͤndern; und der Vorfinger that ganze 
Strophen Hingu oder Hinweg, nachdem es thm 
einfiel oder gutduͤnkte. (Rhapfoden.) Das Bey⸗ 
ſpiel Koͤnig Alfreds, der im J. 87g als Minftrel 
verkleidet ruhig das daͤniſche Lager unterfucen 
konnte, um ſeinen Angriff danach zu berechnen, 
zeigt zur Genuͤge, wie ſehr man die Minſtrels 
achtete. 


-” 
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9» Die Sfandinavier, fagt HaGlein ( Brague 

HT. 23.), waren in hohem Grad gegen das Lob 
und den Tadel empfindfam. Liebe zum Ruhm, 
Berewigung ihrer Thaten, war ihre Lieblingss 
Leidenſchaft. Olaw, Kinig von Norwegen, ftellte 
drey feiner Stalden in einer Schlacht rings um. 
fid) Herum und fagte: Ihr ſollt nicht allein erzaͤh⸗ 
len, was ihr gehoͤrt habt, ſondern auch wovon 
the Augenzeugen ſeydd. Ueberhaupt waren die 
Koͤnige von Daͤnemark, Norwegen und Schwe⸗ 
den beſtaͤndig mit Skalden umgeben. Koͤnig 
Regner (dem Torfaͤus zu Folge, Koͤnig in der 
Mitte des achten Jahrhunderts) war ſelbſt Dich⸗ 
ter.“ *) Im dreyzehnten Jahrhundert war die 
Anzahl der Skalden ſehr zahlreich, und die Islaͤn⸗ 
diſchen — deren es auch in England an den 
Hoͤfen von Athelſtan und Athelred gab — waren 
die beliebteſten. Sturle Tordſon um das Jahr 
1265 wird als der letzte Hofſkalde genannt. 

Nicht eben ſo erhielten ſich die Dichter im 
eigentlichen Teutſchland, wohl aber blieb auch hier 


die Wirkung der alten Gedichte, und nicht gaͤnz⸗ 


lich ſcheint man das Dichten aufgegeben zu haben. 
Die neue Religion vermochte nicht bey dem Volke, 
daß es die alten ungeſchriebenen Lieder zu 
ſingen abgelaſſen haͤtte, unter denen beſonders 


*) Regner Lodbroks Todesgeſang ſ. in Graͤters 
Nordiſchen Blumen. 
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Lieder der Liebe (Uninileodes) und Sypottge- 
dichte (cdntica in blasphemiam) genannt wer⸗ 
den, die su fingen man aber felbft den Nonnen 
erft verbicten mufte. . Am drgerlidjften fcheinen 
jedoch den Geiftlichen jene Lieder gewefen yu fein, 
welde Die Sachſen an den Grabern ihrer Vors 
fahren fangen, denn man fale fie Teufelss 
lieder, vermuthlid) wohl weil fie die alten 
heidniſchen Religionsideen fortpflansten. Oder 
waren aud) dieß Nazionalgeſaͤnge, in denet der 
Ruhm der Vater fortlebte? Won Karl dem 
Großen erzaͤhlt uns wenigftens fein Bingraph 
Eginhart (c. 29. ed. Bredow p. 107.), daf et 
uralte barbariſche Gedichte, in denen die Thaten 
und Kriege der Alten befungen waren, aufge⸗ 
ffrieben und auswendig gelernt habe.. Ludwig’ 
ber Fromme hatte diefe Volksgeſaͤnge (carmina 
gentilitia) in feiner Jugend auc) auswendig 
gelernt, wollte fie dber nachher weder lefen, nocd 
hoͤren, nod mittheifen. Vielleicht ging es Karin 
mit feiner veranſtalteten Sammlung ‘felbft. nicht 
anders ; denn ber ſeinen poetiſchen Patriotismus 
ſiegte gewiß die Politik. 

Es leidet abet: teiner Zweifel/ bag weber 
Politik nod) Geiſtlichkeit ihren Vortheil bey die= 
fer Poeſie fand. Die Politi€ niche, weil dem 
sahmen Geifte, den man wuͤnſchte, nidts mehr 
entgegen ſeyn fonnte als der altpatriotiſche Geiſt, 
den ſie immer wieder weckten — weßhalb auch in 
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England Eduard I., wie Hume fagt, durch eine 
barbarifce, aber nicht abfurde Politif, den Tod 
aller Sanger anbefohl —; der Geiftlichteit nicht, 
weil eben diefe Lieder von dem neuen Glauben 
ſtets gu dem alten zuruͤck lockten. Die Unter: 
druͤckung derfelben aber war nicht leicht, denn von 
Bater auf Sohn pflanjzten dieſe ungefdriebenen 


Gedichte fic) fort. . Man weif jest, wie lange 


Offians Gefange in den ſchottiſchen Gebirgen ſich 
erhalten haben, bis Macpherfon im vorigen Jahr: 
hunderte fie aus dem Munde des Voltes auf: 
ſchrieb, und von Teutſchland fehen wir den Bes 
wets, daß fle wenigftens tm neunten Sabrhun: 
bert nod) nicht vergeffen waren. Sn der fraͤnki⸗ 
ſchen Monarchie arbeltete man aber feit Kart 
methodifd) daran, fie immer mehr in Bergeffens . 
Heit zu bringen, ſcheint jedody dieſen Zweck ſpaͤt 
genug, und nicht einmahl ganz erreicht zu haben. 

Da kein andres Mittel hatte helfen wollen, ſo 
gerieth man auf den Einfall, durch chriſtliche 
Poeſie die heidniſche Volkspoeſie zu verdraͤngen. 
Schade nur, daß aus Moͤnchen nicht ſogleich Dich⸗ 
ter ſich machen ließen. Selbſt aber wenn dieß 
moͤglich geweſen waͤre, ſtand ein, wenigſtens nicht 
ſchnell beſiegbares, Hinderniß entgegen, die Sprache 
des Volkes, in der man dichten ſollte, und ein 
Volk, dag nicht lefen fonnte. Moͤnche und Non⸗ 
nen von poetiſcher Anlage dichteten lieber latei⸗ 
niſch, und die Wenigen, die das Teutſche verſuchen 
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modten, zermarterten fid) mit Handhabung der 
Sprache zu fehr, als daG thre Poefie an die Wir⸗ 
fung dev frdberen haͤtte reichen finnen. Deer Feh⸗ 
ler lag nicht an der Sprache, denn gerade das, 
woriber fic) die Geiftlichen, die fie grammatifd 
fixiren wollten, am bitterften beflagen, war ver: 
muthlid) der Voltepoefie am meiften gu flatten ges 
fommen. Mun follte aber cine Schriftſprache 
geſchaffen und ein Stoff in ihe dargeftelle werden, 
voll von Elementen, die nod nidt im Ideenkreiſe 
des Volkes gewefen waren: beides fegte dem Dars 
feller unaufhoͤrlich Feſſeln an, die jede freye Ges 
wegung Hemmten. Nicht gu verfennen iſt das 
große Verdienlt, das fic) mehrere Geiftlide von dent 
treffliden Rhabanus WMaurus und dem weißen⸗ 
burgifden Mind Otfried an, fir die nadfolgende 
Literatur und Kultur erworben haben; unmög⸗ 
lid) -aber fonnte, was fie fo muͤhſam leifteten, 
ſogleich einwirken, es fonnte nur vorbereiten auf 
eine fpdtere Zeit, dte erft, wie die Geſchichte 
seigt, nad) Jahrhunderten eintrat. 

Wahrend diefes langen Zwiſchenraumes hatte 
mit dem Katholizismus auch die roͤmiſche Sprade 
fid) Herefdend gemadt, und dadurd) war der 
Poefie einer ihrer Hauptſtoffe entyogen. Statt 
daß fle bisher in der Mutterfpradhe dée 
Geſchichte als Sage fortgepflangt hatte, (dries 
man nun in den Kloͤſtern und Stiftern Chroniken 
und Annalen in rom fdrer Sprache, der Sprache 


a 
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der Kirche und Ser Staatsatten. Dieſe ſelbſt 
aber war -nur — und faum — die dite nbd ald 
geſchriebene, dte geſprochene geftaltete fic) auf die 
mannidfaltigfte Weife um. Einſt hatte fle oie 
Celtiſche in Gallien, dev pyrenaͤiſchen Halbinfet 
und Britannien beynahe ganz verdringt, *) die 
germanifden Staͤmme aber gu romaniſiren gelang 
ihr nicht gleid) gut. Zwar blieb fle in allen dies 
fen Landern, wie in Italien ſelbſt, dte Haupt: 
fpvache, aber weder die Offgothen, Longobarden 
und Mormannen in Stalien, nod) die Franten, 
Gurgunder u. f. w. in Gallien, nod die Alanen, 
Vandalen, Gueven und Weſtgothen ik Spanien, 
nod) die Angelfadhfen und Normannen it England 
bequemten fid) der vorgefindenen Landesſprache 
fo, daß fie die ihrige daruͤber gaͤnzlich aufgegeben 
Hatten. Mur durch eine Rethe von Revoluzionen 
gingen die Sprachen aller jetier Landet th das 
jebige Italiſche, Franzdfifhe, Spaniſche, Pores 
tugififhe und Englandifde Aber, und fetne derſel⸗ 


— #+) Der alte Sprachftanm hatte fid) iberall mit 
dem alten Volksſtamm nur in Gebirge, auf Miften 
und Inſeln gerettet; das alte Gael oder Gaiothel 
war in England nur in Wallis, Cornwallis, auf. 
Irland und in Schottland bey den Islanders und 
Highlanders, in Frankreich allein in Armorifa, fo wie 
das Alt⸗-Hiſpaniſche alg Vascuense oder Vascongado 
nur in Kantabrien und Biskaya übrig geblieben. 

II. 20 
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Gen Hat vor dem zwoͤlften und dreyzehnten Jahre 
hundert ihre fefte Gildung erhalten. Englands 
Sprache wurde durd die angelſaͤchſiſche Pertode 
gu einer Tochterfprace der Teutſchen, in die das 
Fraͤnkiſch⸗ Galliſch- Rimifde durch die Norman: 
nen fic) zwar einmiſchte, aber dod) weniger, weil 
die Normannen hier nur die Minderzahl aug: 
madten; die Italiſche, Franzoͤſiſche, Spaniſche 
und Portugiſiſche wurden zwar Toͤchterſprachen 
der Roͤmiſchen, aber das Germaniſche, und in 
Spanien und Portugal aud) das Arabiſche, erhiel⸗ 
ten das Uebergewidt aber das Roͤmiſche. Niche 
nur ging ein grofer Vorrath auslandifcher Worter. 
in fie Aber, und die Ausfprache der alten Woͤrter 
verdnbderte fid), — und zwar, weil manderley 
Dialette einwirkten, nach jenen Landern und Pro⸗ 
vingen verfdieden, — fondern, was dite Haupt: 
face war, die Germanen drangten -der alten 
Sprache aud) ihre Wortfigung auf; den beftimms 
ten Artifel gaben vielleidht die Araber (al, daher 
il, le, lo u.f.). Diefe Sprachen waren Vol fs: 
fprade. War nun gleidh der grifte Theil ders 
felben aus dem Lateiniſchen entlehnt, fo war dod 
zwiſchen diefer als Schriftſprache (wie unaͤhnlich 
fie aud) durch die Latinobarbaros der alten ges 
Worden war) und der daraus entftandenen Volks⸗ 
ſprache eine ungeheure Rluft befeftigt. Man 
nannte diefe daher aud) nidt mehr roͤmiſche 
Sprache, fondern romanifde (romanica, 
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romanensis, in $talten lingua romana rustica), 
‘woven Romance, Romanshe,. deffen: eg 
von den Pyrenden bis gu den Apenninen mannids 
faltige Abwandlungen gab, die jedod) in der Alte: 
ften Zeit weniger bedentend find als fpdterhin. 
Die teutſche Sprache mit den verwandten Sprad: 
ſtaͤmmen von Holland und Standinavien Hatten 
eine foldje Krifis gwar nicht gu beftehen, und 
fonnten fic) felbftandiger ausbilden, allein aud) 
in fie ging des Lateiniſchen viel Aber, und man 
mußte uͤberall fireben, fdr gang neue Begriffe auch 
nene Worter gu ſchaffen. Die Denkart follte ja 
umgedndert werden, und dieB fonnte nur mittelft 
der Sprache geſchehen; fie mute gefdrieben und 
gelefen werden, und mit betden ging es fer 
fangfam vorwarts, zumahl da die verfdiedenen 
Mundarten ein neues Hindernif in den Weg 
legten. Es blieh daber aud Hier, bey dem Bus 
fammenhange mit Rom, das Lateinifde die Unis 
verfalfprade, und die Voltsſprache blieb ſo unbe⸗ 
achtet wie uͤberall. 

Mitten in dieſer großen Periode der Sprache 
umwandlungen ging nun die Poeſie feineswegs 
verloren, aber es gab zwey Arten derfelben, die 
fi) gegenfeittg gar nicht beruͤhrten, eine gelehrte 
lateinifhe, und eine Volkspoeſie in der Volks: 
fprache. Gene wurde gefdrieben, dtefe ging von. 
Mund gu Munde, und man improvifirte wohl 
aud), woher die Sanger den Mahmen der Ec fin: 
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der erhieltet, Trovadores , Troubadours, Tro- 
vatori. Zwar Hiren wir diefen Mahmen erft feit 
dem zwoͤlften Sahehundert; man darf aber Sarum 
nicht denfen, daf bis auf fie in dieſem ganzen 
Swifhenraume feine Didter und Ganger vorhan- 
den gewefen. Skalden und Minfirels dauerten 
fort. Die Meneftrels in Frankreich waren sugleid) 
Gaukler (joculatores, der Jokel, jongleurs), 
und in Teutſchland feblte es nicht an einer aͤhn⸗ 
lichen Art von Bankelfangern, die jedod) nicht 
Anſpruch machen fonnten auf das Anfehn der 
Sfalden. Wie ware es auch wohl moͤglich gewes 
fen, daß ohne die Romangen'*) -die unge- 
‘fdriebenen Gagen ber Vorzeit Hinkbergedrungen 
waren in die folgenden Sahrhunderte, wenn man 
eine Unterbrechung von Sahrhunderten annehmen 
wollte? Wir haben nur den Zuſammenhang ver- 
loren, weil man eben diefe Pocfie, die mit der 
Umbildung der Spraden gleidhen Schritt hielt, 
wegen der gelehrten Poefie und der gelehrten 
Sprache fo unbeadhtet ließ, bis endlid) die neu: 
gebildeten Sprachen fic) erhoben, und die Geiſt⸗ 
lichkeit, beynahe gu fpdt, einfah, daß man fie 
nicht hdtte unbeadhtet laſſen follen. Das alte Hei⸗ 


) *) Es laͤßt fid) nicht beweiſen, daß nicht eine 
oder die andre der vielen Romanzen, ſchon in aͤlteren 
Zeiten entſtanden find als die ſchriftlich hinterlaſſenen. 
S. Bouterwedcks Geſch. d. Poeſie III. a7. fg. 
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denthum war eben darin fortgeerbt, und die Ceiſt⸗ 
licen ftellten dDarum in der Volksſprache Le gene 

den, weniger gegenuͤber als daneben. . 
- Die Zeit der Gefehdungen vor den Kreuzzuͤ⸗ 
gen fonnte frenlid) der Poefie nicht ginftig ſeyn, 
bie Zeit der Kreuzzuͤge war es defto mehr. Dem 
Ritterthum war durd) fie ein poetiſcher Geiſt eins 
gehaudt, und mit der Bluͤthe des. Ritterthums 
erſchloß fic) aud) die ſchoͤnere Blithe der roma⸗ 
nifden Poefie, die jeGt die leBte veredeinde Hand 
an die Volksſprache legte. Faſt zu gletcher Zeit 
aber entwidelt fie fid) auf zwey verfchiedenen 
Puntten und auf eben fo verfchiedene Weife. 
Die Loire mit ihrer Muͤndung faft in der Mitte 
von Frankreich bezeichnet die Grenge zwiſchen zwey 
neuen Arten von Poeſie. Im Suͤden von den 
ſpaniſchen durch die franzoͤſiſchen Provinzen — 
wo bie Sprache von Oc (langue d’oc) ge⸗ 
redet wurde — bis nad Stalien hinein erbluͤht 
die lyriſche Poefie der Provencalen (vors 
nehmlich in Provence und RKatalonien) ; im Mor: 
ben — wo die Sprache d’oi, d’ oil, d' oui, die 
Welſche oder Wallonifde geredet wurde — vors 
nehmlich in Bretagne und der Normandie, dte 
epifde der Trouveres, wie man die nord- 
franzoͤſiſchen Dichter sum Unterfchtede von den fds 
liden Troubadours genannt hat. Es it tein 
Rweifel, daß im Suͤden die Araber und im Mors 
den die Mormannen vorzuͤglichen Cinflug Hatten. - 


t 
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Jn diefen ſuͤdlichen Provingen bildete fic die 
Poefie wahrhafe sur froͤhlichen Kunſt aus 
(el gai saber), mit weldem Mahmen man. fie 
benannte. Sie dtente hier vorzugsweiſe ber Liebe, - 
und da beide Gefcdhlechter wetteiferten, thre Gee 
faible in zaͤrtlichen Verſen auszudruͤcken, fo ents 
flanden Hier jene Liebe shife als Turntere der 
Galanterie, worin man in allen Weifen der erotic 
ſchen Poefie, und zugleich in Wig und Scharf⸗ 
finn ſich erſchoͤpfte. Man hatte, fagt Sismondi, 
dem ganzen Suͤden Franfreids eine Karnevals⸗ 
erregung gegeben, die fonderbar abſticht gegen die 
Sdeen von Zurhehaltung, Tugend und Sittfams 
Feit, welde wir der guten alten Zeit zuſchreiben. 
Sugletdh zeigt er, daß hier nicht bloß an die alt 
germanifde Liebe zu denfen fey. „Man behielt 
gegen die Frauen etwas von der religidfen Vers 
ehrung, welche die Teutſchen fir ihre Wahrſage⸗ 
tinnen hegten; man fah fie mehr far englifde als 
far abbdngige oder untergeordnete BWefen an; 
man war ſtolz darauf, ihnen gu dienen, fie zu 
vertheidigen, faft wie Werkzeuge der Gottheit auf 
Erden; und yu gleider Zeit verband man mit 
dieſer Verehrung eine Gluth der Empfindung, 
einen Ungeftim der Leidenſchaften und Gegierden, 
weldje die Teutſchen wenig gefannt Hatten, welche 
aber den ſuͤdlichern Viltern eigen iff, und wofde 
man den Ausdruck von den Arabern borgte.“ — 
o» Der Mufelmann (apt feinem Weibe keine vox 
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den Sorgen des Lebens, keine von den Beſchwer⸗ 
den, denen er allein Trotz bietet, nahe kommen. 
Sein Harem iſt einzig dem Luxus, den Kuͤnſten, 
dem Vergnuͤgen geweiht; Blumen, Wohlgeruͤche, 
Muſik, Tanz umgeben unablaͤßig ſeine Goͤttin; 
nie fordent er von ihr, nie verftattet er thr irgend 
eine Art von Arbeit; die Gefange, in weldhen er 
feine Liebe feyert, athmen diefelbe Verehrung, 
diefelbe Anbetung, die wir in der Miter: Poefie 
finden, und die ſchoͤnſten Ghazelen der Perfer, 
bie ſchoͤnſten Caffiden der Araber (deinen Uebers 
ſetzungen provengaler Lieder oder Verſe.“ 

Dieſe provenzaliſche Poeſie iſt ganz eigentlich 
Ritter-Poeſie in dem Sinne, als Ritter, wenn 
nicht ausſchließlich, dod) vorzugsweiſe, fie Abten.. 
Wilhelm IX., Graf von Poitou und Herzog von 
Aquitanien (1071 — 1126), eroͤffnet die Reihe 
der Troubadours. Auch in Teutſchland — wo 
fie die Periode de Minneſinger von 1170— 
1300, unter den Kaiſern des Hohenſtaufiſchen 
Hauſes, umfaßt, und wo Heinrich von Veldegg 
an ihrer Spitze ſteht, — war ſie Ritter-Poeſie 
in demſelben Sinne. In Schwaben, Oeſterreich 
und Thuͤringen machte ſie ein Hauptvergnuͤgen 
der Hoͤfe aus. Der Geiſt dieſer Poeſie war auch 
hier derſelbe, nur athmete er weniger ſuͤdliche 
Gluth, war aber faſt eben ſo oft ſchalkhaft als 
empfindſam. 

Waͤhrend in der Sprache von Oc. die Doel e 
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v gur frdplichen Run aufblihte, fland die Sprache 
d' Out nod) in feinem Anfehn. Der Crfte, dee 
den poetifden Gebrauch derfelben verfuchte, war 


ein Ritter von Bechada aus Tours in Orleans,. 
der um das Jahr 1130 ein epifdes Gedicht 


Hber die ECroberung der Stadt Jeru— 
falem gefdricben hatte, damit and das Bolt 
bie Gegebenheiten diefes Krieges erfihre. Er 
arbeitete daran zwoͤlf Jahre, und da er fuͤrchtete, 
daß fein Bud wegen der Volksſprache michte vers 
adtet werden, fo wagte ev fid) nicht an dieſes 
Unternehmen, alg nur nad) erhaltenem Auftrage 


yon dem Biſchof Cuftorgius, und mit dem Rath 


und der Unterſtuͤtzung des Normannen Gauber⸗ 
tus. (Labbe Bibl. nov. IL. 296.) Drey Jahr⸗ 
zehende fpdter hatte ev bereits mehrere Nachahmer 
gefunden, denn im Jahr 1155 ward der Brut 
d’ Angleterre des Mai fire Euſtache ( Wiftace) 
und der Noman vom Liwenritter, im J. 

1160 aber der Rou oder Raoul von- Gaffe 
€Wace, Wate, Waſe) vollendet, ſaͤmmtlich in 
gereiinten Verfen. Das erfte diefer Gedichte ents 
Halt dte Geſchichte der Briten, von dem fabelhafs 
ten Stifter Brutus, dem Sohne des Aeneas, 
ait, der mit einer Kolonie Trojaner hier landete, 
big auf den Tod von Calevaftre, Firften vor 
Wales, im Jahr 700; der Rou (Herzog Rollo 
ober Rolf) enthalt die Gefchichte dex Normans 

wen, und. geht bid auf Withelm V., Kinig von 
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England, und die Einnahme von Jeruſalem 
1099. 

Die vorzuͤglichſten kritiſchen Forſcher haben 
entſchieden, *) daß den Normannen der Ruhm 
gebuͤhre, die Hiftorifd:romantifdhe Poe: 
fie ing Leben gerufen zu haben, die dann an den 
Hoͤfen der erften Koͤnige von England nad Wile 
helm dem Eroberer, und der Herzoͤge der Nor⸗ 
mandie ihre erfte Aufnahme gefunden. „Erſt von 
dort, fagt Heeren, verbreitete fie fid) aber das 
Abrige Frantreid), und fand Beyfall an dem fran: 
zoͤſiſchen Hofe. Die Regierung von Philipp 
Auguſt 1180 — 1223 ſcheint der Zeitraum gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, wo ſie die groͤßten Fortſchritte machte, 
wozu die Kriege dieſes Koͤniges mit den Norman⸗ 
nen, und ſeine Einnahme der Normandie vieles 
beytragen mochte. Unter ſeiner Regierung erſchien 
beſonders ein Roman, Alexander, von einem 
Verfaſſer gleiches Nahmens, **) der aus einer 
beſondern Urſache großen Beyfall an dem franzoͤ⸗ 


*) Heeren uͤber den Einfluß der Normannen auf 
die franz. Sprache und Literatur, in Breyers hiſtor. 
Magazin. S; 288. fgg. und GSimonde Sismondt Lites 
tatur des ſuͤdlichen Europa’s. 

**) Alerander von VBernay, nach weldem, fey 
es nad ihm ſelbſt oder feinem Gedichte, die Alexan⸗ 
driner benannt find, denn er bediente fid, ftatt 
der fruͤher uͤblichen 4fuͤßigen, der fifigen Jamben. 


Ld 
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ſiſchen Hofe fand. Der ganze Roman namlid 
war eine Allegoric, in der die Thaten Philipp 
Auguſts unter der Erzaͤhlung der Thaten Aleran: 
der des Grofen verborgen lagen. 

Derfelbe Forfder Hat mit. dem ihm eignen 
Scharfſinn die Urfachen entwicelt, warum gerade 
bey den Normannen diefe Gattung von Poefie 
aufbluͤhen, und eben von dem Geiſte beſeelt ſeyn 
mußte, der fle-vor andern auszeichnet. „Wenn 
gleid), heißt es am Ende, thre vorigen Stamm: 
ſagen mit ihrer alten Sprache und Religion erlo⸗ 
ſchen, fo dauerte Dod) det Geſchmack daran fort, 
und fie dnderten (aus den angegebenen Urfaden) 
bloß die Gegenſtaͤnde, niche die Art ihrer 
Gedidte. Die rohen Heldencharaktere wurden 
nur mit Rittercharafteren vertauſcht, die aus 
fhwdrmerifdher liebe, ſchwaͤrmeriſcher 
GFrimmigteit und ſchwaͤrmeriſchem Hels 
dDenmuth zuſammengeſetzt waren; und wenn 
Schwaͤrmerey die Mutter des Abenteuerliden 
tft, wie fonnte~es .anders feyn, als daß diefer 
Charakter ſich auch den Werken dieſes Volks ein⸗ 
druͤckte ?“ 

Je einſtimmiger man daruͤber iſt, daß der 
Geiſt dieſer Gedichte, die man hiſtoriſch oder 
epiſch-romantiſche nennt, in der Vereinigung der 
angegebenen Eigenſchaften ſich aͤußere, deſto ge⸗ 
wiſſer koͤnnte man das, was wir ſuchten, jetzt 
gefunden zu haben glauben. Bevor man aber 
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dieſen Charafter sum allgemeinen. Mafftabe fie 
die Beurtheilung aller Werke diefer Art macht, 
muß man bedenfer, ob man nidt einem Gefons 
deren den Rang des Allgemeinen ertheile. Es 
koͤnnte gar wohl feyn, daß dte eigentlich norman: — 
nifden Gedidte und deren Nachahmungen dtefen 
Charatter durchaus an fic) trugen: gehiren aber 
zum Kreiſe der romantiſch-epiſchen Poeſie nur 
dieſe? Und haben alle uͤbrigen denſelben Charak⸗ 
ter ober nicht ?. Um dieſe Frage gu beantworten, 
miffen wir einen Blick werfen auf den ganzen 


22+ 


Fabelcyklus der fogenannten roman 
tiſch-⸗epiſchen Poefie. 


-. Bon mehreren Cintheilungen, die hier gemacht 
werden finnen, gebe id) aus Grinden, die {id 
bald von ſelbſt ergeben werden, der chronologt:. 
ſchen nad) den Helden eines jeden Cyflus der 
Vorzug. Beginnt man mit der Beit der Bolter: 
wanderung, fo ftofen wir 

I) auf das Heldenbud im weiteren Um: 
fange, wee ihn von der Hagen ridtig angiebt, 
und wobey er aud) das Mibelungenlied mit 
umfaßt. 

In dieſem Kreiſe treffen wir die Heunen: 
CHunnen), die Burgunder, die alten Frans 


316 Heber. da8 romantifde Epos. 


c 


fen, die Thuͤringer, die Oftgothen und: 


die Longobarden in ihren neubegrindeten 
Reichen, der Hunnen Reich in Ungarn, der Burs 
gunden am Rhein mit der Hauptftade Worms, 
ber Franfen in Franfreid), der Oftgothen und 
Longobarden in Stalien. Die Gefdhtdte nennt 
uns von Daupthelden jener Zeit: Attila, Guns 


difar den Burgunden, die KRlodovder bey | 


den Franfen, den Thiringer Hermanfried, 
den Oftgothen Theoderid, den Koͤnig der 
Heruler Odoacer, Otto far in der Lombatdey. 
Sn diefen Dichtungen finden wir fie als Etzzel, 
Ginther, Irnfrit, Dietrid von Bern 
(Verona), Ottnit in Lamparten (Lombar- 
dey). Ihr Treiben unter ſich, ihre Verflechtune 


gen mit dem byzantinifden Kaiſerthum, die neue 


Gefialtung der DOinge finden wir hier, fo wie den 
alten Zufammenhang mit dem Often und Norden. 
Unter den Helden, welche fic) an jene reihen, ragt 
bedeutend hervor.der Hirnerne Siegfried, 
den die alte Edda ale Gigurd den Schlan⸗ 
gentddter fennt. Der Zufammenhang diefer 
SGagen mit der ffandinavifdhen Wiltina: Gaga 
tft nicht unbemerft blieben, und mander andre 
Zufammenhang zwiſchen dem Norden und den 
hauen Weftreichen duͤrfte fic) noc) ergeden. Nod 
weif man nidt, wer eigentlidy die Nibelungen 
waren, Sollte fic) dardber wohl etwas ergeben, 


wenn man die frdberen Wohnfige der Burgunden 
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unterfudte? Die Burgunden am Rhein werden 
ja aud) Mibelungen genannt. Hier (age fic dieß 
nur berdhren. *) 

2) Gagenfreis vom Kinig Artus 

und der Tafelrunde. 

Zwiſchen diefem und dem vorigen Gagenfreife 
ift infofern ein Hiftorifher Sufammenhang, als 
die Voͤlker, welche in England eine neue Geftals 
tung der Dinge hervorbrachten, durch das Vors 
ruͤcken eines Theiles derer, die fie im Weſten 
des Kontinents Hervorgebradht, Raum gewonnen 
Hatten und Muth, jenen nachzueifern⸗ Die Zeit 
des Actus Fat in die Beit der Kriege zwiſchen 
Briten und Sachſen. Waͤhrend diefer Kriege 
kaͤmpften aud) die Armoriker an der Nordweſt⸗ 
fifte von Franfreid) ,,Celten, flammverwandt mit 
denen in Wales, und grofentheils aus verdrang> 
ten Briten beftehend, gegen die Franten. Dr 
Armorika war es cin Bund Heiner unabhangiger 
Fuͤrſten, die (id) gegen die Germanen vertheidige 
ten, und wahrſcheinlich in Wales und Kornwallis 
ebenfalls. Bon Hier aus wurden neuerdings 
Schaaren von Briten nad Armorifa verdrangt, 


*) Vergl. v. d. Hagen und Bifdhings Liter. 
Grundr. 9. Gefd. d. teutſch. Poefie. — 0. d. Hagens 
Heldenbud. — Lefings Leben und Nachlaß Bd. 3. 
ber das Heldenbud. — Der Brisder Grimm Alt⸗ 
teutſche Walder I. 188. fgg. 195. fag. 
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und diefes wurde dadurch zur Bretagne, die 
feit Riodwig einen Theil der fraͤnkiſchen Monar⸗ 
hie ausmadte, ohne unterworfen gu ſeyn. Artus 
und Klodwig fallen in Eine Bett. Bedenkt man 
nun, daß zwiſchen Wales und Bretagne ftets ein 
Zuſammenhang blieb, und dag die Geftale der 
Dinge dort und Hier gleich war, fo begretfe man, 
wie die Sagen von Artus beiden Landern gemein⸗ 
fhaftlid) wurden, und daß fie wirklich auf hiſto⸗ 
riſchem Grunde ruben. Man hat dem Artus die 
Hiftorifche Exiſtenz abſprechen wollen. Die Grinde 
fur diefelbe duͤrften ſchwer zu widerlegen feyn, *) 
zumahl da die Sagen von ihm fo gang das Ge: 
prdge feiner Zeit tragen. Wir miffen das Haupt: 
faichlide davon Hier wenigſtens beruͤhren. 
Artus, Arthur CAvth-uir), der Sohn 
bes britiſchen Oberfeldherrn Uther Pendragon, 
des Freundes von-dem Zauberer Merlin, kaͤmpfte 
ſchon als Singling gegen die Sachſen, und ward 
an feines Baters Stelle nadmahis (526) Heer⸗ 
fuͤrſt der Briten Cin Wales und Kornwallis ) . 
Von feinen kriegeriſchen Heldenthaten, die er mit 
Zuziehung von Huͤlfsvoͤlkern aus Armorifa vers 
richtete, iff Hier nicht der Ort gu reden; nur 
bemerfen wit, daß er das von den heidniſchen 
Sachſen verdrdngte Chriftenthum zu York wieder 


* S. den Art. Arthur vow Haffe in der -Encys 
flop. von Erſch und Gruber, 


Ueber das romantiſche Epos. 319 


herſtellte. Er vermaͤhlte ſich mi Guanhumara 
(Genievre), Tochter des Herzogs von Kornwal⸗ 
lis, und ſein Hof wurde der glaͤnzendſte und — 
wichtigſte jener Zeit, beides durch die Tafel: 
runde, die hoͤchſtwahrſcheinlich ihren Urſprung 
in einer der armoriſchen aͤhnlichen Verbindung 
gegen die Angeln und Sachſen hat. 

Unter den vier Staͤdten des Koͤnigs Artus, 
Kramalot, Karlion, Kardigan und Kar: 
duel, wo faſt alle Abenteuer aus dieſem Kreiſe 
ihren Vereinigungspunkt haben, iſt die erſte durch 
jene beruͤhmte runde Tafel ausgezeichnet. Der 
Palaſt, worin fie ſich befand, ein Werk Mer⸗ 
lins, *) hatte vier Eingaͤnge und vier große 
Thore, und der groͤßte Saal deſſelben, auch mit 
vier Thuͤren und Stiegen verſehen, enthielt ſie. 
Hiezu Hatten alle 150 Coder 49?) Ritter der. 
Tafelrunde Zugang, ohne daß igend ein Unter⸗ 
fied unter ihnen ftatt fand. Der Palast hieß 
aud) darum der freye, und die Tafel war rund, 
bamit fein Platz der oberfte oder unterſte feyn 
michte. Wie man fam, fo febte man fid), und 


*) Merkin lehrte der fdyonen Viviane feine Kuͤnſte, 
Menſchen eingufdhlafern und eingufperren. Beide gee. 


braudhte fie gegen ihn felbft, die erfte, fo oft er fie 


um Liebesgenuß bat, dte zweyte aus Treulofigfett. 
Sie fperrte ihn in ein Grab in einem Walde, wo nur 
fein Geift und feine Stinime lieben. 
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Artus ſelbſt madte feine Ausnahme. Ein Plas 
an diefer Tafel war der gefdhrlide Cle 
siege perilleux), und durfte nicht beſetzt wer⸗ 
ben. Mach Cinigen war es der zwoͤlfte, der 
Judasſitz; wer ihn befewte, verfané in den 
Flammenabgrund. Nad) Andern durfte ihn nur 
der beſte Ritter auf der Welt befegen, und wer 
fid) auf ihn wagte, ohne dieß gu feyn, den vergehrte 
ein Feuerftrahl vom Himmel. Mur Galnad, 
Sohn des Lanzelot, durfte diefen Sig ein⸗ 
nehmen, und dieß geſchah an dem Tage, als der 
heilige Graal *) ſich zeigte. Artus und 
ſaͤmmtliche Ritter waren verſammelt; da erſcholl 
ein ſchrecklicher Donnerſchlag, dann drang herein 
ein Sonnenſtrahl, der die groͤßte Klarheit ver⸗ 
breitete, und hierauf erſchien, mit weiſſem Sam⸗ 
met bedeckt, der heilige Graal, ohne daß man 
jemand geſehen haͤtte, der ihn truͤge. Der Saal 
fuͤllte ſich mit den ſuͤßeſten Wohlgeruͤchen, die 
Tafel mit den koͤſtlichſten Speiſen, und darauf 
verſchwand der heilige Graal wieder. Alle Ritter 
machten ſich am andern Morgen auf, ihn zu 
ſuchen. Dieß gehoͤrte von nun an zu den Haupt⸗ 
abenteuern der Ritter der Tafelrunde. Sie waren 
irrende, fahrende Ritter im beſten Sinne des 


*) Go nannte man das heilige Gefaͤß, deſſen 
ſich Chriſtus bey Austheilung des Abendmahls bedient 
haben ſoll. 


é 
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Wortes ,.und beftanden viele Abentener. Alljaͤhr⸗ 
lid) am Pfingftfefte verfammelten ſich alle an der — 
tunden Tafel, und beridjteten ihre Thaten, welche 
Grand = und Raub: Ritter fie bekehrt, welche Ries 
fen fie erfegt, welche Frauen beſchuͤtzt und gerets 
tet u. ſ. w. Alle Ritterregeln, Turniere und 
Turntergebrduche find Hier pollfommen befannt. 
BVulfon de la Colombiere hat das gange Vers 
zeichniß der Mitter der Tafelrunde und three 
Ruͤſtungen mitgethetlt (1. 136. fag.) . Mur einige, 
deren Wieland gedenft, und Andre, von denen 
befondre Dichtungen ſprechen, heben wir aus. 
Es waren darunter Lanzelot vom Gee, Lieb⸗ 
haber dev ſchoͤnen Genievra, aus welder Liebe — 
Galaad entfprang; Boort von Gaves (Sohn 
des Koͤnigs Meliadus), dev nebft den vorigen 
betden und Parzival von Wallis den hei⸗ 
tigen Graal wieder eroberte; Gawin von Ors 
fanten, Triftan von Lionnois, Lyonel 
von Gaves, BSliomberis von Saves, Keur 
der Senefdhall (6. Wiel. Ries), Iwain; 
Giron der Adelige; Kinig Pharamond 
. von Gallien, Gavain dev Franfe, Wigamur 
Cden jedoch jenes Verzeichnis nidt hat), Per: 
fevaur, Meffe des Fifcherfinigs, Meliot von 
ogres, Meliaus von Daͤnemark u. f. w. 
Miche bloß die Thaten Arthurs felbft, fon: 
dern aud) vieler einzelnen Mitter feiner Tafelrunde 
wurden der Gegenftand eingelner Dichtungen. 


II. 21 
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Chriftian von Troyes im zwoͤlften Jahrhundert 
fdhrieh den Noman vom heiligen Graal und bee 
gant aud den Langelot vom See, den aber Gott: 
fried von Ligny erft beendigte. Triſtan erſchien 
1190. — Mur zweyer Punfte aber wollen wie 
hier sur naͤheren Charatterifirung gedenten. Sn 
dem Roma von Merlin wird diefer als Sohn 
eines Snfubus CTeufels) genannt, den dtefer 
mit deg Koͤnigs Demetias Tochter, einer Noͤnne, 
erzeugte. Unter den Begebenheiten Arthurs mug 
_ die Liebe der Fee Morgane gu ihm, diefer Fein⸗ 
din der Genievra ausgezeichnet werden. Als er” 
im Jahr 542 in der Schlacht mit dem Verraͤther 
Modred gefaͤhrlich verwundet wurde, entſchwand 
er ploͤtzlich den Augen des Heeres, denn dieſe Fee 
entruͤckte ihn auf die Feeninſel Avalun, wo er 
fortlebt. Alljaͤhrlich brechen ſeine ſcweren Wun⸗ 
den auf, aber ſtets heilt ſie die Fee wieder. Das 
Volk glaubte lange Zeit an ſeine Zuruͤckkunft. 


3) Der Kreis der offianiſqhen Dich⸗ 
tungen 


Cdie Sean Dana (alte Geſange), von Smith . 
“und die Sammlung von Stewart miffen mitge- 
rechnet werden,) reicht in dte Seiten der danis 
ſchen Ucherfalle von Schottland, Srland und der 
umliegenden Inſeln. Noch aber lebt in dem 
Gefange deé Varden die Erinnerung der Vater 
und ihrer Kaͤmpfe mit den Rdmern. 
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A) Cyklus von Karl dem Großen 

und feinen Paladinen, 

Was Arthur fir die Briten, das mute Karl 
fiir die Franken werden, der Nagionalheld, und 
faum bedurfte es der Zuthat einer Erfindung, 
wo ſchon die bloße Erzaͤhlung fo fehr intereffirte. 
Als die Quelle aller diefer Dichtungen nennt man 
die fabelhafte Chronié Turpins oder Tilping, 
Erzbiſchofs von Rheims. ,, Sie enthale nur, 


fagt Gismondi, die Gefdhicdte der lesten Unter: | 


nehmungen Karls in Spanien, gu welder er 
durch cin Wunderwerk von dem Biſchof St. Jacob 
von Galtcien eingeladen wurde; feine Siege aber 
Den mauriſchen Kinig Angoland, die fonderba- 
ten Kaͤmpfe des Ritters Noland und des Ferra: 
gus, den Tod Rolands in Ronceval, und die 
Nace Karis des Grofen. Aber faft alle die 
Helden, die man ſpaͤter mit fo vielem Glanz im 

Arioſt ſtrahlen ſieht, werden hier genannt und 
charakteriſirt, und von hier haben die ſpaͤtern 
Romanciers das Grundgewebe ihrer Fabeln ge⸗ 
nommen.“ - Diefelben Angaben von Rolands 
Kampfe, von den 12 Pairs von Frankreich, von 
Karis Kriegen gegen die Sarazenen u. f. w. finden 
ſich aud) in den alten Chronifen von St. Denis 
(von 1137—11g0). Muß man aber nit fra: 
gen, welches die Quelle des pfeudonymen Turz 
pin war? Erdidjtete er, oder nahm er aus den 
Sagen und Liedern des Volks? Der Kreis diefer 


a 
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Sagen tft offerbar viel weiter als bey Turpin. 
Er erſtreckt fid) aud) auf die Bett vor Karl. 
Der Krets vor ihm reiht ſich an das Helden: 
Hud. Bon demfelben find yu Semerfen Rother, 
der Vater Piping und Karls Großvater; Flos 
und BSlantflos (Blum und BWeiFblume), 
Eitern der Bertha, der Mutter Karls, von wels 
cher ſelbſt bes Adenes Roman Bertha mit 
dem großen FuG handelt; Valentin und 
 RMamelos, Sdhne der Phila, dev Schwefter 
Piping. Der gleichzeitige Kreis beginnt . mit 
Karls Jugendjahren, aus denen ſich mehrere 
Erzaͤhlungen finden. Auer andern, die von Tha: 
ten Karls felbft handeln, und unter denen wir 
vorzaglidy Reinalt (Rinaldo) oder die Hate 
monsftinder bemerfen. Cvon Huon de Gilles 
neuve), verdienen darin Auszeichnung alle die, 
die fic) auf Moland beziehen, *) das Ro⸗ 
fandslied, dieRomangenvon dem Thale 
Nonceval u. a. Dte Thaten und Schickſale 
mehrerer Paladine Karls find der Gegenftand 
eigener Didjtungen geworden. Wir nennen bloF 
Ogier von Danemarf, Huon von Boe: 
“deauy, die Grundlage des Oberon, Doolin 


*2) Moland war der Neffe Karls, der Sohn von 
deffen Schweſter Bertha und einem Ritter ſeines Hofes 
Mifon de Anglante. Schon die Geburt und Kindheit 
diefes Helden war mit Wunderp amringt. 
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yon Maing, Malagts u. a. Aud) der Riefe 
Morgante und der chriftlidhe Sauberer Ma us 
gis fanden ihre eignen Didter. 


5) Cyklus vom Cid, dem Camp eas 


’ do r e 
Don Ruy Diaz, Graf von Bivar, genannt 


der Cid CSayd, Herr) und Campeador (Kampf: 


Held ohne Gleichen), der groͤßte Held Spanien, 


wn 


war nad der gewihnliden Angabe im J. 1026 
geboren, und geftorben 1099. Zu St. Peter von 
Cardena iſt fein und dev (tebenden Ximena Grab, 
der Mutter grofer Grafen und Kinige. Unter 


Baͤumen vor dem Kloſter liegt aud) Babieca, 


das treue Nos. Die Grabfehrift, die feiner 


72 SGiegestage gedentt, vergleidt ihn mit Artus 


und Karl. Auch lebt ev, der die Macht der 
Maurer in Spanien brad, und den neuen Thron 
der eingebornen Koͤnige grindete, wie fie, im 
Munde des Gefanges fort. Jn vielen Roman: 


zen ertént fein Ruhm, und faum hundert Jahre. 


nad ibm erfdien e poema del Cid... Miche 


deßwegen allein aber gehoͤrt et Hieber, fondern 


vielmehe als Mufter aller Mittertugenden. Sein 


Heldenmuth, ſein Kampf fuͤr die Religion, ſeine 


Unbeſiegbarkeit, ſeine, wenn auch mit Undank 


gelohnte, Treue fuͤr Koͤnig und Vaterland, ſeine 


treue und zaͤrtliche Liebe, ſein Stolz, ſeine Ge⸗ 
radheit, Großmuth, ſein edles Betragen gegen 


den beſi tegten Feind, moͤgen nur allzuoft den Spa⸗ 


7 
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teren alg bas Ideal der Vollkommenheit vorge- 
leuchtet haben, das die Dichter den Helden der 
Romane gu geben trachteten. | 

6) .Cytlus ber Kreuzzuͤge. 

Wie fid der Cyflus von Kark an den bes 
Heldenbudhs, fo fdlieft fic) diefer an den von 
Karl an, denn Wilhelm von Orleans 
(Wilhelm von Oranfe) oder Brabant, welder 
der Vater Gottfrieds von Bouillon ges 
nannt wird, heißt etn Abkoͤmmling Ogiers und 
der Fee Morgane. Daf die Eroberung der 
Stadt Jeruſalem dem Ritter von Bechada 
Stoff gu einem hiſtoriſchen Gedicht gab, und 
dtefes Veranlaffung gu dem ganzen epiſchen Cyftus 
diefer Zeit ward, ift fon bemerft. Gottfried. 
von Boutllon wurde aber aud der Gegen⸗ 
ftand eigner Gedidte, und der Raoul (Rollo) 
tar nad) Mavaltere bis auf die Einnahme von 
Jeruſalem herabgefuͤhrt. Es ijt nicht zu zwei⸗ 
feln, daß die normanniſchen Saͤnger nicht wer⸗ 
den unterlaſſen haben, den Ruhm der norman⸗ 
niſchen Helden, die in dieſen Kaͤmpfen vorzuͤglich 
ſich auszeichnen, zu verherrlichen. Dann waͤre 
aber aud) ihnen vorzuͤglich die Einfuͤhrung 
der Feen in dieſe Gedichte zuzuſchreiben, und 
man wird bekennen muͤſſen, daß Weſen dieſer 
Art keiner Mythologie ſo zuſagen als der ihrigen. 
Hiedurch wirkten ſie aber mittelbar wieder auf 
alle, auch außerhalb des gegenwaͤrtigen gelegenen, 
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epifden Rretfe ein. „Die Ritter, fagt Stsmondi, . 
terten nicht mehr umber, wie die Ritter der 
Tafelrunde, in den duͤſtern Waldern eines halb 
wilder Landes, das ftets mit Nebel und Reif 
bedeckt zu ſeyn ſchien; der ganze Erdtreis rollte 
ſich vor ihren Augen auf; das gelobte Land war 
der große Gegenſtand ihrer Wallfahrt, aber durch 
daſſelbe traten ſie mit den großen und reichen 
Laͤndern des Orients in Verkehr. Ihre Erdkunde 
war verworren wie alle ihre Kenntniſſe; ihre 
Reiſen von Spanien nach Chatai, von Daͤnemark 
nad) Tunis, geſchahen allerdings mit einer wun: 
derbareren Leichtigteit und Schnelligkeit als die 
Bezauberungen des Maugis oder der Morgane; 
aber diefe phantaftifden Reifen lieferten den Ro⸗ 
manciers die Mittel, thre Erzaͤhlungen mit der 
glangendften Farben yu zieren. Die ganze Weidh: 
fichfeit und die Wohlgeride der von der Natur 
beguͤnſtigtſten Lander ſtanden ifnen gu Gebote; 
die ganze Pradjt und Herrlidfeit von Damaskus, 
Bagdad und Konftantinopel fonnte den Triumph 
ihrer Helden ſchmuͤcken; und etn nod Cdtlicherer 
Gewinn war die Phantafle der fuͤdlichen und 
orientaliſchen Voͤlker ſelbſt, diefer fo glangenden, 
fo mannidfaden Phantafie, welde dte finftere 
Mythologie des Mordens belebte. Die Feen 
waren nidt mehr ſcheußliche Hexen, der Gegen: 
fiand des Haſſes und der Furcht des Volks, fon: 
dern die Mebenbublerinnen und Genoffinnen jener 
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_ Bauberer, die im Morgenlande dber Salomons 
Ning und die Genien, welde daran gebunden 
find, verfdgten. Mit der Runft das Leben gu 
-verldngern Hatten fie die Kunſt verbunden, feine 
Geniffe gu vermehren; fie waren gewiffermafen 
die Priefterinnen der Natur und ihrer Herrlich> 
feiten. Auf ihren Ruf erhoben ſich praͤchtige 
Schloͤſſer in den Wuͤſten, Zaubergdrten, von Zitro- 
nenbdumen und Myrthen, duftende Luftwalder 
entftanden in der Mitte von Gandfteppen oder 
auf den Klippen im Schooße bes Meers; Gold, 
Diamanten, Perlen bedeckten ihre Kleider oder 
bas Tafelwerk ihrer Palafte; und ihre Liebe, 
weit entfernt fir eine Ruchloſigkeit angefehn gu 
werden, war oft die ſuͤßeſte Velohnung der Arbei⸗ 
ten des Kriegers.“ 
7) Cytlus der Amadis. 

Ob von Mormuannen diefe Didtungen das 
heitre, gldngende Kolorit erhielten, dirfte wohl 
dem Zweifel ausgefege ſeyn. Bald bemaͤchtigten 
fic) aber diefes Stoffes aud die ſuͤdlichen Trou⸗ 
badours, bey denen, wenn irgendwo, die Poefte 
des terenden Ritterthums gedeihen mufte, der 
foldbe Dichtungen trefflid) zu flatten famen. Pors 
tugall ober Spanien wurde das Vaterland. der 
Amadsiffe. Der Portugife Vasco Lobeira, 
der zwiſchen 1290 — 1325 lebte, wird insgemein 
fir den Gerfaffer des, auf teinem hiſtoriſchen 
Grunde rubenden, Amadis von Gallien 
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gehalten, der eine ſo zahlreiche Nachkommenſchaft 
erhielt. Ihm folgten naͤmlich als Fortſetzungen 
die Abenteuer ESplandians, Floriſondo's, 
Lifuarts, Floriſels, Rogels und Ages 
filas, Gfdramonts, des Amadis vom 
Geftirn u.a. Sismondi's Verwunderung, den 
Schauplatz des Amadis als .denfelben gu finden, 
den die Nomane von der Tafelrunde haben, dirfte 
fid) wohl durd) die Annahme Heben, daß man 
die Shilderung der neuen irrenden Ritter: 
ſchaft (denn diefe ſtellen die Amadiffe dar) zu⸗ 
Nnaͤchſt an dte alte anſchloß. Bald aber erwet: 
terte fid) die Scene; wir werden nad) Griechen⸗ 
land und in das Kaiferthum Trapezunt gefuͤhrt; 
der Orient und das Feenland thun fic) auf; es 
herrſcht alle Willkuͤhr der Phantafie, die fid) an 
Zeit, Ort und Perfonen nist bindet. Erkennt 
man Hteran die Einwirkung von den Kreuzzuͤgen, 
welche bie Ausficht in eine unermeffene Weite erdff- 
net Hatten, in der alles, wie in einer ddmmern: 
den Ferne, nur unbeftimmt erfdheint, wenig(tens 
fo weit e6 Geographte und Geſchichte betrifft, fo- 
erfennt man dagegen in den Helden das Zeits 
alter, in ihren Abentenern und dem Tone der 
Didtung den Einfluß dev Liebeshife und: alles 
deſſen, wodurd die einſt gevmanifde Liebe zur 
Galanterte wurde. ,,Das moralifhe Geprage 
der Erfindung und Ausfihrung , fagt Bouterweck, 
fließt im Amadis wunderfam mit einer eignen Are 
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vor ſchoͤn umfdlenerten Libertinigmus zuſammen, 
in dem ſich aber ohne Sweifel der fpanifde Rit: 
tergeift ganz befonders gefiel. Denn wahrend 
die wohlgefinnten Ritter in diefer Liqhes = und — 
Heldengeſchichte unverbridlide Treue, als das 
hoͤchſte Gefes des Ritterthums , gegen die Damen 
wie gegen die Manner uͤben, leben fie ohne De: 
denken mit iret geliebten Damen vor der Ver: 
maͤhlung, nad) der geheimen Verloͤbniß, in zaͤrt⸗ 
liden Stunden wie Mann und Frau. Dabey 
bliebs aber bey der Fortſetzung nicht. Hatte fra: 
her Galaor nur Cine Dame als sie Dame feiner 
Gedanken verehrt, aber: fid) mit Keiner vermahle, 
um Reine su beleidigen, fo rief dagegen Rogel 
der GBielgeliebte aus: Ach, Rogel, wie it dir 
dod) bas Gli fo fehe zuwider, daß dein Herz 
an fo vielen Orten ausgethei{t worden, da du 
auf einmahl fo viele ſchoͤne Frauen liebſt! Goll: 
teft du nicht viel feliger feyn, nur um Einer 
willen, Roth gu leiden, wie deinen lieben Cor: 
eltern geſchehen? *) 

Mit diefem Cyklus ſchließt fi P eigentlid) das, 
was man die romantifcde epiſche Poefie nennt, 
denn von nun an finden fid) bloß eingelne hiſtori⸗ 
ſche Gedichte. Mehr und mehr verliert fic) aber 
aud) der Hang zum Heroifden, und die Liebe 
wird das Hauptelement der Erzaͤhlungen, die fic 
immer mehr in Profa aufldfen. Die Fabhaux 


*) Bergl, Bd. 15. ©. 135, Anm. gu St. 22. 


- 
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und Contes, die Allegorien, die geiſtlichen Ge⸗ 
dichte, die Legenden, und bald auch die Schau⸗ 
ſpiele verdraͤngen jene immer mehr, bis noch ein⸗ 
mahl in Italien und England jede dieſer Arten 
von Poeſie wie in einer glaͤnzenden Lichterſchei⸗ 
nung endigt oder — wieder auferſteht, denn mit 
Dante, Petrarcha, Arioſto, Boccacio 
und Taſſo befinden wir uns dort, und mit 
Chaucer, Spencer und Shakesſpeare 
hier an der Grenze einer neuen Welt, von welcher 
zu reden aber nod nicht Zeit iſt. Nur kurz bes 
ruͤhren wir noch 

8) den Cyklus von Darſtellungen 
aus der alten Welt, der den Argonauten⸗ 
zug, den trojaniſchen Krieg, die Aeneide, die 
Thaten des Herkules, Alexander u. A. enthaͤlt. 
Auch hievon zu anderer Zeit. 

9) Den fſkandinaviſchen Cyklus. 
Nicht als ob dieſer der Zeitfolge nach der letzte 
ware, wird er zuletzt genannt, ſondern weil er gu 
viel enthalt. Er enthalt hHeidnifde Stalden: 
lieder Sis gum eilften Jahrhundert, und feit Harald 
Schoͤnhaars Zeit beginnen hiſtoriſche Gedidte in 
Island, die erf— gegen das dreyzehnte Jahrhun⸗ 
dert Hin verhallen. Gleich darauf beginnt daſelbſt 
die Periode der Heldenerzaͤhlungen, *) die in 


*) Willina- Saga, sive historia Wilkinensium Theo- 
derici Veronensis et Niflungorum. Opera To. Pering~ 
skiold. Stockh. 1725. £. 
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den aitſten germaniſchen Cyklus eingreifen. - Dag 
die teutſchen Ribelungen und das Heldenbuch das 
hin verpflange worden, leidet teinen Zweifel; 
indeß koͤnnen die Unterfudhungen hieraͤber noch 
nicht fuͤr geſchloſſen geachtet werden. Daß in 
dieſe Erzaͤhlungen alte Skaldenlieder eingewebt 
ſind, und andere aus der Edda damit uͤberein⸗ 
ſtimmen, kann Akkomodazion ſeyn: wie aber 


erklaͤrt ſich, daß ein mit dem Skandinaviſchen fo 


nahe verwandter Geiſt in dem ganzen Helden⸗ 
buche herrſcht? — Dieſe Frage enthaͤlt eigentlich 
den Hauptgrund, warum dieſer Cyklus zulett 
geſtellt iſt. 


23. 
Folgerungen. 


Unmoͤglich kann ich Eich horn darin beyſtim⸗ 
men, *) wenn er (S. 128. a. a. O.) ſagt: 
„So blieb ſich alſo die Ritterwelt vom Anfange 
bis zum Ende, von England bis nach Island in 
. Hren- romantiſchen Werken voͤllig gleich. Wie 

man in England mit dem falſchen Turpin und in 


2) Ich nenne Eichhorn hier, weil er die ſorgfoͤl⸗ 
tigſten Unterſuchungen angeſtellt hat: die Meiſten 
ſagen daſſelbe, aber meynen es nur. Eichhorns allge⸗ 
meine Geſch. der Kultur und Literatur des neueren 
Europa iſt fuͤr alle dieſe Unterſuchungen ſehr wichtig. 
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Teutſchland mit dem romantifchen Stoffe, der aus 
Frankreich fam, verfahren tft; eben fo verfuhr 
man aud) auf Ssland mit dem teutſchen Heldens 
bud), und bradte es in eine andere nazionale 
Form. Mir ergeben fid) ans der angeſtellten 
Unterfudung gan, andere Reſultate Aber den 
Urfprung und den Geift diefer Gedichte, fe 
wie tber die Zeit, dev fie angehoͤren. 

Mit Ausnahme dev Amadis, die nur Abers 
faupt das Ideal irrender Ritterſchaft darftellen, 
Hat jeder Cyklus eine hiſtoriſche Unterlage. Diefe 
iſt keineswegs fir Karl von Turpin oder fae 
Artus von Gottfried von Monmouth erſt gegeben 
worden, fondern diefe Genugten felbft fruͤhere 
Quellen, und diefe koͤnnen fetne andern geweſen 
ſeyn als die Lieder der Minftrels, Sfalden u. ſ. w., 
die fid) ungeſchrieben Jahrhunderte lang erbhielten. 
Aus dieſen Ltedern erwudfen Chroniten und 
groͤßere hiſtoriſche Gedichte, wie es bey dem Cid, 
bey Offian und den MNibelungen feinem Sweifel 
unterliegt. Daf man bey Offtan verfahren habe, 
wie einſt bey Homer, ltegt am Tage, und vieleicht 
that man es aud) anderwaͤrts; wenigſtens laſſen 
Widerſpruͤche und Anachronismen dieß vermuthen. 
Wo man nicht bloß zuſammenſtellte, ſondern aus 
dem in der Sage Vorgefundenen, die einzelnen 
Gefdnge dazu benutzend, ſelbſtaͤndig ein Ganzes 
bildete, da konnte es nicht ohne eigene Hinzufuͤ⸗ 
gungen geſchehen, und die ſpaͤteren Bearbeitungen 

i. 22 


334 Ueber das romantifde Epos. 


muften zu Umbildungen werden. Kein Umbilden 
aber war vermigend, den urfpringliden Getft 


daraus gu verdedngen, und darum zeigt er ſich 


eigenthuͤmlich Zeit⸗ und Volksgemaͤß in jedem 
Cyklus. 

In dem Heldenbuche ſpiegelt ſich treu die Zeit 
der. großen europaͤiſchen Umgeſtaltung, beſonders in 
den Nibelungen, zu deren eigenthuͤmlichem Charak⸗ 
ter es gehoͤrt, daß das Chriſtenthum darin eigent⸗ 
lich gar keinen Einfluß hat, wenn gleich von 
Kirche und Kultus die Rede iſt. Hier iſt an 
Schwaͤrmerey fuͤr das Chriſtenthum gar nicht zu 
denken; ja es fehlt alle chriſtliche Maſchinerie, ſo 
wie jede Spur von den Einfluͤſſen ber Kreuzzuͤge. 

Hier find keine Engel, keine Heiligen, keine Feen, 
kein Muhamed und keine Sarazenen, kein Kampf 
um einen Glauben. Dagegen finden ſich lauter 
Spuren des Nordiſchen, Rieſen und Zwerge, 
Zauberey und die Tarnkappe, weiſſagende Meer⸗ 
weiber, Kaͤmpfe mit Drachen und Wuͤrmen. Man 
iſt geneigt, dieſe Letzten aus dem Orient abzulei⸗ 
ten — woher freylich zuletzt alles dieß ſtammt — 
zunaͤchſt aber iſt auch hier nur an den Norden zu 
denken. Dieſe Ungeheuer und noch viele andere 


kommen auf einem normanniſchen Monument aus 


den Zeiten Wilhelms des Eroberers vor. (S. 
Heeren b. Breyer S. 294. fgg.), Der Geiſt des 
Ganzen iſt duͤſter und grauenhaft, die Darſtellung 
ſelbſt aber geht ruhig den gehaltenen Gang des Epos. 


a 
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Daß der Arthur: Cyflus guerf— von Nor: 
mannen bearbeitet fey, glaube id) leugnen gu muͤf⸗ 
fen. Haben dite Normannen ſehr fruͤhzeitig fic 
ſeiner bemaͤchtigt, ſo mag die Nachbarſchaft der 
Normandie und Bretagne, und die Verbindung, 
worin Normannen und Briten ſtanden, hiezu bey⸗ 
getragen haben; in allen Dichtungen aber uͤber 
Arthur kann man nicht odie Grundlage briti⸗ 
ſcher Romanze verkennen. Nur der politiſche 
Zuſtand von Wales, Kornwallis und Armorika 
erklaͤrt die hier einheimiſche irrende Ritterſchaft 
und die Tafelrunde — bey welcher die Beſchraͤn⸗ 
kung auf zwoͤlf Sitze eine Nachbildung von den 
zwoͤlf Pairs unter Karl iſt, *) die aber immer 
zu dieſem in einem andern Verhaͤltniß blieben 
als die freyeren britiſchen Haͤuptlinge zu Arthur, 
bey denen Freyheit und Gleichheit unvermeidlich 
war. — Nur der Gegenſatz des Chriſtenthums 
bey den Briten und des Heidenthums bey den 
Angelſachſen erklaͤrt den chriſtlich⸗religioͤſen Geiſt, 
der ſich hier enthuſiaſtiſch fuͤr eine Reliquie zeigt — 
man erinnere ſich, wie die Briten durch die Cere⸗ 
monien Gregors des Großen eingenommen wur⸗ 
dens — Mur die Hier ſehr fruͤhe Einmiſchung des 


*) Den fie eigentlid and nicht gufommen, denn 
die groͤßte hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit fpridt fur ihre 
Zinfihrung unter Philipp dem Juͤngern um das ie Jahr 
1179. 
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Nordiſchen erklaͤrt die Riefen und Zauberer, die 
man. hier findet. Auf den einheimifden Mere 
lin ſcheint man viel davon Abertragen zu haben, 
allein bas Meiſte hat er dod) von den alten Drui⸗ 
ben, mit denen er, tote feine Werle, dem Teufel 
zugeſchrieben wurde, in derfelben Art, wie man 
aud die Hunnen von einer Begattung der Teufel 
mit Heren ableitete. Wie feft aber gleichwohl 
bas Alte gehaftet Habe, davon tft der ſicherſte 
Beweis Has Anfehen, in welchem Merlin felbe 
und die wunbderthdtigen Frauen blieben. Ich 
mepne unter diefen die Feen. Daf fie vorfonr 
men, ift gewiß; allein nuv thre Nahme ſcheint 
fpdterhin eingeſchoben, denn nidt nur fpielen fe 
nie eine Hauptrolle in den Nomanen vor der 
Tafelrunde, fondern unterfcheiden fic) auch wefent- 
lid) von denen in fpdteren Gedichten vorfommen: 


den. Der Didter des Romans vom Lanzelot 


fagt ausdruͤcklich: „Zu déefer Zeit wurden Feen 
alle dtejenigen genannt, die fich mit Bezauberun⸗ 
gen und Hexenkuͤnſten abgaben, und deren waren 
damahls viele, befonders fn Britannien; und fte 
fannten die Kraft und Tugend der Worte, der 
Steine, der Krduter, wodurd fie flets in Jugend, 
Schoͤnheit und grofem Reidhthum erhalten wurs 
den. — Diefe nun Hatten alles, was fie wußten 
von der ſchwarzen Kunft, gelernt von Merlin, 
dem Propheten bey den Englandern, der alle Wifs 
ſenſchaft inne Date, die von Teufeln fommen tans 


— une" Se | — * 
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Mun war genanhter Merlin ein vom Weibe mit: 
telft eines Teufels empfangener Menſch, und wurde 
genannt das Kind ohne Vater.“ Diefe Einmi⸗ 
ſchung des Teufelé tft dem britiſchen Monchsweſen 
ganz gemaͤß. 

Oſſians Lieder, die ſo gern in die Tage zu⸗ 
ruͤckfuͤhren, bie nicht mehr find, ſtellen eine von 
allen uͤbrigen verſchiedene Welt dar. Die Helden 
aus derſelben kennen nur Jagd oder Schlacht, und 
beym Mahle der Muſcheln den Geſang der Var: 
den. Jn diefem fortzuleben, und feinen Mahmen 
dereinft auf den vier grauen Steinen gu haben, 
Aft der Gipfel ihres Ruhms. Ihre Geifter ſchwin⸗ 
gen fid) durd) Gefang sur Wohnung der Winde 
auf, und dort feben fle nad) dem Tode, alé Luft: 
geftalten , die Beſchaͤftigung des Lebens mit Freun: 
Sen und Geliebten fort. art ift hier die Liebe; - 
Wehmuth erweden die Erinnerung an die Ver: 
gangenheit und die Gegenwart; die Natur giebt — 
gtofie, aber aud) diftre Bilder. Go entſteht etn 
Verein von Erhabenem und Zartlidhem, von Kraft 
und Weidhheit, die fic zuweilen elegifh in Web: 
muth ergießt, dfter pathetiſch fid) erhebt. Diefe 
Welt erſcheint, wie in der Magie eines Mond: 
lichts, erhaben ſchauerlich. Bon dem Chriften: 
thum ift feine Spur. Dagegen von alter Zau⸗ 
berey und Getiterwefen. Der Schild Abwefen: 
der wird blutig in der Halle; Hundegeheul ver: 
kuͤndigt Geifterndfe u. f. w. , 
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Jn dem Cyklus Karls verdndert ſich nidt bloß 
dte Scene, die meiſt in Spanien tft, fondern 
aud Inhalt und Geift. Der Hofftaat Karis, 
befonders die Umgebung feiner 12 Pairs, ftellt 
ung ein ganz anderes Verhaͤltniß zwiſchen Monar⸗ 
hie und hohem Adel dar als bey. der Tafelrunde, 
wo eigentlid) lauter Pairs waren, und ein Geo 
folgsweſen, das auf diefe Weife ebenfalls bey 
der Tafelrunde nist ſtatt fand. Kriege gegen 
Sarazenen und Mauren beginnen; Fanatismus 
gegen Unglaubige und ein ſtarker Wunderglaube 
seigen ſich in ihrem Gefolge. Sarazenen und 
Unglaubige werden mit den Rieſen und Zauberern 
in Verbindung gebradt und, wie fid) von ſelbſt 
verſteht, als Heidenwefen mit dem Teufel, wah: 
rend der chriftlidhe Wunderglaube nicht weniger 
voll heidniſcher Zauberey iff. Geweihte und 
gefette Sdwerter ftehen fic) 3. B. ganz gleich. 

Diefe letzten koͤnnen freylich nur von dem ſpaͤ⸗ 
teren Umbildner herruͤhren, da die Feen erſt durch 
die Kreuzzuͤge aus dem Orient heruͤber kamen, 
und Meluſine die Reihe derſelben eroͤffnet. 
Wie kam es aber doch, daß ſie ſo allgemeines 
Gefallen erregten und ſo allgemeinen Glauben 
fanden? Ein bloß von einigen Erzaͤhlern mitge⸗ 
brachtes Fabelweſen wuͤrde nicht ſo ſchnell Eingang 
gefunden haben; ſie waren aber laͤngſt da im 
Glauben des Volkes und an den neuen Nahmen 
ſchloß man nur das Alte an, was man von 


petit 
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Druden, Hdgfen, Munen, Alfen u. f. ws immer 
nod) glaubte, wie denn diefe aud, fowohl in bald 
darauf folgenden Syftemen als in Didtungen, 
‘in einander dbergingen, und bey der Aufnahme 
griechiſch⸗ rimifder Mythologie Frau Venus bald — 
alé eine Feine, Fey, bald als eine Teufelin ers 
fdeint. Eben aus diefem Anfdliefen an das 
Alte erklaͤrt ſich, warum bey allen ungebildeten 
Soffer. diefe Wefen dod ganz anders erfceinen 
als bey den neuen Dichtungen von dem Cyflus 
ber Kreuzsage an, in denen and) das Ritterthum 
erft in ſeinem ganzen Glanze Hervortritt. 
Hiemit ſtehen wir bey der Zeit, in welche alle 
Umbildungen des Alten und alle neue Dichtungen 
in der Sprache des Romanzo fallen. Es iſt die 
Zeit, wo die roͤmiſche Hierarchie die Herrſchaft 
uͤber Europa beſitzt, und in welcher das ausge⸗ 
bildete Ritterthum ſeit Philipp Auguſt in Frank⸗ 
reich in ſo veraͤnderter Geſtalt erſcheint, nicht mehr 
bloß als das alte germaniſche Heldenthum. Durch 
den Einfluß der Geiſtlichkeit war es jetzt chriſtia⸗ 
niſirt, es ſtand unter dem Einfluß der Geiſtlich⸗ 
keit nach Art der beſonderen Ritterorden. Da in 
dieſer Zeit, die allmaͤhlig zum Gleichgewicht zu 
gelangen ſtrebt, die Liebe des Geſanges erwacht 
und die Kuͤnſte des Friedens gedeihen, da ver⸗ 
gißt die Geiſtlichkeit nicht, durch ein lange verab⸗ 
ſaͤumtes Mittel, ſich auch hier den Einfluß zu 
ſichern. Durch Zuſammenſtellung der alten Sagen, 


340 Ueber das romanerfhe Epos, 


gemaͤß dem Geifte der Zeit, fo wie durd eigene 
Dichtungen, giebt fie den Ton an, wie man dar: 
ſtellen miffe, und aus diefem Gefidhtspunfte, 
ſcheint mir, habe man die Gefchidtswerfe von 
Turpin und Gottfried von Monmouth — der 
-— Quelle for Artus — gu Getradten. Daß dieß 
nicht gaͤnzlich miflungen fey, lehrt der Erfolg. 
allerdings; jedoch ift der Einfluß nod feineswegs 
fo groß, wie man ihn angugeben pflegt. Gang 
offenbar herrſcht ein anderer Geift da, wo die 
Mormannen, und ein anderer da, wo die Araber 
ihren Cinflug zeigen. Verdraͤngen (aft fic dte 
heidniſche Mythologie weder Hier nod) dort, fie 
wird vielmebr durd) Cinfihrung der Feen weit 
glangender ausgebildet, und der Volksglaube ift 
ganz in feinem alten Elemente, wogegen der Ten: 
fel wenig Helfen will, da man eben nidt große 
Furcht vor thm zu haben fcheint. Chriſtliche 
Wunder und Legenden fuͤgen fid) fo gutwillig ein, 
alg ob fle dahinein gehoͤrten. Schwaͤrmerey fair 
dag Chriftenthum zeigt fid) nur in der Croberung 
des Heiligen Grabes, der man etnerfeits den heic 
figen Graal, andrerfeits Karls und feiner Palas 
dine Kimpfe gegen die Garazenen an die Geite 
ftellte. Raum (aft fid) der Campeador anſchließen. 
Der Heroismus ift ebenfalls nur in dieſen 
Kamypfen fir das Chriftenthum verwendet, in 
bem weit griferen Theile fir blofe Abentener, 
und es giebt welt mehr irrende Ritter als chriſt⸗ 


Ueber das romantifdhe Epos. 341 


lide. Haben Mormannen, bey denen fich Liebe 
gu Abenteuern und Moͤnchsaſcetik am innigften 
vermifdten, beides su vereinigen geſucht, als fie 
fid) des britiſchen Stoffes bemaͤchtigten, fo fticht 
Dagegen der Cyklus der Amadiffe, der fid) anfangs 
an jenen anſchließt, je ldnger, defto mehr, daz 
gegen ab, das Abenteuet erhaͤlt das Webergewidht; 
und da hier fein hiſtoriſcher Boden tft, fo reife 
die Phantafie zuͤgellos fort sur villigen Ruͤckſicht⸗ 
lofigfett gegen alles Wirkliche. Und fann man 
einen eben ſolchen Unterſchied in der Liebe vers 
fennen zwiſchen dem Suͤden und Norden? Was 
man die Myſtik derfelben nennt, das ſtammt zu⸗ 
verlapig nur aus dem Mindswefen, und mochte 
ſich vermebren, als endlich der Coͤlibat der Geiſt⸗ 
lichen durchgeſetzt war; dem Ritter war es eben 
nidt um ſolche Myſtik zu thun, — fdon denen 
von der Tafelrunde nicht — und darum endigte 
ſich mit dem Ritterthum der Charakter der ger⸗ 
maniſchen Liebe, der jedoch keineswegs ganz un⸗ 
terging, in Galanterie, worin man eigent⸗ 
lid) mit dev Liebe ſpielte und wohl auc prunkte. — 
Dod), ih. will ja nod) keineswegs auf den ehr⸗ 
lichen Don Quixote gu. 
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24. 
Sragen. 


Unter folden Umftdnden muß man ſich ja wohl | 


aufgefodert fiblen yu der Frage: Was ift denn 
nun eigentlid) Romantifdy? Und was tft ein Rite 
tergedicht? Man ficht, daß dtefe Frage fic) auf 
ſehr verfchiedene Weiſe mug beantworten laffen: 
welche Antwort aber tft die richtige ? 


— — 


Auf dieſe Fragen muß ich freylich die Ant⸗ 
Wwort ſelbſt vor ber Hand ſchuldig bleiben bis da⸗ 
hin, wo die Anwendung von allem diefem auf 
Wielands romantiſche Poefie und Wielands Rite 
tergedichte gemacht werden foll. Dazu bedurfte 
es diefer Sorarbeit, die an jenem Orte dte Une 
terfuchung gu ſehr unterbrochen haben wirde. Bes 
trachte man fie bis dabin als bloße Crlduterung 
gu Wielands Gedichten dtefer Art. 


Die Mufe. 


eet 


Monatsſchrift 
fuͤr 


Freunde der Poeſie und der mit 
ihr verſchwiſterten Kuͤnſte. 


Herausatseben. 


von 


Friedrich Kind, 


Leipzig bei Goͤſchen 1821. 


(Preis des ganzen Jahrgangs o rtbl. ſach ſ) 


Der erſte Band, beſtehend aus 3 Heften, ents 
Halt: Mitter Haralds Wanderungen nad Byron, 
erfter Gefang, uberfegt in Rerfen von Arthur vom 
Nordſtern. 2) Bruchſtuͤcke ans: Tonkuͤnſtlers Leben, 
eine Urabesle von Carl Maria von Weber. 3) Dido, | 
ein Trauerſpiel von Cd. Gebe, rfter und ter Auf: 
gig. 4) Denkmale. Zu dem Dentmale: Gerbard 
von Kuͤgelgen, von Fr. Kind, gehoͤrt das Portrait, 
weldes beim 3ten Heft geliefert ift. Die wbrigen 
find: Un Mindhbaufen von A. Wolf; Vorſpiel gn 
@ithe’s Geburtésfeter; das Snfantidord, an Hou- 
walds Geburtstag von Conteffa; nad BVollendung des 
Trauerſpiels Curturel, vom Baron von Sedlip; aw 


Allwina's Gruft, von Juſti; an Wolfe bei fetner 
Geburtfeter, von A. F. E. Langbein. 5) Ueber dew 
Geift des Momantifhen. 6) Egbert, Erzaͤhlung von 
Friederite Lohmann, 7) Ueber die beruͤhmte Schau⸗ 
fptelerin Sophie Schroder. 8) Servandoni’s Deco- 
rations(haufpiele, von ©. A. Gemler. Beſchrei⸗ 
bung der merkwuͤrdigſten Werke diefes grofen Kuͤnſt⸗ 
fers und ibrer Wirkungen. 9) Probe aus der voll= 
ftdndiged Ueberfebung des Lucrez, in Herametern 
yon Herrn vow Knebel, 10) Der Kampf im Quel: 
Jenthale, aus der ungedrudten Oper Weindor, von 
Gr. Kind. 

Das erfte Heft des gweiten Bandes enthalt: x) 
Didtung und Wahrheit. Bon L. Brachmann, 
Caftelli, Deinhardftein, K. Forfter, Haug, Tbh. 
Hell, E. von Hohenhaufen, Kind, Krug v. Ridda, 
Gr. Loeben, Arthur vom Nordftern, Tiedge. a) 
Charakteriſtik des Macheth. Fret nach Ricdardfon. 
3) Marden und Sdwanke. Bon O. H. Gr. v. 
Loeben. 4) Ueber einige der vorguglidften Dars 
. flellungen auf dem Berliner Theater. 5) Miscellen. 

Das gweite Heft enthalt: 1) Die Dame tom 
See, nah Walter Scott, von E. Frbr. v. d. Mals⸗ 
burg. 2) Anfrage, ein wahrſcheinlich Indiſches 
Gemuͤlde betreffend, von Fr. Krug 6. Ridda. 3) 
Ueber einige Ser vorzuͤglichſten Darftellungen auf 
dem Berliner Sheater. Fortſetzung. 4) Denfmale. 
5) Tabelle der feit 1701 gebornen belletriftifden 
Dresdner Schriftſteller, von J. W. S. Lindner. 
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